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eutter am Barenberge, braunfhwelg. Do— 
Maine und Dorf mit 1000 Einw. und großem Stein: 
bruche am Harz, im Kreisger. Geefen. Schlacht 1626 
zwifhen Tilly und den Dänen; eigentlich fiel fie.mehr 
bei Langelsheim vor. \ 
aurembourg (Francois Henri de Montmorency, 
Herzog v.), berühmter Feldherr Ludwigs XIV., Pair und 
Harfhallvon Frankreich, ſtammte auseinem der alteften 
und berühmteften Häufer in Franfreid und ward 1623 
geboren. Seine Erziehung war der damaligen adelichen 
Gewohnheit nach ganz militärifh, ohngeachtet fein zu 
diefem Stande wenig anpaflender Körperbau die da— 
mit. verbundenen Ungemaͤchlichkeiten nicht auszuhal⸗ 
ten ſchien. Er trat ſehr jung in Krliegsdienſte, hatte 
zu Lehrern in der Kriegskunſt den Herzog de Condé 
und Turenne, that ſich bei der Eroberung der Frau— 
che Comte ungemein hervor und fuͤhrte die franzoͤſi⸗ 
fhen Voͤlker hauptfählic in dem niederlaͤndiſchen 
Kriege gegen Wilhelm III. Die von Ihm gewonnenen 
Schlahten bei Fleurus, Neerwinden und Steinfire 
hen erhoben feinen Ruhm ungemein. Allein theils 
erfaufte er die erhaltenen Wortheile mit zu vielem 
Blute, theils übte er gegen die beflegten Feinde zu 
viele Grauſamkeiten aus. Er flarb den 4. Jan. 1695. 
Luxemburg, Herzogthum und Provinz der öfterr, 
Eonv. Lex. XIV. Bd, 1 


; 
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Niederlande, wurde: 1795: vom dem: Franzoſen beſetzt, 
und war feitdem ein Theil des Mälderdepartementd 
(des forcts).. Durd) den Befhluß deg Wiener Con= 
greffed (1815) wurde dergrößte Theil diefer Provinz 
ale Großherzogthum dem Könige der Niederlande, 
als Eutfhädigung, für, feine in Deutſchlandabgetrete— 
nen naſſauiſchen Fuͤrſtenthuͤmer, überlaffen. Es bat, 
ohne das Herzogthun Bouillon (ſ. d.),:-102 D. M. 
mit 256,000 Einw.. Ein Feiner Theil des Landes 
iſt zum preuß.. Großherzoathume Niederrhein gelegk.. 
Das Land macht den Mittelpunkt Dede Ardennerwal— 
des aus, iſt größtentheils bergig, Hat gure Viehzucht 
und viele Eifengruben. Luxemburg, die Hauptſtadt 
Des Landes, an der Elbe, niit 9800 Einw., reine der 
wichtigften Feſtungen, befteht aus der obern und uns 
‘tern Stadt; jene Liegt größtenthelld auf Felſen, in 
welche die Feſtungswerke tingehauen find.. Nach der 
Generalafte des Wiener-Congreſſes (Art!.67) iſt Zus 
xemburg in militärifcher Beziehung eine deutihe Bun— 
desfeftung. Der Großherzog hat dag Recht, den Gous: 
verneur und Militärcommandanten der Feſtung zu etz’ 
nennen, 1816 dem Könige von Preußen abgetreten 
und zugleich bewilligt, daß 3/ der Beſatzung aus 
BE Fin Truppen,,/a aus niederländifhen beſte— 
en foll.. , 5 
, Luxus iſt ein dem Stande: der Kultur eined Bol 
tes angemeffenes Wohlleben, in feiner Ausartung aber 
Pracht oder Ueppigkeit. Er iſt eine Folge des Reich— 
thumes und der Beſtrebung nach Verſchönerung des 
Lebent und zeigt ſich in der Erfindung und Anwen— 
dung immer teuer Genußmittel, in der raffinirten 
Weiſe, die vorhandenen. Bedürfniffe zu befriedigen 
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und neue, dem mehr natuͤrlichen Menſchen unbekannte'“ 
Beduͤrfniße zu erſchaffen. Ein in Ueppigkelt ausars- 
tender Lurus zerftört die Sittlichfeit, Gefundheit und" 

taturfraftigkeit des Menſchen, an-fih aber ift der’ 
Lurus für die bürgerlihe Gefellfhaft nothwendig, in: 
den dur Ihn das große Vermögen, weihes In ben: 
Händen Einzelner fih gefammelt har, wenigfteng 
theitwelfe wieder in's Publikum - kommt und phyſi— 
[her Wohlſtand in der grögtmöglichen Menſchenmaſſe 
verbreitet wird. Auch ift ein dein Vermögen angemeffe: 
nes Wohlleben, welches nicht In Unfittlichfeit ausartet, 
ben Zwede des Menfhen, welcher nicht Sittlichkeit 
allein, fondern auch Gluͤckſeligkeit iſt, durchaus nicht 
entgegen, und der Staat hat daher nur Die. ſehr be— 
dingte Pflicht, zu verhindern, daß der Luxus die Religi— 
oſitaͤt und Moralität der Bürger nicht zerflöre, und 
bie Vermoͤgenskraͤfte Derer, die fich denfelben"erlaus 
ben, nicht überfhreite und fie dadurh fa Armuth 
frürge, mit einem Worte, der Staat hat bafür zu 
forgen, daß der Luxus die Grenzen ded Grlaubten 
nicht überfchreite, was aber fu der Regel dur gute 
Erziehung und zweckmaͤßige Heranbildung der Watlon 
beffer, als durh unmittelbare Lurusgefeße bewirkt 
werden dürfte, wenn gleich auch diefe nach Umſtaͤn⸗ 
den nüßlich feyn mögen.» (Vergl. Kleiderorduumgen.)- 

Lupnes (Sharled Albert, Herzog von), geb. .1578,- 
hieß zuerft Alberti und war Ludwigs XII. Spielge- 
noſſe in feinen Sinderjahren, fpäter aber fein freund 
und. Günftling. Der Marſchall D’Ancre, damals all: 
mädhtig am Hofe, veridaffte ihm die Statthalter- 
fhaft von Amböiſe, erntete aber dafuͤr von Luynes 
ſchlechten Dank, indem: diefer-1617 feinen Sturz vers. 

2 
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anlafte (f. Ancte), und darauf in feine Stellen und 
- fein Vermögen eintrat. Luynes Herrfchaft war nun 
fo ausgedehnt, wie früher die des Marſchalls d'Ancre, 
bob machte er von derfelben Eeinen beffern Gebraud,, 
fondern bereicherte fi In einem Jahre mehr, als jenes 
in 17 Jahren, Ludwig XIII. war'ganz in feinen Haͤn— 
den, aus denen ihn die Wittwe Heinrichs IV., Maria 
von Medicis, und die mit ihr gegen Luynes verbuns 
denen Großen nicht zu reifen vermochten; dlieſer 
erhielt 1621 auch die Würde eines Gonnetable. Als 
Ludwig XIII. endlich feiner überdrüßig zu werden 
anfieng, flarb.er zu rechter Zeit am 15. Dezember 
1621. . 
Luzac (Sohann), Philolog nnd Yublizift, geboren 
: den 2. Auguft 1756 zu Leyden, vollendete feine Stu— 
-bien unter Valdenaer und Nuhnfenius, und begab 
fih Dann nah dem Harze, um fih der jurifiifhen 
Praxis zu weihen, kehrte jedoch 1772 nad) Leyden zu— 
ruͤck, wo er'an der von feinem Onkel, Stephan Luzac, 
redigirten und damals fehr gelefenen Leydner Zet— 
tung mitarbeitete, deren Redaktion er 1789 nad 
» feines Onkels Tode übernahm, fi jedoch daneben 
fortwährend mit jurldifher Praxis und dem Studium 
der Philologie beſchaͤftigte. Nah Maldenaerd Tode 
- wurde er 1785 Profeffor der griehifhen Sprade an 
der Leydner Liniverfität, und erhielt fpater auch die 
Profeſſur der Geſchichte. Letztere wurde Ihm jedoch) 
wieder abgenommen, als er während der Unruhen 
in Holland in den Yoger Jahren den Schwindelköpfen 
nicht liberal genug ſchien; dieß kraͤnkte ihn fo, daß 
er auch die Profeffur der Philologie ntederlegte, und 
1800, da die Anfeindungen fortdauerten, auch die 
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Herausgabe ſelner Zeitung aufgab, nun einzig dem 
Studlum der Philologie und der Herausgabe der hen— 
terlaſſenen Schriften Valckenagers fih widmend. Als 
1302 die Nuhe in den Niederlanden wieter herge— 
ſtellt war, erhielt er feine frühern Anftellungen bei 
der Univerfität mit erhöhtem Gehalte wieder, und 


> Jebte nun unermüder thätig in feinen alten Wir 


Funggfreife, big er am 12. Januar 1807 ein Opfer 
der befannten Wulvererploflon (f. Leyden) wurde. 
‚ Ruzac war von feinen Zeitgenoſſen ſehr geachtet und 
ftand mit den ausgezeichnetften und berühmtejten 
Männern, unter diefen Waſhington, im Briefweclel. 

Luzian Bonaparte, Napoleons zweiter Bru— 
der, geboren zu Ajaccio 1772, gehörte beim Ausbrude 
der Nevolution der Volkspartei an, erhielt nah dem 
Falle von Toulon (16. Dez. 1795) eine Stelle beim 
Heerverpflegungswefen, heirathete 1795 Dempoifelle 
Boyer, Gaftwirthetochter aus St. Marimin, im Var⸗ 
Departement, wurde 1797 In den Math der 500 ges 
wablt und Furz vor dem 18 Brumaire Präfident des 
Nathes. Er war es vorzüglich, weldher die Begeben- 
heiten diefes Tages leitete. Ber Conful Napoleon 
ernannte ihn hierauf zum Mintiter des Innern, und 
als ſolcher beförderte er (1799) Künfte, Wiſſenſchaf— 
ten und den öffentlichen Unterriht; da er aber ernft= 


ih) eine Republik mit einer Einheit an der Spike» 


wollte, entzweite er ſich mit feinenmnad der Allein 
herrſchaft ftrebenden Bruder und ging Im Hftober 


1300 als Gefandter nach Madrid, wo er fih die Gunik' 
des Königs, der Königin und ded Friedengfürften zw 


verfchaffen wußte und mit lebterem am 29. Sept. 
1801 zu Badajoz den Frieden zwifhen Spansen und 


- 
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Portugal unterzeichnete, nach welhem ber Prinz-RNe— 
‚gent. 15 Mil, Franken an Franfreich bezahlen mußte, 
bie ‚aber in Napoleons und Luzians Privatfafen 
flogen. Bei feiner Zuruͤckkunft nad Paris trat er in dag 
Kribunat (9. März 1502), ward Groß-Offtlzier ‘der 
Ehrenlegien, Mitglied des Inſtituts, ſchloß dag Gonz _ 
cordat vom 15. Juli 1801, wodurch er fih dag Wohl— 
wollen Plus VII. für immer verfchaffte und erbiett 
18505 die Senatorie Trier. Da er indeß fortwäh: 
rend Napoleons Streben nach akfoluter Gewalt fich 
widerfeßte, und zu Ende degfelben Jahres, nahdem 
feine erfie Frau 1802 geftorben war, ‚durch feine Hei— 
rath mit der fhönen Wittwe des Banquier Jouber— 
tou feinen Bruder noch nicht gegen fih aufbrachte, 
ſah er fihb 1804 zur Flucht nah Italien gezmungen, 
we er auf feiner Billa de Nemori bei Nom feiner 
Familie, den Künften und, den Wiſſenſchaften lebte. 
Vergebens bot iym Napoleon erft die Krone von Ita— 
lien, Dann den fpanifchen Königstbron an, wenn er 
von feiner Gattin fich trennen wollte; auch feine dls 
tere Tochter wagte es, eine Verbindung mit dem 
Prinzen von Aſturlen augzufchlagen, weldye Napoleon 
beabjichtigte. Dadurd) wurde Napoleon fo erbittert, 
dag Luzian fih entfchloß, fih nah Nordamerika in 
Sicherheit zu begeben. Nachdem ihm der englifche 
Geſandte am fardinifhen Hofe die hiezu erfoderlic 
hen Paͤße verfproden hatte, fchiffte er fih am 5. 
Auguſt 1810 mit den Seinigen zu Civita Vecchia ein, 
fein Schiff wurde aber in Cagliarſ, wohin ihn ein Sturm 
geſchlagen hatte, angehalten, Luzian aber erſt nach 
Malta und dann nah England gebracht, wo er auf 
feinem Schloße Tomgrove bei Worchefter bis 151% . 


we Fe 
als Kriegsgefangener lebte, dann aber nah Napole— 
ons Sturze nad Mom zuruͤckkehren durfte, wo ihm 
der Pabit von einem Landgute bei Mom, das Luzian 
ſeit 1808 beſaß, den Titel eines Prinzen von Cauino 
verlieh. Nach Napoleons Ruͤckkehr von Elba Bes 
gab ſich Ruzian zu ihm und gab ihm nach der verlor— 
nen Schlacht bei Waterloo den Math, die Kammern 
aufzuidfen und ſich als Dictator an die Spitze zu ſtet— 
len, flüchtete fih-aber, als endlich Napoleon der Nes 
glerung für verluftig erklärt. war, nad Jtaliet. Det — 
oͤſterreichiſche General Graf Bubnaverhafrete ihn in Tu— 
rin; er wurde im September 1815 auf Verwendung 
des Pabſtes wieder frei gelaffen, und lebte feltdem im 
Kom oder in der Nähe auf ſeinen Gütern, unter 
weichen die Yiuffinella der Sitz des feiniten Kunſtges. 
ſchmackes iſt. Luzlan zeichnete ſich dadurch vor ſeinen 
Brüdern aus, daß er ſeinen Ruhm darein ſetzte, ſich 
Allein vor feinem Bruder nicht zu beugen und unab— 
haͤngig von demfelben felnem Charakter treu zu biels 
ben. Ag Stantemann glänzte er durch Energie, 
Geiſtesgegenwart umd Mednergabe; durd) feine Hel— 
dengedichte aber (Charleimagne ou 1’ eglise ddlivrce, 
in 2% Gefingen, und la Gyrneide, ou la Corse sau- 
vée, in zwölf Gefängen),-fowie durch feinen Roman 
Stellina bewies er ih als ‚einen höͤchſt mittelmaͤßi⸗ 
gen Dichter. Auch nennt man ihn als Verfaſſer der 
Schrift: „Napoléon devant ses contemporains“ (Pa- 
. rid 1826). — Ueber die Autentiehtät der „Mémoi— 
res secrets sur la vie privee, politique et literaire 
de Lucien Bonaparte, Prince de Canino, rediges 
sur la correspondance etsur des pieces authentiques 
‚et inédites,“ London 1818 "und Paris 1819, 2 vols, 
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als deren Verfaſſer Alfonfe de Beauchamp von Einf: 
gen genannt wird, find die Meinungen verfchleden. 
Lyceum (Lykeion) hieß das Gymnaflum zu Athen, 
in welchem MWriftoteles (ſ. d.) lehrte. Den Namen 
hatte es von dem nahe ſtehenden Tempel dee _/zo)- 
Avy Fvzsıos (Molfstödter). Bet ung find Lyceen 
gelehrte Schulen, welde gewöhnlih auf dem Durch 
das Gymnaſium gelegten Grunde fortbauen, und von 
denen die Schüler unmittelbar auf die Univerfität 
gehen, R 
Lydlen, in der alten Geographie eine kleinaſiati— 
ſche Landfchaft, welche früher Maͤonia hieß, gegen 
Norden an Mopfien, gegen Weften an Jonien, gegen 
Oſten an Phryglen undgegen Süden an Karten gränzte; 
mit den Flüßen Hermus, Phryr, Paktolud, Kapſter 
und Mäander, dem Berge Tmolus, und den Städten 
Sardes (der Hauptfladt), Philadelphia, Thyattra, 
Magnefia und Tralled. Große Fruchtbarkeit, Das gold— 
reihe Gebirge Tmolus unt ein fehr lebhafter Hans 
delsverkehr (Sardes war der Hauptfiß des Sklaven— 
handels) machten diefes Land zu einem der reihften 
der Halbinſel. Zuerft herrfchte in Lydien Atys, ein 
Enkel Jupiters, und fein Herrſcherſtamm behauptete 
fih bis 1200 v. Ch. Von Lydus erhielt das Land den - 
Namen, Als der letzte der Atyden wird Pylämeneg 
genannt. Hlerauf herrihten die Heraftiden über Ly— 
dien, unter ihnen zuerft Agron, zuletzt Kandauleg, der 
Thron und Leben um 720 v. Chr. an Gyges (f. d.) 
verlor, unter bem Lydiens Glanz begann ; fein Sohn 
Ardys (682 — 655) machte gleich feinen Vater meh— 
re Eroberungen, aber unter ihm kamen die Kimme— 
tier nach Aſien, verheerten Lydien und eroberten 
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Sarber bis auf die Burg; auch unter Sadyattes (655 
— 621) hatte Lydien noch durch die Kimmerier zu 
leiden. Alyattes (f. d.) vertrieb fie, aber unter ſei— 
nem Sohne Kröfus (ſ. d.), der Lydiens Glanz auf 
die hoͤchſte Stufe gebracht hatte, wurde cd 550 von 
Cyrus zur perſiſchen Provinz gemacht. Zu Kröfug 
Zeit hatte der Halys (f. d.) die Graͤnze zwifhen Ly— 
dDien-und Perjien gebildet. Kandel, Kunftfleif, Aderz 
bau, Weinbau und nanniafaltige Bildung hatten in 
Lydien geblüht. Jetzt gehört es zu der tuͤrkiſchen 
Statthalterfchaft Natolien (Anadoly)- 

Lykaon, ein Tyranı von Arkadien. Als einſt 
Supiter (ſ. d.) bei ihm einkehrte, nahm er ihn zwar 
auf, weil er gehoͤrt hatte, daß ihn in der Perſon ei— 
nes Unbekannten ein Gott beſuchen wuͤrde, ſetzte ihm 
aber, ſeine Allwiſſenheit zu pruͤfen, das gebratene Fleiſch 
eines Knahen vor, den er von einem benachbarten 
Volke zur Geißel empfangen hatte. Jupiter zuͤndete 
den Palaſt des unmenſchlichen Könige mit feinen Bli— 
Ben an, und, als er entfloh, verwandelte er ihn auf 
Der Flucht in einen-biutgierigen Wolfe Celne Söhne, 
deren fünfzig waren, und die an den graufamen Mens. 
ſchenopfern ihres Vaters Theil hatten, tödtete er mit 
feinen Blißen und verheerte ganz Arkadleı. 

Lykaonien, (alte Geographie) Randfchaft Int fud- 
lihen Theile von Kleinafien, zwiſchen Iſaurien, Kaps 
padozien, Galatien und Phrvalen.- 

»Lykomedes, König a der Inſel Scyros, zu 
welhem Thetis ihren Sohn Achilles (f. d.) in Frau: 
enfleidern brachte. Als Theſeus aug Athen vertrie— 
ben wurde, floh er zum Lyfomedes, und ward von. 
ihm ſehr freundlich Run ale er aber nad: 
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'her nach dem Beſitze des Thrones ſtrebte, fo benuͤtzte 
Lvykomedes eine Gelegenheit und ſtürzte den Theſens 
von einem Felſen herab. 

Lykophron, ein griechiſcher tragiſcher Dichter und 
Grammatiker, von Cbalcis auf Euböa, bluͤhte 250 v. 
Ehr., brachte den Längften Theil feines Lebens am 
‚Hofe des äynprifchen Könige Prolemäus Philadelphus 
zu und ſtarb an einem Pfetlfhuße. Von feinen-Schrifs 
ten iſt nichts uͤbrig, als die Kaffandra ‚oder Alexan— 
dra, ein langer Monolog, worin ſie weißfagt, durch 
Bilder und Anfpleiungen rathfeibnft wie ein Orakel. 
Ein fpäterer Grammatifer, Johann Tzetzes, bat einen 
Commentar dazu geſchrieben. Ausgaben von ‚Mel 
Ichard (Leipzig 1788), Sebafttant (Dom 1805) und C. 
6. Muͤller (Leipzig 1811. 5 Dde.); 

Lykurgus, der berühmte ſpartaniſche Geſetzgeber, 
lebte um 888 v. Chr. und war der juͤngſte Sohn 
des Königs Eunomus. Es wäre ihm wohl leicht ge— 
weien, nad dem Tode feines Altern Bruders Polyders 
ted, den machnebornen Sohn deafelben zu verdräus 
gen, und die Königin Wittwe ſelbſt bor ihm dazu die 
‚Hand, indem fie Ihm fagen ließ, wenn et fie heira— 
then wolle, werde ſie ohne Anftand ühr Kind todren, 
Lykurg aber, zu edel für eine folche Handlung, wußte 
durch Verſtellung gegen die Königin den Prinzen in 
feine Gewalt zu befonmen und zeigte ihn nun Öffents 
lih in felerliher Verfammlung den Spartanern ale 
ihren König, die Ihn, begeſtert von der Chat dee Ly⸗ 
Furgus, Charilaus, das iſt die Freude des Volkes. 
nannten. Lykurg verwaltete nun dag Reich für ſei— 
nen Werfen als deſſen Vornund mit feltener Weis- 
heit, verließ aber eu als die rahedürftende Koͤ— 
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nigin Ihn heimlicher Abſichten zum Nachthelle ſeines 
Neffen beſchuldigte. In der Abſicht, einſt als Ge— 
ſetzgeber in Sparta aufzutreten, begab er ſich zunaͤchſt. 
nach Kreta, wo er.fich beſonders mit den treffliben 

Gefeßen des Könige Minos befinnt machte, und dann 
nah Klein Alten ſchiffte. Hier vernahm er mebre 
‚von den Rhapſodien Homers, weiche In Sparta noch 
unbefannt waren, und mir denen er die Zahl der dort 
‚befannten vermebrte. Als Lykurg wieder nach Sparta 
zurüdgefehrr war, unternahm .er 880 v. Chr. dag 
fhwiertge Werk der Geſetzgebung. Mehre Spartas 
ner ‚hatten fich, vielleicht fehon vor feiner Abreiſe, mit 
Ihm zu dieſem edlen Zweite verbunden, auch unter— 
ſtuͤtzte ihn das Drafel zu Deiphi, fiir welches die 
Dorer eine befondere Ehrfuräht hegten. Als er dies 
fen feine Gefeße vorgelegt und von ihm die ſchmei— 
‚helhaite Antwort erhalten hatte, er fey ein Goͤtter— 
Freund, mehr ein Gott, ald ein Menfh, und feine 
Verfaſſung die trefflichite unter allen; fo ging er 
ſchnell an's Werk. Zuerft gewann er das Mertrauen 
der Verſtaͤndigſten unter den Vornehmen und der Koͤ— 
nige ; des Volkes war er ſchon gewiß; dann erfhien 
er mit feinen Borfhläagen in der Verſammlung, und 
So wohlbewaffnete Freunde waren bereit, die weni— 
gen Uebelwollenden im Zaume zu halten; fo gingen 
feine Geſetze ohne Schwierigkeit durch. Als ſie an— 
genommen waren, ſchützte er eine Neife zu dem Ora-⸗ 
tel vor, um dasfelbe zu befragen, ob er zu feinen 
Geſetzen noch etwas hinzuzufeßen habe, und ließ die 
Spartaner ſchwoͤren, daran nichts nbzuandern \und 
fie zu halten, bis er werde zuruͤckgekehrt ſeyn. Er 
kam Indep nicht wieder, fondern bungerte fih, wie 
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die Sage geht, zu Tode, und lließ feine Aſche In das 


» Meer freuen, damit die Spartaner nicht feine Ge: 


“ beine nah Sparta zurüdbringen, und ſich fo ihres 


Eides entbunden glauben möchten. Lykurgs Geſetze 
erhielten ſich auch wirklich, wohl vorzüglich durch ihre 
innere DVortrefflichfeit, beinahe unverfehrt 400 Jahre 


lang, und Ihnen vorzüglic danft Sparta das Gluͤck 


und den Ruhm, deffen es genoß. — Sparta zu einem 
Dereine freier, tuͤchtiger und von jedem Feinde ges 
fürdteter Männer zu erheben, war unftreitig der Ge— 
banfe, welcher Lykurg bei feiner Geſetzgebung leitete, 
Deßhalb follten vor alfem_die hoͤchſten Gewalten im 
Staute fi gegenfeitig befhranfen; daher wurden zwar 
die beiden Könige beibehalten, aber ihnen zur Seite 
ftand und ihre Gewalt befchränfte der Rath der Als 
ten, die Gerufia, eine Verſammlung, welhe aus 28 
Perſonen beftand. Alle Geronten mußten fecdalg 
Sabre alt und von unbefholtnem Rufe fevn. Sie 


x 


verwalteten ihr Amt lebenslänglih. In Ihren Hanz 


den war alle ausuͤbende, auch die höhere richreriiche 
Gewalt. Die Könige hatten den Vorfiß" in diefem 
Senate. Auch das verfanmelte Volk bildete eine 
Gewalt im Staate. Die Schluͤſſe, welche der König 
und der Nath In den wichtlseren Angelegenheiten ges 
faßt hatten, mußten dem Wolfe vorgelegt werden, 
und diefes Fonnte dieſelben annehmen oder verwer— 
fen. Auch wurden die Geronten von dem Wolfe ges 
wählt. Die Ephoren endlih, deren Macht erſt nad 
Lykurg, wo nicht entjtand, doch ausgebildet wurde, 


"hatten die Bellimmung, die Necdte des Molfes ges 


gen die Angriffe der Könige und des Rathes zu fihüs 
ken. Ein ferneres Drittel, zu feinem Zwecke zu ge⸗ 
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- fangen, war die Verbannung aller Ungleichheit deg 
Beſitzes. Dad ganze Gebiet von Lafonien ward in 
39,000 helle vertheilt, 9000 helle davon wurden 
den Sparrfanern, 30,000 den LRazedampniern zuer— 
fannt, doch fo, daß die erfiern aub an den Gütern 
der Letztern einigen Antheil hatten, wie denn uͤber— 
haupt alle Geſetze Lykurgs hauptfählih nur auf die 
feine Zahl der Spartaner, der hberrfhenden Geſchlech— 
ter Lakoniens, fi bezogen. Es war ftrenge verboten, 
mehr als einen ſolchen Theil zu 'befißen, damit die 
Gleichheit des Vermoͤgens nicht geflürt werde, der 
Reichere den Aerıneren nicht drüde, und gleiches Ver— 
mögen auch gleiche MWaterlandsliebe bewirke. Um die 
Spartaner von der Einführung jeded Luxus entfernt 
zu halten, verbot er das Reifen in's Ausland ohne vie 
Dringendfte Noth; auch follte Fein Fremder lange 
"in Sparta verweilen, damit nicht fremde Sitten ein— 
geführt würden. Ferner durften in Sparta feine 
goldenen und filbernen Münzen feyn. Nur eiferner 
durfte man fi bedienen, und mit diefen ließ fich 
nicht viel kaufen, denn zu einer nur mäßigen Sum— 
me hätte man gleich einen Laftwagen nöthig gehabt. 
Schaufpiele durften gar nicht aufgeführt werden, und 
feine Dichter und Künftler in Sparta wobnen. Alle 
Spartaner follten gleihe Blldung, wie den freien und 
tüchtigen Männern zufommt, erhalten, und damit 
. Feinde von Auffen die Freiheit der Spartaner nicht 
beſchraͤnken könnten, follten diefe ein Friegerifcher und 
kräftiger Menfchenftamm feyn; nur eine Leidenfchaft, 
die Liebe zum Vaterlande, follte in den Spartanern 
herrfhend feyn. Dahin zweckte die ganze Erziehungs— 
und Lebendeinrichtung der Spartaner ab. Daher ges 
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hörten die Kinder. niht den‘ Eltern, fondern dem: 
Staate. Sobald ein Knabe geboren war, wurde er 
"von dem: dazu beftimmten Aufiehern befihtiget. War 
er ftarf und germund, fo wurde er den Eltern zur ers 
fien Erziehung. zurüdgegeben; war er aber ſchwaͤchlich 
und gebrechlich, fo wurde er In einer Kluft des Ber— 
ges Taygedus ausgeſetzt. Aber auh die am Leben 
Grhaltenen blieben nur bie zum 7ten Sabre bei den 
Eltern, dann. brachte man fie in die öffentlihe Er: _ 
ziehungsanftaft, wo fie big zum 50ſten Jahre blieben,. 
und ein Gegenitand der Vorforge aller Bürger. wa⸗ 
ten. Nicht wiffenfheftliver Unterricht, aber Schaͤr— 
fung des gefunden Werftandeg,. Leibesübung und- 
Gewoͤhnung'an Entbehren,, Erfragen und anunbedings- 
ten Geherſam war der Zweck dieſer Erziehung. Ein 
gefunder Leib und eine freie. Seele waren die vor> 
nehmſten Güter,. welhe man den -Böglingen geben 
wollte, Man gab ihnen nur ſchlechte Speifen, und‘. 
fo wentg, daß fie nie fatt wurden, und daher gend: 
thiget waren, fih Lebensmittel zu fehlen, wenn fie ſich 
einmalſaättigen wollten. Ihre Hauptbeſchaͤftigung war, 
. ihre Koͤrberkraͤfte durch Laufen, Ringen, Springen, 
Schwimmen u. dgl. zu üben, und, um fie recht abzu— 
härten, wurden fie jährlih an einem. gewilfen Seite 
auf den bioffen Ruͤcken unbarmherzig gegeipelt, fo 
das ihnen manchmal dag Blut herunterlicf. Dabei war 
- e8 nun die größte Ehre, die Schmerzen obne Klagen 
auszuhalten, und feine Miene zuverziehen. Streng:, 
‚ wurde auf deu puͤnktlichſten Gcherfam gegen ihre 
Vorgeiesten gehalten; ferner gewöhnte. man fie an 
Befheidenneit in. Worten und Handlungen. Auch 
lernten fie Muſik, befonders: das. Abjingen patrlotiz: 
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ſcher Lieder, und die Kunſt, verſtaͤndige Antworten: 
mit wenigen, aber, treffenden Worten zu geben. 
Wenn fo erzogene Knaben Männer wurden, fo was 
ren fie gluͤcklid, weil fie wenige Beduͤrfniſſe hatten,. 
denn der iſt immer amı reichften und freieiten,.!der- 
von Nedürfniffen nicht abhaͤngt. Die Erziehung der 
Mädchen war faft eben fo; auch fie mußten ſich ab— 
bärten und die Kräfte des Körpers üben, damit fie 
recht gefunde Mütter würden. Da aber Lykurg wohl. 
wußte, daß jih auch der Ubgebärtete leicht vers 
weichlicht, wenn er es beffer haben kann, fo legte: 
er auch den Erwachſenen ſtrenge Entbehrungen auf. 
Damit fie feine beguemen Mohnungen bauten, fo: 
verbot er ihnen, zu Derfertigung der Thüren und- 
Daher ſich andrer Werkzeuge zu bedienen, ale der 
Saͤge und des Beils. Befonders aber wurden fie durch ‘ 
die gemelnfchafttiben Mahlzeiten (Phliditien) zur 
Maͤßigkeit gewohnt. Jeder Bürger mußte nanılich 
ein gewißes Map an Gerſtenmehl, Wein, Käfe und 


Feigen und einiges wenige Geld dazu hergeben. Da: 


"von wrrden die gemeinſchaftlichen Mahlzeiten aus- 
gerichtet, an denen. Seder Theil nebmen mupte,. 
und als elaft ein König aus dem Kriege ermudet 
heimfenrte, und um- feine Portion bat, um fie zu 
Haufe mit feiner Frau zu verzehren,, fo wurde ibm 
dieß rund abgefhlagen. Bei diefer Mahlzeit fapen 
fie zu 15 an einer Tafel, und die Gerichte warcn:fo 
einfah, dab fih Niemand leicht den Magen über=- 
laden Fonnte. Die Hauptrolle fpielte dabei eine. ' 
ſchwarze Brühe, welde zum Fleiſche berumgegeben 
wurde, und die, fo koͤſtlich ſie auch den micht verwöhns 
‚sen Spartanern mundete,, jedem. Fremden. ſehr. 


% 
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unſchmackhaft und widrig vorkam. Die Eſſenden 
lagen dabei auf langen, rohen, ganz ungepolſterten 
Baͤnken. Es war auch ſtreng verboten, ſich vor der 
Mahlzeit etwa zu Hauſe guͤtlich zu thun, und wer es 
ſich bei der Tafel nicht gut ſchmecken ließ, wurde 
derb auegelaht. Unter allen Einrichtungen, welche Ly— 
kurg machte, fand indeß Feine mehr Widerſpruch, als 
die ‘der gemeinfhaftlihen Mahlzeiten. Als er da⸗ 
ruͤber zum Volke ſprach, entſtand ein ſo fuͤrchterlicher 
Laͤrm, daß man ſelbſt mit Steinen nach ihm warf, 
und ihn fortzugehen zwang Ein junger heftiger 
Mann, Namens Alkandros, verfolgre Ihn fogar mit ei— 
nem Stode, und flug ihm das Auge blutig. Erſt 
als das Volk das bluttriefende Geſicht ſeines Geſetz⸗ 
gebers ſah, wurde es von Mitleiden geruͤhrr, und 
uͤbergab ihm den Thaͤter zur beliebigen Beſtrafung. 
Lykurg aber. nahm ihn mit ſich nad Hauſe, lieb ih 
von ihm mehre Mochen fang bedienen, behandelte 
ihn dabet auf das freundlichfte, und zeigte ihm ſo 
viele Tugenden, daß der junge Menſch feine Ungezo— 
genheit auftichtig bereute, und aus feinem erbitterz 
ten Gegner fein aufrichtigfter Freund wurde. — Durch 
dieſe Art und Weiſe das Volk von Jugend aufabzus 
haͤrten und von allen Beduͤrfniſſen zu entwoͤhnen, er⸗ 
reichte Lykurg ſeinen Zweck, das ſpartaniſche Volk zu 
einem Kriegervolke heranzubilden, vollkommen. Der 
RKrieg "war für den Spartaner ein wahres Felt; im 
Lager fühlte er ſich erit recht wohl. Ging es zur 
Ehladt, fo [hmüdte er fih mit einem purpurfats 
benen Kleide, ordnete fein Haar, ſchmuͤckte es mit 
dem Kranze, und zog, bewaffnet mit Schwert, Lanze 
und Schild, beim Schalle der Feldflöte und unter 
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Abfingung eines Echladhtgefanges Hinter dem Könige 
her. Unausbleibliche Schande traf den, welcher feige 


aus der Schlacht floh, und manche Spartanerki reichte 
ihrem in den Krieg ziehenden Sohne den Schild mit 
den Worten: „Entweder mit dieſem oder auf dieſem!“, 


ja man pries diejenigen gluͤcklich, deren Maͤnner oder 
Söhne nad einer tapferen Gegenwehr gefallen wa: 
ren. Solche wurden‘ dann ehrenvoll begraben , ihre 
Leihen mit Dlivenziweigen befränzt, und ihrem Wis 
denken ein Denkmal gefest. — Ge größer übrigens 
die Vorzüge waren, welche Lykurg den Epartanern 
einräune, deftio_geringer waren die echte der La— 
zedaͤmonier und defto härter dag Roog der Heioten (f.d.). 
So fehr man aber diefe mißhandelte, um fo unent- 
behrliher waren fie den Spartanern, da fie alletu den 
Aderbau und die Gewerbe beforgten; indeffen war 
folde Härte gegen die Unfreien bei efnem Molke na- 


türlih, wo feibft bei den Treten die jartern Gefüble 


durch Die Gefeße zum Theile vernichtet wurden. — Ly⸗ 
kurg's Leben hat Plutarch beſchrieben. 
L2ypkurgus, ein athentenſiſcher Redner in der 93. 
bis 115. Olympiade, war ein Schuͤler des Mato und 
Iſokrates, und auch fonft um feine Vaterſtaͤdt, die 
ihn mit anſehnlichen Ehrenſtellen belohnte, wohl ver— 


dient. Von ſeinen Reden waren zu Plutarchs Zeiten 


noch 15 uͤbrig, wir haben nur noch eine, bie wider 
ben Leofrates, die man im Aten Bande von Reiske's 
Sammilung findet, und die auch (Leißz. 1755. 8.) 
befonderg gedrudt iſt. Sein rednifcher Sharafter war 
wie fein moralifcher, Strenge und Gerechtigkeitsliebe, 
opue Beſtreben nach Eleganz. 
Lopkus, ſ. unter Lajus. 
Com. Ser. XIV. Bo. 
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Lymphgefaͤßſyſtem. Dieſes Gefaͤßſyſtem hat 
mit dem Umlaufe des Blutes nichts zu ſchaffen. Es 
führe nur eine helle Feuchtigkeit, Ey mp he, fort, bie 
ed aus allen Gegenden des Körpers aufnimmt und 
der Blutmaſſe mittheilt. Die Lymphe beftehr theild 
aus fhon fecernirten Feuchtigfeiten, die dem Blute 
wiedergegeben, theils aus fremdartigen Stoffen, die 
durch die Lungen, die äußere Haut und den Darmfanal 
dem Syfteme zugeführt werden. E8 beftehen die Lymph— 
gefaͤße aus feinen haͤutigen Rohren, dem nicht aufmerk— 
famen Auge unfigtbar. Faft an den melften Körper: 
theilen find fie entdedt und durch Einfprißungen 
dargeftellt worden. Ste entfpringen aus allen Thei— 
len, fowohl aus der Tiefe, als auch von ihrer Ober: 
flaͤche. Allein ihre eigentliher Anfang iſt nicht fiht: 
lin zu erweifen, indem die Gefäße dafelbft zu. fein 
find und felbft das bewaffnete Auge fie nicht anfzu= 
fuhen vermag. Wir Fönnen daher nur: da auf ihren 
Anfangspunft fchließen, wo wir Einfaugung bemerfen, 
Die Lymphgefaͤße überhaupt bilden zuerft fehr feine 
Netze und die Eleinften Aeſte gehen allmälig in grö- _ 
ere über: Diefe erfheinen aber nicht immer ein- 
fa, fondern fie fpalten fih auf's Neue, gehen wies 
der zufammen und fegen fo thren Kauf fo lange fort, 
bis fie in gewiſſe ihnen eigenthuͤmlich zufommende 
Drüfen übergehen. Diefe find rundlid oder oval 
gebaut, auf der Oberflähe glatt, metft blaßröthlic, 
bald einzeln, bald in Haufen bei einander liegend, 
und reih an Blutgefäßen. In diefen Drüfen bleiben 
fie jedoch nicht, fondern treten wieder Heraus auf der 
entgegengefebten Seite, laufen Durch neue Drufen, 
und verbinden fi unter einander, Dadurch nimmt 
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die Zahl der Aeſte ab und ihre Dicke zu, bis ſie zu 
einem gemeinſchaftlichen Kanal gelangen, dem ductus - 
thoracicus, und fih hier endigen. Gine jede Gang: 
ader .befteht aus zwei Hauten, einer aufern und ei— 
ner innern, leßtere falter fich nach innen, und bildet 
mehre Klappen, gemeisiglich zwei neben einander, 
am das Zurüdtreten der ablorbirten Fluͤſſigkeit zu 
verhindern. Die Farbe der Saugadern iſt weißlich, 
wenn jie bios Lymphe führen, und dann erſchelnen fie 
durchfichtig, verlieren jedoh bei Aufnahme anderer 
Etoffe dieſe Farbe. 

eynfeus, f. Danatden. As ihm Hypermneftra 
fein Leben erhalten, hatte, floh er vor der Rache 
des Danaus, fehrte jedoh zuruͤck, als diefer mit 
feiner Tochter verföhnt war, und von dem treuen - 
Paare Lynkens und Hypermneftra ſtammten Perſeus 
und Herkules, Die göttergleihen .Helden, ab. Ded 

„Lynkeus Sohn und Nachfolger in Argos war Abas, 
welcher die Söhne Prötus und Afrifus hinterließ. 
Perſeus war des Akrifius Enfel. 

Lyon, nah Paris die wichtigfte Stadt in Frank: 
reih, Hauptitadt des Rhonedepartements, am Zu: 
fammenfluffe der Rhone und derSaone, mit 150,000Ein: 
wohnern, in einer fehr angenehmen Gegend. Lyon 
ift wichtig wegen feines Handels und befonders we- 
gen feiner Seidenfabriien, die aber nicht mehr fo 
anſehnlich find, als vor der Nevolution, und in Folge 
des neuerlich flattgefundenen Aufftandes der mit ih— 
sem Taglohne unzufriedenen Fabrifarbeiter (Dezem— 
ber 1831) noch tiefer jinfen werden. "1726-39 was’ 
ren in Lyon noch 30,000 Webftühle vorhanden; 1819. . 
zählte man in den Seidenfabriken 15,090 Stühle, — 
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Die fonft fo berühmte Stideref- iſt jet ganz im Der- 
falle, dagegen ift die Fabrifation der feldenen Shawls 
ein wichtiger Erwerbszweig für yon geworden. Lyon 
bat mehr ale jede andre Stadt durd bie evolution 
gelitten. Es waren viele Eöniglich Geſinnte dafelbft, 
Sm, Mat 1793 wurde die jafobinifhe Muntztpalität 
abgefegt, und die Stadt weigerte fih, dem Natie— 
nalconvente zu gehorchen; dafür warb fie belagert and 
andgehungert, und mußte fih am 10. Oktober an 
die Jakobiner auf Gnade und Ungnade ergeben, Die 
für fhuldig Geachreten wurden in Haufen zu Hunder— 
ten niit Kardätfcben niedergeſchoſſen. : — 
Lyonnet (Pierre), geb. 1707 zu Maſtricht, ge⸗— 
ftorben. im Hang 1789, war Advokat und fpäter 
Staatsfefretär von Holland, ‚zugleich aber ein audz 
gezeichneter Naturforfher, befonders Entomolog. Er 
befaß die reichfte Mufchelfammiung in Europa. ©. 
Trait& anatomique de la clicäille, qui ronge-la saute 
(Haag, 1740, 4) u. f. Tlistoiro des polypes d’sau 
douce haben felnen Ruhm gegründet. Zu erjirem 
Werke hat er 8 Kupferplatren ſelbſt geſtochen. 
Lyra, f. Leier. - j 
Lyrik, Iyrifhe Poefte, tft finnlich vollkomme— 
ner Ausdrud leidenfhaftlihen Gefühles, welches die 
ganze Seele des Dichters elunimmt, auf die Einbile 
dungskraft desfelben Lebhaft wirkt und nach dem 
Gange derfelben feine Jdeenfolge Tettet, vermitteld 
gleicher Külle der Nede und einer beftimmten, füs 
den Gefang vorzüglih ſchickllchen Abmeſſung der Ver— 
fe, die in Strophen getheilt werden, welche gewoͤhn⸗ 
lich von einerlei Sylbenmaß, Verſelaͤnge und Um— 
ange ſind. Das Weſen der lyriſchen Poeſie iſt ſo— 


— 
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nach die Darſtellung ber poetiſchen Natur des Dice . 


ters ſelbſt, feiner freien Weltanfiht und feines Ge— 
-fühles. Don diefer Poefie kann man mit Recht fagen, 
: daß fie im Keime fo welt verbreitet ift, als die menfch- 
tihe Natur; denn wo wäre der Menſch, der nie in 
feinem Leben einen lyriſchen nugenbli gehabt hatte? 
Ebendeßwegen eriheint auch die lyriſche Poeſie als 
die natuͤrlichſte; jede andere poetiſche Form ſpielt 
mehr oder weniger in den Ton der Lyra hinüber, 
und weil der Ausbrud des Sırbjectiven der Iyriichen 
Poeſie wefentiih ift, -fo fodert die vorzüglich zum 
Gefange auf; denn der«muſikaliſche Ausdruck über: 
trifft jeden andern an ‚fubjectiver Kraft. Das Bes 
duͤrfniß des Geſanges veranlaßt Dann wieder die ly— 
riſchen Strophen. — Mber eben Ne allgemeine Na— 
türlichteit der lyriſchen Poeſie veranlaßt, daß man 
ſo leicht jede ſchoͤne Sprache des Gefuͤhles für, lyriſche 
Poeſie haͤlt. Beſonders glaubt gewoͤhnlich der Juͤng— 
ling, der In Verſen die Sprache des Herzens zu reden 
verfurht, daß es doch wohl Poeſie feyn müffe, wag er 
aus vollem Herzen fingt. Kein Borurthell kann der ly— 
riſchen Poeſie mehr finden. Wenn bie beftinimte Welt: 
anſicht, die dem Ausdrude bes Gefuͤhles zum Grunde 
liegt, nicht fhon an fih poetifch ift, fo bleibt jener Aus— 
drud, ſey er auhnocd fo wahr und ſtark und nod) fo gut 
‚verfificirt, immer profalfh. Das Geheimniß der Iyri= 
ſchen Poefie ift die mittelbare Objectivität eben der Dar= 
ſtellung, in welcher unmittelbar nur der Dichter felbft, 
erfheint. Ein lyriſches Gediht, das mit Recht fo 


beißt, öffnet ung eine neue Ausſicht in die Natur und im — 


das poetiſche Verhaͤltniß des menſchlichen Geiſtes: zur 
‚Melt. ‚Die Iyrifche- Poeſie geht daher, ſorald Se fi 
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über die engften Befchränfungen des Augenblickes er- 
weitert, von felbft in die didaftifhe über, und je 
höher fie fih zur Neglon der Ode erhebt, befto di- 
daktiſcher wird ihr Flug. In jeder vollfommenen ly— 
rifhen Sompofition muß ein untverfellee Gedanke herr- 
fhen, der aber als Individuell erfcheint: Den Mans 
gel eines folchen Gedankens fünnen die [hönften Bil: 
der und Befchreibungen nicht vergüten. Aber fobald 
‚ ber Inrifche Gedankenſchwung in firenge Betrahtung 
übergeht, hebt er fi feldft auf. Die lyriſche Ord— 
nung der Gedanken und Bilder ift eben Deswegen eine 
Iogifhe Unordnung. Frei muß der Iyrifhe Strom der 
Gedanken und Gefühle bald braufen, bald fplegelnd 
- fi ergießen. Auch der Schatten eines Syſtemes muß 
im lyriſchen Gedichte verfcehwinden, weil fonft dag 
poetifhe Intereſſe fogleich zum theoretifhen wird. 
Aber Fragmente einer wahren Lebensphilofophie drin⸗— 
gen durch Feine Art von Darftellung fo tief in das 
Innere der Seele, als durch die Iyrifhe. — Eo titan: 
nigfaltig ſich das Gefühl, poetifh außern kann, fo” 
mannigfaltig tft das Iyrifhe Gedicht; zunaͤchſt, aber of: 
fenbart fi das Gefühl, und am reinften in der Ge— 
genwart; mittelbarer, wenn es als Vergangenes durd) ' 
die Erinnerung modffichrt erfheint. Hiernach Fünnte 
man die Lyrik in die reiniyrifche Poefie, wozu der Hym— 
nus (bei ung größtentheilg eine reliatöfe Ode), die Ode 
und das Lied gehören, an welche fih mehre metrifche 
Kormen der Stallener und Spanier (Sonetten, Caus ' 
zonen, Seſtinen, Gloſſen ꝛc.) anſchließen, und in die 
elegiſche einthellen, an welche ſich das Epigramm im 
Sinne der Griechen und mehre ſogenannte didaktiſche 
Gedichte anſchließen. (S. die beſondern Artikel.) 
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Lyrneſſos (alte Seogr.), Stadt in Troas, Ger 

burtsort der Briſeis (f. d.). 
. 2yfander, Zeldhere der Lacedaͤmonier, berühmt 
durch die Schlaht von Aegos Potamos (ſ. d.) und die 
Darauf folgende Eroberung Athens (405 v. Ehr.), wo⸗ 
durd) er den peloponnefifhen Krieg beendigte. Er er— 
bob fein Volk zwar zum berrfhenden in Griechen: 
land, verdarb es aber dadurch, daß er ihn Liebe 
zum Neihthume und Wohlleben einflößte, und machte 
e8 durch fein willführlides Verfahren allen andern 
Völkern Griedenlande verhaßt, wie denn überhanpt 
die ſpartaniſche Oberherrſchaft (f. Hegemonie) bald 
Drüdender befunden wurde, als die athenienfiiche, 
Endlich reizte Lufander felbft den Argwohn der Re— 
publik gegen fich, die ihm die Leitung der Staatsge— 
fhäfte abnahm. Als er mit Hlifstruppen zu den Or— 
homeniern gefhidt wurde, ermordeten Ihn die The— 
baner bei der Belagerung von Hallartus (566 v. Chr.). 
Lyſander war ein großer Staatsmann u. ausgezeichneter 
General, aber ein gränzenlofer Ehrgeiz verdunfelte den 
Glanz feiner außerordentlihen Naturgaben. Betrug 
und Grauſamkeit fheinen die Hauptzüge feines Cha- 
rakters gewefen zu-feyn. Bis zur Frechheit citel, 
wollte er bei jeder Gelegenheit unumfchranft handeln, 
and opferte feinen Leidenfchaften Redlichkeit und Va— 
terlandswohl auf: Cornellus Nepos und Plutard 
haben fein Leben befchrieben. 

Lyſtas, ein berühmter griechifcher Redner, von ber 
80 - 100 Olympiade; ein Sohn des athenifchen Red— 
ners Kephalus. Er war zugleich Lehrer der Beredt— 
ſamkeit. Das Alterthum beſaß über 200 Reden von 
ihm, die er alle erſt im Alter geſchrieben, und wovon 
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er nur wenige ſelbſt' gehalten zu haben ſcheint; uns 
"find nur 54° davon erhalten worden. Schönheit des 
Stols und. eindringende Ueberredungskraft charaftes 
rifiren fie, doc fehlt ihm das hinreißende Feuer efs 
nes Demofihenes. Die befte Ausgabe iſt von Tay— 
lor (Lond. 1756. 4., kleiner und mit Fürzern Anmer— 
fnngen Gambridge, 1740, 8.); einen fehr guten Ab— 
druck findet man auch bei Neisfe im 5 u. 6ten Bande 
ſeiner Sammlung. 

Lyſimachus, Feldherr Alexanders des Großen, 
aus Pela In Macedonien. Als die Laͤnder dieſes Koͤ— 
lag vertheilt wurden, befam er Thrazien zu feinem 
Antheile, erwarb fi) in der Folge einen großen Theil 
son Klelnaften, und eroberte aud Macedonien. Ju 
einem Treffen gegen den Seleucus verlor er 252 2. 
Chr. fein Leben. Herrfchfuht und Chrgelz zeichneten 
ipn bei allen felnen Unternehmungen aus. (6. Dio—. 
dor 1. 19 und 20. Juſtin I. .15, 14, 16, 17.) Vergl. 
Arſinoe. 

Lyſippus, ein beruͤhmter griechiſcher Bildhauer 
in Erz, von Siknon, zur Zeit Alexanders des Großen, 
Anfangs ein Kupferfhmied. Er machte die Perſonen, 
welche er abbildete, fehr ahnlich, gab auch feinen Figu— 
ren viel Leben und Geiſt. Zur Verſchoͤnerung der 
bildenden Kunft trug er befonderg badurd viel het, 
daß er die Haare noch beffer, als ſeine Borganger, bes 
arbeitete, die Köpfe Feiner und die Körper ſchlau⸗ 
ker und weniger fleiſchig machte, damit ſie größer 
ſchienen. Die Symmetrie beobachtete er ſehr genau, 
und auch in den kleinſten Dingen wußte er ſeine Ge⸗ 
danken mit einer ihm ganz eigenen Kunſt anzubrin— 
‚gen. Kein Kuͤnſtler hat mehr gegoſſene Figuren ge— 
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liefert, als er, und Plinfug feßt- deren Zahl auf 6105 
man fanı aber niht mit Gewißheit fagen, daß noch 
eine davon vorhanden fey. Gergl. Pin. 1.54. Win⸗ 
kelmann's Geſch. ©. 5.6.) 

Lvſis,e —— d. Epaninondad (f. > 

Lytaͤ (griech.), d. . Auflöfer vorgeiegter Fragen, 
dei den Alten —— der Rechte, die 4 Jahre 
lang ſtudirt hatten. 

—— (Georg Lord), Kanzler und Schatzmei— 
fier des Hofes von Exchequer, aeb. 17085 ſtudirte zu 
Orford, machte dann cine Reiſe durch ‚Europa, und 
verweilte vornomlih in Italten, wo die fponen Kuͤn— 
fie der Gegenſtand feines Fleißes waren. Nach tel: 
uer Nuͤckkehr wurde er Neprdfentant von Okehamp— 
ton in Devonfhire, diente Darauf dem Baterlande 
in verſchiedenen andern Aenıtern, verlebte feine letzten 
Sabre auf dem Lande, und farb In der Mitte des 
Juli 1775. Er hat den BcH der Achtung in mehr 
ald einer Nuüdjicht verdient und erhalten. Die Po— 
litiker ehren ihn ale welfen Staatemaun, dem Hiſto— 
rifer ift er wegen feiner mit Recht berühntten Hlistory” 
of.the life of K. Henry I. Lond. 1767. 5 Vol. 
4. werth, dem Theologen wegen feiner Schrift über 
Paul Befehrung, dem Menſchen wegen feines recht— 
fhaffenen Sarafterd, dem Llethaber ſchoͤner Garten: 
Anlagen wegen feines zu einem Paradieſe umgewan- 
delten Hapley, und dem Freunde der Muien wegen 
feiner poetifhen Werfe, aus denen zwar mehr wif- 
fenfhafttihe Kultur und richtiges Urtheilsverimögen, 
als dichteriſcher Geiſt hervorlcuchtet,” die aber“ doch 
durch ſchöne Gedanken und eleganten Ausdruck mans 
nigfaltiges Vergnügen gewähren, und die Empfindung 


’ 


nicht ungerührt Taffen. Cine Sammlung f. Schriften 
erihlen 1774 in London und 1791 gab J. ©. Weis 


gel feine Gedichte In Nürnberg englifch und deutfch 
heraus. 


M. 


M, der Iste Buchſtabe des deutſchen Alphabets, 
ein Lippenbuchſtabe und der zweite der ſogenannten 
Halblauter. 

Maanee (d. i. Symbol, Andeutung) iſt bei den 
Orientalen die Weiſe der Liebenden, ſich durch bedeu— 
tungsvolle Gaben auszuſprechen, wenn die muͤndli— 
che Sprache ihnen unmoͤglich gemacht wird. Insbe— 
ſondre bindet man deshalb einen Selam, d. i einen 
auf beſtimmte Weiſe angeordneten Strauß bedeu— 
tungsvoller Blumen, uad ſucht ihn dem geliebten Ge— 
genſtande einzuhaͤndigen. Unſre moderne Blumen: 
Sprache (f. d.) iſt etwas Aehnliches von Maanee. 

Maas, Meuſe, Fluß in Frankreich und in den 
Niederlanden, entfpringt bei dem Dorfe Meuſe im 
Bezirke Langres, wird bei St. Thibault ſchiffbar, tritt 
bei Siver in die Niederlande, vereinigt fi) bei Loͤ— 
wenjtein mit der Waal und erhält nun den Namen 
Merve. Bei Dordrecht theilt fih die Merve wicder 
in die beiden Arıne Merve und alte Maas, welche in 
die Moröfee ſich ergiefen. 2) Departement im nord- 
öftliben Frankreich, zwffhen den Departements Mos 
fel, Meurthe, Dbermarne, Wasgau, Marne, Ardens 
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nen und der niederländifhen Provinz Luremburg, 
114'/2 DM. M. groß, mit 292,000 Einw. Das Land 
ift voll Berge und- Hügel, der Boden im N. Dürrer . 
im ©. fruchtbar. Darin die Flüfe Wire, Chierg, 
Rolfon, Maas, Ornain; Adler: und Welnbau, Vieh— 
sucht, Leinen- und Mollenweberet, Eiſenwerke und 
Handel.e Das Departement wird in die 4 Bezirke 
Barle Düc, mit der gleihnamligen Hauptitadt, Come 
mercy, Montmedy und Verdün getheitt. 

Maaß, f. Mat. . 

Mab, bei Shaffpeare und Wieland die Königin 
der Seen. 

Mabillon (Tean), einer der gefchrteften Bene: 
dietiner, geb. den 25. November 1652 zu St. Pierre 
mont, einem Dorfe in der Didcefe von Rhelms, trat 
in Diefer Stadt 1655 in den Benediftinerorden von 
der Kongregation des beil. Maurug, und wurde von 
feinen Obern 1665 nach St. Donis gefhldt, um den 
Sremden den Schaß und die alten Monumente dies ' 
fer Abtei zu jeigen. Er bat aber um die Grlaubniß, 
das Amt niederzulegen, weil er Feine Luft hatte,.bie 
Sabel mit der Wahrheit zu vermifchen, und ben- 
Fremden Mähren zu erzählen, die er ſelbſt nicht 
glaubte. Er wollte fih auf eine nüßlichere Weiſe be- 
fhäftigen, unternahm gelehrte Meifen. durd Deutſch— 
land und Italien, durchfuchte Bibliotheken und Ars 
hive, und fammelte zum Nußen der Geſchichte und 
Diplomatif. Sein ganzes Leben war gelehrten Un- 
terfuhungen gewidinet, er wurde ein Mitglied der 
Akademie der Snfchriften, und ftarb zu Parts in der Ab- 
teil St. Germain des Pres den 27. Dezember 1707. 
Er Hat fih um Diplomatit, Kirchengeſchichte und Klo— 
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ſtetſtubien durch viele gelehrte und gehaltvolle Werke 
unſterbliche Verdienſte erworben. Er war der Erſte, 
der, veranlaßt durch die Angriffe der Jeſuiten auf 
die Aechtheit der Urkunden in den Benedikttinerarchi— 
ven und die daruͤber entſtandenen Streitigkeiten, ein 
Syftem der Diplomatif, oder wenfgftend eine vore 
treffiihe Sammlung diplomatifher Beohachtungen und 
Degeln in Großen ſchrieb, die immer noch ihren klaſ— 
ſiſchen Werth behaͤlt, wenn.fie gleich nur hauptſaͤch— 
lich aus Urkunden der fraͤnkiſchen, Koͤnige gezogen iſt. 

(De re diplomatica Tib. VI. Par. 1681. fol. Suppl. 

1704. fol. ed. Ih. Ruinart. ib. 1709. fol.) Er war 
ebenfalls der Erſte, der durch ſeine Ausgabe der Werte 
des heil. Bernhard von Clairvaux (Paris. Vol. II. 

1690. fol.) feinen Mitbrüdern in der Kongregation 
Des heil. Maurus Mufter und Aufmunterung zu je 


nen fhäßbaren Ausgaben der Kirchenvaͤter gab, durch 


weiche fie fi fo verdient gemaht haben. Auſſerdem 
rennen wir feine Acta sanctorum ordinis 'S. Bened. 
(Parts 1668 — 1702. 9 Bde., Fol.) und die Annales 
ordinis S. Bened. (ebend. 1715 — 39. 6 Bde. Fol.), 
fowie die Traite des &tudes monastiques (Paris 1691), 
worin er die Kloiterftudien mit einfacher, ‚aber fräf: 
tiger Beredſamkeit verthetdigt, 

Mably (Gabriel Bonnet de), Abbe, aͤtt erer Bruder 
Des Abbe de Gondillac (f. d.), geb. 1709 zu Grenoble, 
seht. 1785 zu Partie, nahm eine Zeit lang an den di— 
plomatifchen Gefchäften des franz. Hofed Antheil, 
tefchäftigte fih aber dann einzig mit den Wiſſenſchaf— 
ten. Moral, Gefhichte, Geſetzgebung und Politik find 
Die Segenftände, deren Literatur er durch viele ges 
haltvolle Schriften bereichert hat. Mit dem Alter- 
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thume innig vertraut, wollte er durch das moraliſch— 
politiſche Syſtem, welches er in ſeinen Schriften vor— 
traͤgt, die Staaten auf einen einfachen primitiven 
Zuſtand der buͤrgerlichen Geſellſchaft, als auf Ihr 
höchftes Sur, zurädführen, ein Unternehmen, das, 
wenn auch. von Mably noch ſo ſchoͤn gedacht, heutzu— 
tage durchaus unausführbar if. Seine Werke, in et- 
nem Lichtvollen und reinen, aber falten Style, find 
gu Paris 1794 in 15 Banden geſammelt erſchienen. 
Am wictigften für die Kenntniß feines Syſtemes 
find die Entretiens de Phoeion. 

Mabuſe (Jean von), auch Maubenge nd Ma- 
boggio genannt, ein berühmter Maler, geboren zu 
Maubeuge oder Mabufe in Hennegau gegen Ende des 
15ten Jahrh., war einer det Erften, bie, fih über die 
Natur erhebend, eine großartigere, idealere Darjtel- 
Tung einführten, ohne der Natur feltft untreu zu wers 
den. Mabufe hielt fich zuerſt zu Utrecht, dann zu 
Middelburg, zulest zu London auf, führte überall ein 
ſehr fchwelgerifheg Leben, und flarb um 1562. Mehre 
feiner Gemälde befinden fih in der Boiſſerée'ſchen 
Sammlung und in der £. f. Gallerie zu Wien. 

Mac M), eine Vorfegfilbe fchottifher Eigen: 
Namen, rührt aud den Seiten her, wo forterbende 
Familiennamen voch nicht gebräuchlih waren, und 
‚wird nie betont, 

Macaber, In England und Frantreih die foge: 
nannten Yodtentänze (f. d.). 

Macao, Halbinfel, portuglefifhe Niederlaſſung In 
ber chinefiihen Provinz Quangtong, im Meerbufen 
Kanton, vom feften Lande durch Slüffe und durh eine 
Drayer getrennt, Ui mit dem Hafen 5 Q. Di. groß, 


⸗ 


a, 


\ 


® 


[4 — 30 — 

mit 55,800 Einw., worunter 5800 Portugieſen und 
50,000 Chinefen. Die Halbinfel fteyt unter chinefi- 
ſcher Oberboheit, und die Portugiefen zahlen jährlich 
100,000 Dukaten Tribut. 2) Deren Hauptftadt, bes 
feftigt, mit 12000 Einw., mehren Korts, der Reſi—- 
den; des Gouverneurs, Hafen, Schiffahrt, Handel mit 
Thee, Opium, u. f. w. Auf einer Anhöhe Leider 
Stadt findet man die Grotte des Camoens (ſ. d.), 
wo er feine Luſiade (f. d.) gedichtet haben foll. 

Macartney (Georg, Carl von), geb. 1757 zu 
Liſſanvure in Arland, ward 1759 Maglifter, machte 
dann in London mit Burfe, Dodwel, Bacon u. A. 


-Befanntfchaft, ward nach mehren Helfen Parlaments: 


glied und ſchloß 1765 ig Petersburg einen Alllanz: und 
Handelsvertrag mit Rußland. Später war er Gou— 
verneur von Granada und Tabago, und, nachdem Ich- 
teres ſdurch die Franzoſen 1779 war erobert wor: 
den, von Madrag, von wo 1792 nab England zu: 
ruͤkzekehrt, er eine Gefandtfchaftereife nach China 
unternahm, deren Zwed, den englifhen Waaren in 
Ebina größern Abſatz zu verfihaffen, aber ungeachtet 
aler Bemühungen nicht erreicht wurde. Im Sabre 
1799 gleng Macartney als Gouverneur nad dem Cap, 


» und flarb 1806 zu London, als gefhidter Diplomat 


and redlicher Patriot allgemein gefchäßt. 

Macberh, der s5ftle unter den fhottifhen Könfe. 
gen, erfont unter feinem Vetter Donald VII. herr: 
lihe Stege über die Dänen, ftrebte aber dann, durd 
einen Traum verführt, felbft nach der Krone, und ließ 
den König ermorden, deffen Söhne flühten mußten. 
Macbeth brachte Adel und Volk durch Geſchenke und 
firenge Gerechtigkeitspflege auf feine Seite, und re: 
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gierte 10 Jahre recht wader. Nun aber neigte er 
fih zur Tyrannei, Iieß mehre Große, unter ihnen 
Banco, feinen Gehllfen beim Koͤnigsmorde, tödten, 
und auf dem Berge Dunfinan ein ungeheureg Kaftell 
erbauen, wozu die Thans die Leute fchlden mußten. 
Dieß erkbitterte die Chang, und einer derfelben, Mac- 
Duff, ging zu dem geflüchteten Prinzen Malcolm nad 
England, welder nun mit Hilfe des Königs Eduard 
von England den Tyrannen in feinem Kaftelle augriff, 
wobei diefer 1057 im 17ten Sabre feiner Neglerung 
getödtet wurde. In feinem Zrauerfpiele „Machern“ 
ift Shakespeare beinahe ganz den Chronifen und Sa— 
gen gefolgt. 

Maccabaͤer, f. Juden. 

Maccaroni, eine beſondre Art italieniſcher Nu— 
deln, in Form einer Roͤhre, welche aus dem feinſten 
tuͤrkiſchen Weizenmehle, aus Kaͤſe u. ſ. w. mit Waſſer 
durch eigne Maſchinen bereitet werden, und eine Lieb— 
lingsſpeiſe der Itallener bilden. Die beſten kommen 
aus Neapel und aus Aix in Frankreich, doch werden 
fie auch in Deutfchland fabrizirt. Ste müffen an 
trodenen Drten aufbewahrt werden. 

Mac: Chasthy:Neagh (Graf), aus Schottland 
gebürtig, aber feit beinahe 40 Jahren in Toulonfe 
lebend,. machte fih als feltner Bücerfreund durch 
feine prächtige Bibliothek, fin der ſich die felten- 
fen alten Drude und 602 Werke in 326 Bänden aux 
Pergament befanden, berühmt. Ste wurde 1517 um 
mehr als 400,000 Franken verfteigert. 

Machiavelli (Niccolo di Bernardo dei) war 1469 
su Florenz aus einem edlen Gefchlechte geboren und 
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ward feiner ausgezeichneten Talente wegen ſchon im 
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erften Mannedalter Kanzler der Republik, dann Staats» 
ſekretaͤr, Geſandter am franzöfifhen, pabftlihen und . 
faiferlihen Hofe, in welchen YPoften er fih große Ver. 

dtenfte erwarb, die die Republik zwar anerfannte, abes - 
iparfam belohnte, Nach der Wiederelnfegung der Mes 
diceer ließ der Dictator Lorenzo den für die Mepubs 
lit unermuͤdet thätig gewefenen -Macchtavelli feiner 
ſaͤmmtlichen Würden entfeßen, und, bei der Bere 
fhwörung des Boscoli und Capponi gegen den Gar: 
Ddinal Giovanni dei Medici der Thellnahme verdäche 
tig, wurde er endlich gar aus Florenz verbannt, durfte 
aber, nachdem Giovanni ald Leo X. Pabſt geworden, 
wieder zurüdfehren, und fchrieb nun feine Discorsi 
Abhandlungen) uber die erften 15 Bücher des Livlus 


— and fein Buch vom Fürften (Il principe). Macchia⸗ 


vellf wurde nun von den Mtediceern vielfach ausge— 
"zeichnet, bald aber neuerdings verdächtig, und zog ſich 
darauf. in die Dunkelheit’ des Privatlebens zurüd, 
doch einmal lachte ihm das Gluͤck, als Eardinul Ju: 
lius von Medict als Clemens VII. den paͤbſtlichen 
Stuhl beftiegen hatte, aber das ihm nun von den 
Mediceern' bewiefene Zutrauen machte ihn den Flo— 
rentiuern verhaßt, und fo ftarb erden 22, Sunt 1527 zu 
Florenz verfaunt und verfhmäht. Sein vorzüglichfted 
Werk tft die „Florentiniſche Geſchichte;“ dieſem zu— 
üaͤchſt ſtehen feine politiſchen Hauptwerke, die dis- 
eorsi und der principe. Erſtre find das Ergebniß des 
Etudiums der alten Geſchichte, und bie darin ent- 
baltenen begeifterten Lobreden auf freie, volksmaͤßige 
Verfaſſungen beweifen, daß Macchiavelll ſehr liberale 
Geſinnungen hegte; der principe iſt als das Ergebniß 
des gleichzeitigen italieniſchen politiſchen Lebens und 
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eine geſchickt verdeckkte Satyre auf die damallge Po— 
litik der italieniſchen Fuͤrſten zu betrachten. Indeß 
ging es lange ber, bis man in neueſter Zeit auf 
„diefe wahre Anficht“ gelangte. Jahrhunderte lang 
glaubte man, Machiavelli habe im Ernite die im 
prineipe dargelegte fchlaue Molitit des Deipotismug 
‚den Fuͤrſten angerathen, daher dieſes ohne Zweifel 
von Mackhiavelli ſelbſt im Innerſten veractete Sy— 
ſtem noch ietzt nach ihm Machiavelligmug ge— 
nannt wird, und gegen den principe viele Widerle- 
gungen erfchlenen, wovon die wigtigften von Friedrich 
Il. (Antimachiavel, ou Examen du Prince de Ma- 
chiavel. a la Haye. 1740. 8) und von Safob: Gllntt- 
macchiavell, oder über die Granzen des bürgerlichen 
Gehorſams. Zte Auflage. 1796) find. Macgchiavelll's 
Schriften find fehr vollitändig zu Florenz 1820 in 11 
Bänden erfchienen. f 

Macdonald (Etienne Jacques Kofeph Alerander) 
Marihall und Pair von Frankreich, Herzog von Tarent, 
Staateminifter, Großfanzler der Ehrenlegion, zu Sans 
cerre In Frankreich, wo fein Vater fich niedergelaffen, 
17. November 1765 geboren, ſtammt von- einem hoc: 
Ihottifhen Clangeſchlechte, nahm 1784 Kriegsdienfte, 
wurde 1792 Brigadegeneral, und diente 1794 mit 
Yuszeihnung unter Pichegruͤ in Holland und Oſifries— 
land. Im 3.1796 führte er als Divifionsgenerat den 
Heerbefehl zu Düffeldorf und Köln, Fam dann zur 
Rheinarmee und endlih nach Italien, we er unter 
Bonaparte feinen Nuf als Feldherr gründete. Mac: 


donald leitete nad) dem Frieden von Gampo-Formio- 


als Spuverneur Die Verwandlung Roms in eine Repubs 
tif, trug viel zu — bei Trento, Monteroſt, 
Bd. * 3 


Conv. Sm. XIV. 
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Baccano, Calvi und Gfvita-Caftellana bei, und erhfelt- 
1799 den Dberbefehl über dag franz. Heer in Neapel,. 
warf am 12. uni die Defterreicher unter Hohenzol— 
lern ausihrer Stellung bei Modena, wurde am 17. durch 
Suwaroff und Melas über den Tidone gedrängt, und 
an der Trebia unweit Piacenza am 18. und 19. ges 
fh'agen. Er ging bierauf nad Paris zuruͤck und un: 
terftüßte die Nevolutlon vom 18. Brümaire. Den 1. 
Dezember 1500 führte er die Nefervearmee in Grau— 
bünden über den Splügen, und drang in das Veltlin 
ein. Nach dem Frieden von Lineville war er eine 
Zeit lang franz. Geſandter in Dänemark, entfchled 
1809 den Sieg bei Wagram, befam 1810 den Ober— 
befehl von Aurrreaus Korps in Gatalonien, und bee 
hauptete auch hier, fo wie 1812 in dein Kriege gegen 
Rußland feinen Feldherrnruhm. Im Mal 1315 nahm 
er Merfeburg, focht bei Lügen und Bauen, ward aber: 
ander Katzbach (ſ. d.) von Bluͤcher gefchlagen. Bei Leip— 
zig lefebligte er das Llte Armeekorps und wohnte der 
Schlacht bei Hanau, fo wie den Gefechten zwifchen der 
Marne und Seine bei. Nach Napoleons Sturze ward. 
er Kanzler der Ehrenleglon, und zeihnete fidy in der 
Pairs-Kammer durch Nechtlichfeit und liberale Gefin: 
nung eben fo. fehr, als durch Treue gegen die Konſti— 
tution und den König aus. 

Macedonten (jest Makdonla oder Filiba Vlla— 
jeti, 720 DM., 700,000 Einw.), der. nördlihe Theil 
der von den Örlehen bewohnten Halbinfel in Europa, 
ein bergiges und wälderreihes Land,. rei an Gold— 
und Silbergruben, trug an den Küften auch viel Ge— 
treide, Dei, Weln und Baumwolle, und war im Suͤ— 
Den, durch den Olympus von Theffallen, im Werften 
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durch den Pindus von Epirug getrennt. Die übrige 
Gräfzen waren zu verſchiedenen Zeiten verfchleden, 
die wichtigiten Fluͤſſe Strymon und Artus, die bedeu- 
fendften Etüdte Stagira, Olynthus, Potidaͤa, Chefs 
falontce, Yella und Pydna, die Luft des Landes ge— 
fund, rein und ftäarfend, — Clin Grieche aus Argos 


legte in diefem urſpruͤnglich von thracifchen und illyri-⸗ 


ſchen Völferfhaften bewohnten Lande um 800 v;: El. 
den Grund zu dem macedonifchen Reiche, dag [ange 
unbedeutend und von 512 — 480 Verfien zingpflichs 
tig war. Die Siege ber Grledhen über die Per: 
fer gaben auh Macedonien die Freiheit wieder, Im 
der "Felge trugen fih in Macedonien verfchiedene: 
Streitigkeiten zu, die mehr den Thron, als dag Volk 
angingen. Eine diefer Streitigkeiten gab Meranlaf-- 
fung, daß die Thebaner in Macedonien einrüdten, um: 
die Innern Unruhen zu jtillen, bei welcher Gelegen— 
beit 50 macedonifhe Sünglinge, und unter ihnen der 
koͤnigl. Prinz Philipp (f. d.), nach Theben als Geißeln: 
abgeführt wurden. Nach dem Tode des macedoni— 
Then Königs Perdiccas III. entfloh Philipp aus The— 
ben, wo er indeß feinen Gelft in allen Künften und 
Milfenfhaften Griechenlands gebildet hatte, und er- 
rang nach feiner Zuruͤckkunft, obgleich noch Süngling, 
die Krone Macedoniens. Damals befand fih: dag 
Neid im Zuftande der höchften Zerrüttung: Es war. 


abhängig von Griehenland, und von rohen und maͤch⸗ 


tigen Feinden umgeben. Aber fchuell demüthigte Phi— 
lipp alle Feinde, erweiterte die Granzen des Landes 
und erftritt feinem Reichedie Unabhängigfeit. Kaum. 
hatte er fo fein Vaterland von vllntergange gerettet 


und durch feinen Phalanx ein kriegeriſches— Ueberge= ' 
& 


a 
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wicht erlangt, ald er befchloß, fih ber Dberherrfchaft 
Griechenlands zu bemäctigen und Dann an der 
Spitze der Macedonter und Griechen den Thron von 
Perſien zu ftürzen. Bald gelang es ihm, die unter 
fih uneinigen Griehen durh Gold und Sclauheit 
troß der heftigen Steden des tiefer fehenden Den: 
ſthenes in's Netz zu locken, und, als diefelben endlich 
ernſtlich auf ihre Vertheidigung dachten, ſchlug er ſie 
bei Chaͤronea, in der Gegend von Delphi, auf's Haupt. 
Dieſe Schlacht war das Grab der griechiſchen Frei— 
heit und Unabhaͤngigkeit, aber auch der Wendepunkt 
von Philipp's Gluͤck. Zwar foderte er noch die Grie— 
chen zu einem Feldzuge gegen die Perſer auf, und 
ließ ſich zu ihrem SHberfeldherrn- waͤhlen, fiel aber 
bald darauf unter den Mefferftihen des rachſuͤchtigen 
Pauſaninas, mitten aus feinen Eroberungsentwürfen 
herausgeriffen. Wie hierauf Alerander der Große, 
der Sohn Philipps, fi) in dem väterlihen Reiche und 
Anfehen zu erhalten wußte und zugleich, den Plan 
feines Waters verfolgend, den Sturz. Des perſiſchen 
Reiches herbeiführte, ift bereits unter dem Artikel 
Alexander ausführlich vorgetragen worden, daher wir 
bier die Geſchlchte Macedonteng bid zu feinem Tode 
übergehen koͤnnen. Nah Alexanders Tode entſtan— 
den vielfache Unruhen und Kriege, veranlaßt durch 
feine um das reiche Erbe des verftorbenen Koͤnigs 
fireitenden Feldherrn. Der Feldherr Perdiccae (f. d.) 
wurde zuerſt Vormuͤnder ‚der Söhne des Königs, 
Alerander und Arrhidaus Philippus (325 v. Ehr.); 
aber fhon 321 von Antipater (f: d.), Antigonus (f. 
d.), Ptolemaͤus (f. d.) -und Kraterud befriegt; fein 
Feldherr Eumenes (f. d.) war in Aſien glüdlih und 


— 37 — 
bier verlor Kraterus das Leben; aber Perdiccas ſelbſt 
führte in Aegypten den Krieg unglädlih und ward 
ermordet. Nun ward Antipater Reichsverweſer, Se: 
leucus (f. d.) Statthalter von Babylonien, Lyſimachus 
(1. d.) blieb Statthalter in Thracien, Ptolemäus In 
Aegypten und Antigonug ward Dberfeldherr der Lönlgl. 
Truppen In Aſien, Eumenes aber zum Tode verur- 
theilt. Indeß Ihon 320 ftarb Antipater, und er: 
nannte mit Umgehung feines Sohnes Kaffander den 
Polyſperchon zu felnem Nachfolger. Nach langen 
Kämpfen fiel Eumenes (315) an der medifhen Graͤnze, 
durch fein eigenes Heer dem Antigonus ausgeliefert. 
Yun war Antigonus der mäadtigfte in Alien; in Eus 
ropa war mittlerweile der größte Theil der koͤnlgl. 
Familie bingemordet worden und Kaffander gebot Im 
Macedonten und Griechenland, feit 315 mit Theſ— 
fatonice, der Stieffhwefter Aleranderg, vermaͤhlt. In 
demfelben Jahre aber vertrieb Antigonus den Seleu— 
cus aus felner Provinz und ward allen. Statthaltern 
furchtbar durd feine Macht. — Ptolemaͤus, Kaffat- 
der von Karlen, Kaffander von Macedonien und Lyſima⸗ 
Aus fhlofen daher einen Bund gegen Antigonus, 
tonnten aber im Frieden (311) kaum erzwingen, daß 
Antigonus ihre Beſitzungen anerfannte. Geleucug 
hatte ſich indeß wieder in Babylanien (312) feftgefest. 
Kafander ließ hierauf bid zum Sahre 308, um fi 
feinen Thron zu fihern, mit Ausnahme der einzigen 
Theſſalonice, alle Glieder des ehemaligen koͤnigl. Haus 
fes ermorden. Nun ftrirtem ſich die Statthalter viel: 
fah um das unglüdiihe Griechenland; doch Antigo— 
nus wolte noch mehr, und griff, Im Jahre 307 den 
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Ptolemaͤus in Cypern an, woraus .er Ihn durch feinen 
Sohn Demetrius, den Städteeroberer (f. d.), ver- 
treiben Vieh. Hierauf nahmen Antigonus und Deme= 
trius den Königstirel an und Kaffander,- Ptolemaͤus, 
Lyſimachus und Seleucus folgten ihnen hierin nach. 
Aber Antigonus wollte nun feinen Sieg auch be— 
‚nüßen und ließ durch feinen Sohn Demetriug 
Rhodus, dag mit Aegypten verbindet war, belagern 


. 506), mußte jedoch im Jahre 304 von feinem Uns 


ternehmen wieder abſtehen, und fiel dagegen mit 
‚ungemelnem -Slüde in Griechenland ein. Der ne: 
drängte Kaſſander fchloß mun aber einen Bund mit 
tolemaͤus, Seleucus und Lyſimachus wider Antigenug 
502) und wirflich wurde diefer in der Schlacht bei Ip— 


ſus in Phrygien (301) gänzlich bezwungen, fein Reich 


zerftört und er felbft blieb auf dem Kampfplage. "Mit 
Muͤhe flüchtete fih der nun beſitzloſe Demetriug 
‚auf feine Flotte. So theilten fi nun Seleucus und 
Lyſimachus in Afien, bis auf einen Theil, den Prole- 
maus inne hatte, Kaffander behielt Europa und Pto— 
‚lemäus Aftifa, foweit namlich in den 5 Erdtheileg 
Aleranders Scepter geboten hatte. Die Hauptreiche, 
An welche fih das macedonifhe Weltreich aufgelöft 
‚hatte, waren Aegypten unter den Ptolemaͤern, Sy— 
rien unter den Seleuciden, Macedonien und die grie- 
Shifhen Sreiftaaten. — Macedonien, nunmehr auf 
‚feine alten Gränzen unter Philipp zuruͤckgefuͤhrt, be— 
bauptete indeß noch eine Zeit lang die Dberherrfchaft 
über Sriehenland, Litt aber fehr unter dem Mechfel 
felner Hiegenten. Dem 208 veritorbenen Kaffander 
folgten frühe feine Söhne: Philipp, Antipater und 
Alesander in's Grab, und 295 y, Eh, war fein Haug 


Pr 
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erloſchen. Yun ſetzte ſich der von Alexaunder zu ‘Hilfe 


. gerufene Demetrius Polyorketes auf den Thron, veret- 


nigte uͤberdieß den größten Theil Griechenlands wie— 
der mit Macedonien, mußte aber zuletzt vor ſeinen 
eigenen Unterthanen fliehen und gerieth “in Gefan— 
genſchaft des Seleucus von Epyrien, in der er bis zu 
feinem Tode blieb. In Macedonten folgte ihm (257) 
Pyrrhus von Epirus und dicfem (256). Lyſimachus 
aus Thracten, ‚welcher (282) Thron und Leben an 
Seleucus von Syrien verlor. Aber auch Geleucus“ 
ward (251) von Prolemäus Keraunus ermordet, wels 
her bis 279 Macedonien befaß, dad, nahdem er im 
Kampfe mit den Galllern gefallen war, an Antiges 
aus Gonnatas (f. d.), den Sohn des Demetrius Po— 
Inorfetes, mm, bei deffen Haufe es bis 168 v. Chr. blieb. 
(Antigonus Gonnatas 272 — 245; Demetrius II. von 
245 — 255, Untigonus IT. Dofon von 255 — 2215 
Philippus II.; Schlacht bei Kynoskephalaͤ 197; Vers 
feus 179 — 168; Schlacht bei Pydna 168.) Hierauf 


gab Nom Macedonien, mit den es zuerſt in Verbin 


dung Fam, als Philipp IL. den Hannibal (f. d.) unter= 
ftügen wollte, eine freie Verfaſſung, machte es aber 
nach 5 vergeblihen Freiyeitsverfuhen (148) zur roͤ⸗ 
miſchen Provinz. — Jetzt gehoͤrt Macedonien zur 
europaifhen Türkei und iſt von Walachen, Türken, 
Griehen und Albanern bewohnt. Der füdlice Theil 
ſteht unter dem Paſcha von Salonicht, der nördlihe une 
ter Beys oder Ayad, oder bilder freie Gemeinden. 
Hauptort Saloniht, das alte Theffalonih, eine 
wichtige Handeljtadt mit 70,000 Einwohnern, . 

. Macedontug, Biſchof von Konstantinopel in der 
Mitte des ten Sahrhunderts, ſprach dent heil, Geiſte 


* 


> 


- 


die Gleichheit des Weſens und der Mürde mit Gott 
den Vater und dem Sohne ab. Die Synode zu Ale: 
zandılen 362 erflärte, nachdem er bereits 360 feines 


Amtesentfest worden war, ihn und feine Anhänger,” 


Pneumatomachen oder Geiftesfeinde, für Irrlehrer, 
und die allgemeine Kirchenverſammlung zu Konſtan— 


tinopel (581) ſetzte fuͤr die ganze chriſtliche Kirche 


ausdruͤcklich feſt, der heil. Geiſt muͤſſe als die vom 
Vater und Sohn ausgehende dritte Perſon in der Sott- 
heit mit dem Vater und dem Sohne äugleih ange— 
betet und göttlich verehrt werden. Dennod erhielt fi 
die macedonianiſche Sekte noch Lange Zelt. 
Maceration,cem.,öle Aufloͤſung zwelar oder meh⸗ 
ser gemiſchter Subſtanzen durch Fluͤßigkeiten im Kalten, 
Machaon, ein Sohn des Aesfulap, Bruder des 


Podalyrlos, machte fih im trojanifhen Kriege als 


Held und Arzt berühmt. 


Macis, Muskarbiüte, iſt die Blüte des Mus— 


katnußbaumes, der in Dftindien vorzüglih auf den 


y 


Inſeln und unter diefen auf Banda wählt. Sie ift. 


lederartig., fleifchig, friſch fharladroth, getrodnet 
röthlich gelb, etwas fettig, glatt, zerbrechlich, doch bieg— 
fam und von gewuͤrzhaftem, eigenthuͤmlichen Geruce 
und ebendemfelben ausgezeichnet bittern Geſchmacke. 

Mad (Karl Freiherr von), k. k. öfterreichifeyer Gene— 
tal, geboren 1752 zu Neußlingen In Franken, trat 
als Fourier in Falferl. Dienfte, wurde vom Grafen 
Lacy zum Unterlieutenant ernannt, zeichnete fich im 
Türkenkrlege aus und flieg auf Loudons Empfehlung 
unter Joſeph 11. bis zum Chef dee Generalſtabes ei— 
nes an der ſchleſiſchhen Graͤnze verſammelten Heeres. 
4795 war er bei der Armee des Prinzen Koburg in den 
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Niederlanden, entwarf den berühnten Plan zu dem 
Feldzuge von 1794 und wurde nach dem Abgange dee Erz— 
herzogs Karl zur italienifhen Armee als Keldmarfchall- 


Lieutenant bei der Rheinärmee augeftellt.. Im Ok— 


tober 1798 begab er fih nach Neapel, um den Oberbe— 
fehl desneapolitanifhen Heeres gegen die Franzofen zu 
übernehmen; ſo vortrefflih auch fein Plan zu dem 
neuen Feldzuge angelegt war, fo Fonnte er doch nur 
wenig ausführen, weil die Truppen ihre Pflicht nicht 
thaten, und mußte fich endlich, um der Wuth der im 
Aufftande befindlichen Zazzaronf zu eutgehen, mit ſei— 
nem Generalſtabe dem feindlichen Generale Champi— 
onnet in die Hände liefern, worauf er als Kriegsge— 
fangener nach Paris abgeführt wurde, aber bald wies 
der entfam, u. 1804 den Oberbefehl fämmtlicher Trup— 
pen in Tyrol und Stallen erhielt. Im Kriege von 
1805 mit 20,000 Defterreihern in der Stadt Ulm 
eingefchloffen, capttulirte er, obgleich Anfangs zur 
Außerften Gegenwehr entfchloffen, ſchon nah 2 Ta— 
gen; die ganze Beſatzung wurde Friegsgefangen nad 
Sranfreih abgeführt, Mad aber auf fein Ehrenwort 
entlaffen. Bet feiner Nüdfehr wurde er Deshalb vor 
ein Kriegsgericht geftellt und zum Tode verurtheift, 
von dem Kalfer aber begnadiget und das Urtheil auf 
Caſſation und zweijährige Feitungsftrafe gemildert. 


Nachdem ihm 1808 die übrige Strafzeit erlaffen wor- 


den war, zog er. fih auf fein Gut bei St. Pölten zu: 
rüd, durfte feit 1819 wieder bei Hofe erſcheinen, 
wurde unter Aufhebung feiner Caſſation normalmäßig 
als Feldmarfhall= Lieutenant penfionirt und erhielt 
feine Orden zuruͤck. . 
Mackenzie, Fluß In Nordamerika, im weftlichen 


* - 


— 12 
Binnenlande, left durch den Uthapesfowfee und den 
Sflavenfee, und ergieft ſich in das Eigmeer. \ 

Mackintoſh (Sir James), Daronet, 'Advokat 
bei dem Gerichtähofe zu Bombay, dann nad) feiner Zu: 
ruͤckkunft Mitglied des britifchen Parlaments, einer der 
beruͤhmteſten engl. Nechtsgelehrten, zugleich juriſtiſcher 
und politiſcher Schriftſteller, geb. 1765 im Kirchſpiel 
Dores In der Landſchaft Inverneß in Schottland, war 
beim Ausbruche der franz. Nevolution ein leidenfhaft- 
licher Vertpefdiger der republikaniſchen Freiheit und 
der Staatsreform, erflärte fih aber fpiter eben fo 
heftig für das monarchiſche Prinzip und fir dag De: 
ſtehende. 1821 erſchien feine fhaßbare Ueberſicht der 
Gerichte von Sphottland. Er frarb 1832. 

Macon, Hauptftadt des frangüfifhen Departements 
Saone und Loire, an der Saone; 1400 H., 10,400 E., 
Leinen: und Mügenweberet, -Hutfabrifen, Weinbau, 
GSefellfhaften des Ackerbaues, der Künfte und Wiſ— 
fenfhaften, Handel mit Wein und Getreide. 

Macpherfon (Games), .Erg., geb.’ am Ende des 
Jahres 1758 zu Nurhven in der Graffchaft Inverneß, 
aus einer alten Famille in Nordfchottland. Er ftus 
dirte zu Aberdeen und Edinburg die Thevlodle, wurde 
Hofmeiſter, und bereifte, durd) eine Subfeription un: 
terjtüßt, die fchottifhen Hodländer, um die alten 
Volkötieder zu fammeln. Im Jahre 1764 begleitete 
er den Statthalter Johnſon als Secretair nad) Pen 
facola in Weſtflorida, und befuchte die weltindifhen 
und nordamerifanifhen Provinzen. Mac) feiner Ruͤck— 
Zunft 1766 feste er feine Studien fort, bis er 1776 
zum Agenten des Nabobs von Arcot ernannt wurde, 
In den Jahren 1780, 84 und 90 traf ihn die Wahl 
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als Parlamentsglied. Er ſtarb den 17. Februar 1796 
auf ſeinem Landſitze zu Bellevue in Inverneß, und 
wurde in der Weſtminſter-Abtei beerdigt. Sein groͤß— 
tes Verdienſt iſt die Herausgabe der, vorher nur in 
Uebertleferungen fortlebenden Gelänge Orflans (f. 
d.), die er gewiß nicht felbit erdichten, aber wohl 
ausglaͤtten und den Begriffen ſeines Zeitalters von 
einem epiſchen Gedichte anpaſſen Eonhte. Durch die 
Herausgabe diefes Barden und feine eigene treffliche 
profaifche Ueberfeßung der Itiade (1775. Vol. I. 4.) 
erwarb er fi) ein bedeutendes Verdienſt um bie 
poetifche Literatur, feines Vaterlandes. Als geiſtret— 
hen Hiftoriter und gruͤndlichen Forſcher zeigte er ſich 
in feiner Introd. to the hist. of Geeat-Britain and 
Ireland. Lond. 1771. 4. und noch mehr in der Hist. 
of Great-Britain from the restoration to the ac- 
cession of the House of Hannover. Lond. 1775. 
Vol. II. 4. fammt 2 Quartbanden von Urkunden, vol 
wichtiger und großentheild ganz neuer Nachrichten. 
Macrinus (Opiltus), römifcher Kaiſer, beſtieg 
den durch die, Ermordung des Caracalla erledigten 
Thron mit feinem Sohne Diadumentian im J. Chr. 
217. Er litt von den Parthern wiederholte Nieder— 
lagen und mußte den Frieden mit 50 Mill, Drach— 
men erfnufen. Den Senat befeidigte er dur Erbes 
bung niedriger Menſchen, die Soldaten durch Härte. 
Diefe waren daher dur: Maefa, eine Schwefter der 
Gemahlin deg Caracalla, leicht empoͤrt und erwähls 
ten 213 ihren Enkel Helloyabalug, Priefter der Sonne 
in Emefa, zum Kalfer. Maͤcrinus ward gefhlagen und 
Fam mit feinem Sohne um. ä 

Macro (Nivius. Sertortas), ein Sänftling des 
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roͤmiſchen Kaiſers Tiberius, ſtuͤrzte den Sejan, ward 
nach ihm Praefectus Practorio und mißbrauchte ſein 
Anfehen zum Verderben vieler edlen Roͤmer. Er 
hatte deu Kalfer fo eingenommen, daß diefer ihm 
alle Zodesurtheile willig unterzeichnete. Dem Gall: 
gula, als fünftigen Thronerben, ſchmeichelte er, ließ 
den Tiberius, als er fih von einer Krankheit zu 
erholen ſchien, erftiden, ward unter Gatigula Statt: 
halter von Aegypten, verfherzte aber bald- deffen 
©Onade und tödtete ſich felbi. 

Macrobiud (Ambrofius Aurellus Theodofius), ein 
Inteinifher Grammatifer und neuplatoniiher Philo— 
foph, lebte in der erften Hälfte des 5ten Jahrhun⸗ 
dertes. Er hat außer einem Gommentar über dag 
„Somnium Scipionis“ in 2 Büchern, der für die Ge: 
fhichte der Philoſoppie manches Brauchbare enthält, 
eine Sammlung vermifchter Bemerkungen, in Form 
eines gelehrten Geſpraͤhs an den Saturnalien, (Sa- 
turnalium conviviorum libri VII.) hinterlaſſen. Vie— 
les in diefem Werke ift aus Gellius und dag ganze 7te 
Buch aus dem Plutarch übertragen. Opera cum no- 
tis Pontani, Gronovii et Zeunii. Lips. 1774. 8. 

Maculatur, 1) Papler, welches zwar zur Haupts 
beftimmung des Papiers gedient hat, aber nun’ blog 
zu niedern Zwecken beftimmt iſt, inghefondre zum 
Einfaffen der Waaren; 2) gefeuchteted graues Pa- 
pier, welches der Kupferdruder -zwifhen das zu be— 
dDrudende Blatt und die Windeln legt, auf welche die 
Mollen der Preſſe zunaͤchſt druͤcken. 

Madagaskar, die groͤßte afrikaniſche Inſel, liegt 
oͤſtlich vom Feſtlande, von dem es durch den Kanal 
von Mozambique getrennt iſt, im indiſchen Ozean, und 


} 
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hat auf 10,500 Q. M. etwa 4 Millionen Einwohnet 
aus den Volksſtaͤmmen der Neger, Malaten und 
Araber, leßtere an der Küfte. Die Inſel enthalt eine 
von Süden nad) Norden laufende hohe DBergfette, in. 
welcher einzelne Berge die Höhe bis zu 10,300 Fuß 
erreihen. Die Fluͤße Mandrerei, Mantlatre, Mans 


. garow, Manangari und andre, danı von den Lands 


feen der größte, Antfianare, find zu erwähnen. Der 
Voden fit größtenteils fehr fruchtbar an Getreide, 
Reiß, edlen Früchten, Vams, Bananas, Zuckerrohr, 
Baumwolle, Indigo, Tabak, Gewürze, Palmenarten, 
Bambusrohr u. ſ. f. Auch findet man bier Salz, 
Bernſtein, die meiften Metalle und Edelſteine, letz— 
tere von vorzügliher Güte. Die Inſel tft in 12 von 
einander unabhängige Provinzen getheitt, weldhe wies 
der aus einzelnen Volksſtaͤmmen in Dörfern befteben. 
Die VPortugiefen entdedren Madagaskar 1506, doch 
erwähnt fihon Marco Polo deffen im ı15ten Jahrh. 
als Magaftar oder Madaifacar. Vergebens fuchten 
Holländer, Engländer und Franzofen die Inſel zu uns 
terwerfen, doch befist jest England aufder Iniel ein 
Fort mit dem Hafen Louguez, und die Kranzofen trei= 
ben Handel dahin. Auh macht das Chriftenthbum 
auf der Inſel Zortfchritte. 

Madame heißt in Franfreih jede Frau, Made 
motfelle, jedes Mädchen von Stande. Bel Hofe 
heißt Madame des Königs Bruders Gemahllin, des Kör 
nige Waters Schwefter, oder!ded Könige Mutter Schwer 
fter, oder die Tochter des Könige (fille de France), 
Mademofifelle aber nur die erfte Prinzeffin von Geblüte. 

Made, eine Benennung aller nadten Würmer ohne. 
Süße, weiche die Larven verfhiedener Ziefer find, und 
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welche beſonders im faulenden Fleiſche, im Obſte und 
im Kaͤſe leben, wovon ſie entweder Fleiſch⸗ oder Dbft- 
oder Kaͤſemaden heißen. 

Madenwurm, Springwurm, Pfrimenſchwanz As- 
carıs vermicularis, find fleine, 2 — 5 Linien lange, 
weipliche, am! Schwanzende fehr dünn zulaufende Wir: 
mer, die In fehr großer Menge beifanmen im Maſt- 


darme leben und fi in ausyeleertem Darmkothe 


in fpringender Bewegung zeigen. 

Madeira, Madera, portugiefifhe Inſel, Im: 
atlantifhen Meere auf der Weſtkuͤſte von Afrika, 
wurde 1419 von den Yortuglefen- entdecdt und erbielt | 
den Namen von feinem Holzreichthum. Diefe Ba— 
faltinfel (16'/. Q. M.) iſt ein ausgebraunter Vulkan, 
mit Felſenkuͤſten; im Innern wedfeln Thaler und 
Berge, erftre fruchtbar und wohlbebaut, letztre haufig 
kahl. Die Luft iſt rein und gefund, Dabei fteter 


Wechſel von Frühling und Sommer, mit 64 — 75 


: 


Wärme nah Fahrenheit. Das Hauptproduft, der 

Maderawein, ift befanut, und werden davon jährlich 
50,000 Dxhoft erzeugt; die befte Sorte tft der Ma— 
dera-Malvaſier, der ſelbſt dem berühmten Dry- Ma— 
dera vorgezogen wird. Die Weinberge werden immer‘ 
nur auf ein Jahr verpachtet; 4 Behnthelledes Meiner=- 
trage gehören den Pächter, 4 dem Eigenthbumeberrn, L 
dem Könige und ı der Selftlichfeit. Die Einwohner 
(105,000) find meiſt Portugieſen, doch findet man 
auch Mulatten und Neger. Portugal, Daß bier einen 
Generalgeuverneur hat, bezicht von der Inſel 5000080 
Piaſter Einfünfte; der Handel ift meift In den Hans 
den der Engländer. Die Hauptftadt ift Funchal mit 
15000 Einw. Noͤrdlich von Madera liegt die Fleine 
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Inſel Porto Santo mit 1200 Einw. und Federwildpret: 

Madiſons-Inſel, ſ. Nukahiwa. 

Madiſſon (Games) begleitete unter Jefferſon 
(f. d.) das Amt eines Staatsſekretalrs, und wurde: 
nad) deffen Atgang 1809 zum Prafidenten der verei— 
nigten Staaten von Nordamerika gewahlt.. Sm J. 
1814 traf ihn die Mahl zum zweiten Male. Da er 
der franzofifhyefinnfen Partei angehörte, fo hatte er‘ 
von der englifhen Partei (den Foderattiten) viel zu. 
‚leiden, als der Krieg gegen England 1812 nachthei— 
lig auf den Wohlftand der amerifanifhen Staaten: 
einwirfte, wußte aber dem Sturme mit Muth entz, 
‚gegen zu treten, und den Amerikanern in furzer Zeit‘ 
"ein llebergewicht zu verfchaffen, wovon die Folge war, 
Daß der Friede zu Gent (24. Dez. 1814) den Zuftand‘ 
vor dem Kriege wieder-heritellte. Am 1. Maͤrz 1517 
unferzeichnete erdie Navigatlongafte, legte aber ſchon 
5 Tage darauf feine Stelle nieder, und wurde: durch 
den bisherigen Staatsſekretaär James Monroe erfegt. 

Madonna (ital), eigentlich Meine Ftau, Geliebte; 
nit diefem, mit dem franz. Madame gletchbedeuten= 
den Worte, wird vorzugswelſe die heit. Jungfrau bezeich⸗ 
net, daherein Madonnen-Bild, Madonnengeficht Ic 

Madras, britiihe Prafidentfchaft auf der ojtin: 
difhen Halbinfel dieffeite des Ganges, vom Gap Co: 
morin big DBalafore, 7165 Q. M. groß, mit 15 
Mill. Elnw:, Hat einen von dem Generalgouverneur 
von Dengalen abhängigen Praͤſidenten, mit einem 
Mathe aus 1 Mitgliedern. Zu ihr gehören die Pro— 
vinzen Karuatik, Golmbatur, Salem, Myſore, Mala: 
bar, Canara, Balaghaut und die nödlichen Circars. 
2) Hauptäadt. der Prafidentfchaft u. eines gleichnami⸗ 
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gen Diftriftd in der Provfiz Starnatif, am Pallier und 
am bengalifhen Mecrbufen, beftieht aus 3 heilen: 
dem Fort St. George, einer ftarfen Feftung, der Stadt 
der Weißen oder der neuen Stadt, und der ſchwarzen 
Sradt um das Fort. Darin find S17,000 Einwohner; 
-Kattun: und Zismanufalturen, Glas- und viele andere 
Sabrifen, Salzfiedereien u. ſ. w., ausgebreiteter Handel 
und Schiffahrt, doch ohne Hafen und fihlere Rhede. 

Madrid, 1) Provinz im ſpaniſchen Königreiche 
Neu:Gaftiiten, befteht aus 2 durch die Provinz Toledo 
getrennten Stüden, und zählt auf 57 Q. M. 228,000 
Einwohner. Darin 2) Madrid, die Haupt: und Reſi— 
denzſtadt des Königreiches, auf einem unekenen, mit 
Hügeln umgebenen Boden, am Wanzanareg, mit 7500 
Käufern und 170,000 Eluw. Die Stadt- bildet ein 
unregeimäßiges Viereck und hat ohngefähr 5'/. St. 
im Umfange und in der größten Länge 1", Stunde, 
Die neuern Haufer find in gutem Gefhmade ge 
baut, die Strafen, worunter die von Alcala und ©.= 
Bernardo und Suencarral fih auszeichnen, reinlich, 
gutgepflaftert und des Nachts beleuchtet. Man zähle 
77 Kirchen und faft eben-fo viele Klöfter, 32 große 
Brunnen mit trefflibem Trinkwaſſer, 15 "Eöntgl. Aka⸗ 
demieen, mehre Bibliothefen, Mufeen und Kunfte 
Eammlungen. Aufferdem zeichnen fih aus das k. Reſi— 
denzſchloß und die dffentlihen Plaͤtze: Plaza major und 
la Puerta delSol. Der berühmtefte Spaziergang iſt der 
mit Ulleen und mit Springbrunnen gefcehmüdte Prado. 
Madrigal, eine Form des lyriſchen Gedichtes 
von kleinem Umfange in Verſen vor ungleidier Länge, 
beftimmt und geeignet, einen artigen, finnreihen Ge— 
danken, deffen Inhalt gewöhnlich die Liebe ift, aus— 
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zudrüden. Das Madrigal war ehebem mehr, als 
jet gebraͤuchlich; die häufigften Beifptele davon fin= 
det man bei den Stallenern, unter denen fi befon= 
ders Taſſo hierin ausgezeichnet hat, und bei den Franz 
zofen. Inter den Deutfhen haben diefe Form mit 
befonderm Gluͤcke behandelt: Hagedorn, Goͤtz, Gotter, 
Voß, Manſo, Goͤthe, A. W. Schlegel «in feinen „Blu— 
menfträußen‘‘) u. U. 

Maͤander G(etzt Meinder), ein Heinafiatifher Fluß, 
der in Phrygien entfpringt, zwiſchen Karlen und Ly— 
dien durchfließt, und zwifchen Priene und Miletus 
in's Agalfhe Meer fällt, war bei den Alten wegen ſei— 
ner Kruͤmmungen berühmt. 

Maͤcenas (E. Cilnius), ein roͤmiſcher Ritter, 
ſtammte von den alten Koͤnigen von Etrurien ab. Er 
war einer der vornehmfien Lieblinge des Kailerd Au— 
gut, dem er, ohne jedoch ein öffentliches Amt zu ver- 
walten, dur feine tiefen Einfihten in die Regie— 
rungskunſt mit vielem Eifer diente. Er war nit 
nur felbft fehr gelehrt, fondern madte fih auch um 
die Gelehrfamkeit dadurd verdient, daß er das Gluͤck 
gelehrter Männer, vorzüglich ded Horatius und Vir— 
gilius, durch feine Fürfprahe bei dem Kalfer befür= 
derte und durch feinen freundfchaftlihen Umgang mit 
Aihnen und feine Wohlthaten fie zum Fleiße ermun— 
terte. Daber nennt man auch noch jetzt vornehme Goͤn— 
ner und Befhißer der Gelehrſamkeit Micenaten.- 
&r ftarb IM J. R. 745. 

Maͤchtig, in der Bergmanndfprahe bei Gängen 
breit, bei Floͤtzen di, wenn fie zugleich über 12 Zoll 
hoch find. | 
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Madler, f. Senfal. 
Maͤhnme, die fammtlihen langen Haare, welde 
einige Thiere, befonderd Pferde und Löwen, an dem 
obern Theile des Halſes haben, und welche zu beiden 
Eeiten des Halfes hinabhängen. 
Maͤhrchen, eine erdichtere Erzählung, mit dem 
Prebenbegriffe, daß man ihr das Unmwahre und Uns 
wahrfcheintiche fogleih anſieht, fie auch gar nit für 
Wahrheit auszugeben gefonnen if. Solche Maͤhr⸗ 
hen, infoferne fie im Volke fortleben, heißen Volks— 
maͤhſrchen; eine Sammlung deutfher Bolfsmäahrdhen 
bat Mufäus (ſ. d.) in einer klaſſiſchen Bearbeitung 
herausgegeben ; reicher als der Weften Ift indeß der 
Orient an Mähren, und die wichtigſte Sammlung 
orientalifiher Mährchen, die wir befigen, die urfprüngs 
lich arabiſch gefhriebene „Zaufend und eine Nacht“ 
(f.d.). Die meiſten Mähren verfeßen "ung in eine 
wunderbare Geifterwelt, und eine befondre Gattung 
derſelben bilden die Feenmaͤhrchen (vergl. Feen). 
Mähren, Marfgraffhaft und deutfche Provinz 
des öfterreichifhen Staates, gränzt (ohne das oͤſterr. 
Schleſien, welches auf 87 Q.M. 548,000 Einw. hat 
und mit Mähren eine Provinz bilder) an die preuß. 
Grafſchaft Glatz, dfterr. Schlefien, Ungarn, Defter: 
reih unter der Ens und Böhmen und iſt 417*/3 und 
mit Schleflen 304 Q.M. groß. Die Oberfläche iſt wes. 
gen des mährtfch:fchlefifhen Gebirges und Niefenge- 
birges fehr bergig und rauh, aber reih an Stein 
kohlen, Elfen, Salz, Alaun, Vitriol, Schwefel u.a. 
Bon den Flüffen find die March, Taya, Dder, Sac⸗ 
zawa, Jala, Oſtrawitza, Oels, Oppa, Mora, Weich— 
fel und’ Biela die größten. Die 1,900,000 Einwoh⸗ 
5 | 
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ner, Slaven, Deutfhe und-Juden, befchäftigen fi 
vorzüglich mit Acker-, Garten- und Weinbau, Vieh— 
zubt, Vergbau auf Kupfer, Eilber, Eifen, Steins 
fohlen, Alaun, Vitriol, Schwefel, Leinen, Wollen- 
und Baummwollenmanufafturen; Faͤrberei, Papiermuͤh— 
len,, VBerfertigung von Eifenwaaren und Leder, und 
mit Handel. Das Gubernium wird in 8 Kreiſe, Dls 
müß, Brünn, Iglau, Znalm, Hradiih, Serra, 
Teſchen und Troppau, bie beiden letztern in Schle— 
fien, eingetheilt. Die Hauptftadt if Brünn Die 
geiftlihen NUngelegenheiten werden durch bie Bi— 
fhöfe von Olmuͤtz und Brünn geleitet. Die Lan— 


deseinkuͤnfte fhäßt man auf 6—7 Mil. Gulden. 


— Karl der Große überwand die Maͤhren und noͤ— 
thigte ihren König Sumoslav fih taufen zu laffen, 
wiewohl erit um das Jahr S56 Cyrillus der eigent- 


liche Apoftel der Mähren wurde. Der deutfche König 


Arnulf griff den mährifhen König Swjatopulsk mir 


Hilfe der Böhmen und Ungarn mit folhem Erfolge 


an, daß dag damals fehr ausgedehnte maͤhriſche Neich 


außerordentlich gefhwächt wurde und endlich 908 
völlig zu Grunde ging. Seitdem wurde eg nach und 
nad) ein Raub der Ungarn, Polen und Deutfchen. 
1056 erhielt Mähren ungefähr den heutigen Umfang 
und wurde böhmifch, was es zum Theile fchon zuvor 
war. 1085 befam es den Titel einer Martgraffchaft, 
und wurde feitdem (big auf Matthias Zeiten 1611) 
von den böhmifchen Königen unter diefem Titel von 


Zeit zu Zeit Ihren Söhnen und Anverwandten zum - 


Lehen gegeben. s | 
Maͤhriſche Bruͤdder, f. Voͤhmiſche Brüder. 
Maͤhriſches Gebirge, altes Gebirge, ein Theil 
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der Subeten, von Münfterberg bie Teſchen, fcheidet 
das Tlußgebiet der Moldau und Elbe von dem der 
Dover und Weichſel und fchließt fih den Karparyen 
an. Zu ihm gehört der 4266 Fuß hohe Schneeberg. 

Malarfee, Randfee in Schweden, zwifhen Upland, 
Sidernannland und Weftmannland, 12 Meilen (any, 
5—6 M. breit und 18 Q. M. groß, bilder viele 
Buchten und enthält mehr ale 1300 größere und klei⸗ 
nere Juſeln; durch den Nord: und Süderſtrom fft ex 
mit der Ditfee und durch den Stroͤmholmskanal mit 
dem Barkenfee verbunden. 

Mälzel (Leonhard), k. k. öfter. muſikal. Hof 
kammermaſchiniſt in Wien, geb. 1776 zu Regensburg, 
tft der Erfinder des Panharmonikons, welches ein 
ziemlich vollftäudiger Orchefter nahahınt, Indem ed 
duch Walzen und Blasbalge die Juſtrumente in Be— 
wegung feßt. Seine widhtigfte Erfindung iſt der Mes 
tronom oder Taktmeſſer, für welchen er eine Fadrik 
ta London 1816 errichtete. (Vergl. Wiener muſikali— 
fhe Zeitung, 1817, St.5 fg.) 

Mänaden (von wuvouns, ich rafe), die Priefter- 
tunen des Bacchus, auch Bachantinnen genannt. (Ber: 
gleihe Bachus und Bacchanalien.) 

Manalos, (in der a. ©.) Berg und Stadt In 
Arkadien, von welchem Pan und Kalliſto Minallden 
heiten. Maͤnaliſcher Vater tft ein Beiname des 
Bacchus, weil deſſen Orgien auf dem Maͤnalos gehals 
nn. Manalifh tft überhaupt foviel ald ar— 
adifh. - 

Maͤnnchen, 1) ein männlihes Subjekt and einer 
Thiergattung, es fey groß oder klein; 2) eine mann 
liche, d. i. nur mit Steubfäden, nicht auh mit Pi 


ſtilen verfehene Pflanze, z. DB. das Hanfnrännchen. 
Männliche Blumen oder Blüten find folhe, welde 
blog Staubfäden, nicht aub Fruchtkelim und Staub: 
weg zeigen; männliche Linte beißt die Yufeinander: 
folge von Sohn und Vater In einem Geſchlechte; 
maͤnnliche Glieder, die aͤußern maͤnnlichen Zeugungs- 
Theile, maͤnnliches Glied aber allein die Ruthe (penis); 
männlicher Reim, der Reim, welcher nur aus Einer, 
im Deutſchen allemal als lang geltenden Sylbe be— 
ſteht; maͤnnliche Stimmen ſind der Baß und der 
Tenor. 

Maͤonia, ſ. Lydien.“ 

Mäonide, ein Beiname Homers (ſ. d.). Auch 
de Muſen heißen zuweilen Maͤoniden, weil man Ho— 
mer ale den vorzüglichften ihrer Lieblinge betrachtete. 

Maͤrtyrer, f. Martyrer. - 

Mirrz, der dritte Monat im Sabre, bei den Rö— 
mern ehemals der erfte, hat 51 Tage. In Denfelz 
ben fällt der Anfang des Frühlings, daher er auch 
Lenz: oder Trühlingemonat heißt. — Das Marz: 
feid, Campus Martius, war ein großes Aderfeid im 
elten Rom an der Liber, weldes dem Mars gehei— 
liget war und der römifchen Sugend zu kriegeriſchen 
Hebungen diente, aud wurden in biefer mit Prant- 
Gebäuden und Bildfaulen gefhmüdten Gegend die 
tömifchen Hhrigfeiten gewaͤhlt. Nachdem die Fran— 
fen 136 Gallien erobert hatten, hielten fie unter freient 
Himmel Volksverſammlungen, welche nach der Zeit der 
Zufammenkunft Maͤrzfelder genannt wurden, aber, 
feit Pipin, der Vater Karl des Großen, fie guf dem 
Mai verlegte, den Namen Maifelder erhielten. 

Maestoso, fir der Mußt über einem Tonſtuͤcke 
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b:dentet, daß dasſelbe maieſtaͤtiſch, d. i. felerlich zu 
ſpielen oder zu ſingen ſey. 

Maestro (Magister, Meiſter), In Italien der Ti— 
el mancher Beamten, z. B. der Kapellmeiſter. Maes- 
tro de Casa, der Hausmarſchall des pabſtes. Maes- 
‚tro de S, Palazzo, des Pabſtes Ober-Vuͤchercenſor 
und meift auch Belchtvater. R 

Mäufethurm bei Bingen am Rhein. Tach mind: 
Uchen Ueberlieferungen ward diefer im Rheine erbaute 
Thurm vom frengen Erzbifhofe Hatto von Mainz er: 
kant. Alte Mährchen leiten den Namen von den 
Münfen ab, welche, als er zur Zeit des Kornmangelg 
„von Ehrenfels hinüberflüchtete, ſchwimmend Ihn big zu 
dem Thurme verfolgten, wo fie iyn dann aufzehrten. 
Nah urkundlihen Nachrichten aber entftand Der 
Thurm erit zu Anfang des I5ten Jahrhunderts un- 
ter dem Erzbiſchofe Seyfried als Zollthurm, deffen 
Geſchuͤtz (Muferle genannt, daher der Name) die 
Ausweichenden anhielt. 

Maͤvius, ſ. Bavlus. 

Maffei (Sciplone), ein beruͤhmter italieniſcher 
Maͤrcheſe, geb. zu Verona 1675, ſtudirte im Jeſuiten— 
kolleglum zu Parma, widmete ſich ſeit 1698 zu Rom 
der Dichtkunſt, machte darauf unter feinem Bruder Aleſ⸗ 
fandro, der bayer. Feldmarſchall war, mehre Feldzüge 
mit, Eehrte aber bald wieder zu den Mufen zurüd, 
fhrieb fein berühmtes Trauerſpiel, „Merope,“ wel: 
ches einen ungemein glänzenden und dauernden Bei— 
falf gefunden hat, und gab eine Sammlung der be- 
ſten italieniſchen Luft und Trauerfpiele unter dem 
Titel: „Teatro italiano“ 17253 in 5 Bbn. herggs. 
Später widmete er fih auch nod der Diplomatik, 
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ſchrieb eine Geſchichte von Verona und ſtarb nach 
mehren Reiſen 1755 in ſeiner Vaterſtadt, die ihm 
aus Dankbarkeit ein Ehrendenkmal ſetzen ließ. Eine 
Ausgabe ſeiner ſaͤmmtlichen Werke erſchien zu Venedig, 
1790 in 21 Bden. 2. Ei 
Mafra, Villa mit 400 9. und 1000 Einw.-In der 
portuglefifhen Provinz Efiremadura, am Meere, 5 
deurfbe Meilen von Liffabon gelegen, hat daß praͤch⸗ 
tigſte Kloſter in ganz Portugal, welches Sobantı V- 
in Solge eines Gelübdes von 1717—1731 mit einem, 
Aufwande von mehr ale 20 Miu. Gulden erbaute. 
Es iſt glei dem Escurlal in vierediger Form. md 
noch ausgedehnter, als dieſes. In demfelben befin— 
den. fib 866 Zimmer, und mehr als 2500 Thuͤren 
und Fenſter. Dad eigentlihe Klofter umfaßt nur 
500 Zellen, von Auguftinern bewohnt; ferner enthaͤlt 
dDiefes Gebäude die Fonigl. Gemaͤcher, eine Bibliothet 
von 50,000 Bänden, ein Naturalien = Kabinet, die 
Klofterfchute, den Park und den Thiergarten. ne 
Magazin, Vorrathöhauß, ingbefondre zu Getrels 
de, Stroh und Heu (vergl. Kornmagazin), ſodann 
eine Vorrathskammer, daher meuble: Magazin, Mon: 
tour: Mugazit, Kleider-Magazin u. ſ. w.; in uneigent— 
licher Bedeutung auch eine Sammlung von Aufſaͤtzen 
verfſchiedener Verfaſſer, welche Materialien zur Bearbeis 
tung eines beſtimmten wiſſenſchaftlichen oder, "Kunfts 
Gebietes enthalten, daher ingbefondre viele gelehrte, 
Sournale den Titel: „Magazin führen; indeß koͤmmt 
dieſer Titel auch bei manchen Sammlungen von Un— 
terbaltungsauffäßen vor. u 
Magdalena, oder Maria von Magdala, lefner 
Stadt am galitälfhen Sce in Paläſting, die von Jeſus 
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begnadigte reuige Sünderfin in puncto sexti, deren 
Bei Luc. 7. Erwaͤhnung geſchleht, welche aber 
elgentlih nicht jene Maria von Magdala, fore 
dern nur mit dieſer vermöge eines alten eregeti- 
ſchen Irrthumes verwechſelt Ft. Das Bild der 
reuigen Magdalena war von ieher für die bildende 
Kunft einer der anziehendften hiftorifchen Stoffe, 'wel- 
Her.oft mit Meifterfhaft behandelt worden fft. Sm 
15. Jahrh. biidete fi aus gefallenen Frauen und 
Madden, welche gleich Magdalenen Verzeihung hoff- 
ten, der Orden der’ Klofterfrauen von der Buße der 
Magdalena oder der Büßerinnen, welche nad der Regel 
des heil. Auguſtinus [ebten. Allmaͤlig wid indeß die: 
fer Orden, der fih bis im die neuefte Zeit erhalten 
und bis nach Indien ausgebreitet hat, durch Aufnahme 
ehrfamer Jungfrauen von feiner urfpruͤnglichen Be- 
ſtimmung ab. Die Nonnen desfelben find bios zu 
gemeinfhaftlihen Undachten verpflichtet, Haben aber in 
proteft. Ländern, 5. B. zu Lauban in der Dberlaufiß, 
fih zus Uebernahme der Krankenpflege bequemen 
muͤſſen. 
„Magdalenenfluß, Mio grande de la Magda: 
lena, großer Strom im fuͤdamerikaniſchen Sreiftaate - 
Eolumbien, entfpringt in der Lagune Papas am Fuße 
der Anden von Popayon, nimmt den Gauca auf und 
ergießt fih oberhalb Baranquilla in 6 Mündungen in ” 
das caraibifhe Meer. 

Magdeburg, Hauptſtadt des Regierungsbezirkes 
gleiches Namens in der preußiſchen Provinz Sachſen, 
eine ſtarke Feſtung an der Eibe, befteht aus der Alt— 
fadt, der alten und neuen Neuftadt, den neuen Vor— 
Fäden Friedtichsſtadt und Sudenburg, der Cidatelle 
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auf einer Inſel der Elbe und der Sternſchanze, und 
bat ohne die beiden Vorſtaͤdte 2347 H. und 53,770 E. 
Der durch die Schiffahrt auf der Elbe beguͤnſtigte 
Handel iſt fehr ausgebreitet und Magdeburg, das 
auch viele Fabriken beſitzt, ſeit Karl dem Großen ein 
Handelsplatz. Von Gebaͤuden ſind das 1691 neu er— 
baute große Rathhaus, die Domprobſtei, das Land— 
fhaftshaus, das Stadt: und Landgerichtshaus, der 
Packhof, die alte Bitdfäaule Dttol., und die am Don: 
plake 1811 neu erbaute Kaferne ſehenswerth. Die 
Einwohner find größtenteils Lutheraner und Refor— 
mitte; unter den fieben Lutherifhen Kirchen ift die 
Domkirche zu St. Moris die fhönfte und ganz mit Qua⸗ 
derfteinen erbaut. Außer den beiden gelehrten Shus 
len, der Klofter: und der Domfchule, findet man auch 
eine Kriegs- und eine Handlungsfchule. Jaͤhrlich find 
2 Meſſen und ein Wollmarft, Magdeburg war Otto's 
des Großen Lleblingefis, und bewies in der Refor— 
mationsperiode eine feltene Ihatfraft,. wurde aber 
dafür am (20.) 10. Mal 1651 von Tilly, und Pappen— 
heim mit Sturm genommen und größteuthelld zer: 
ftöort. Geitdem ft es nicht wieder erobert worden, 
bis 1306 nad der Senaer Schlaht der altersſchwache 
General v. Kleift ed ohne Noth an den Marſchall 
Key übergab. Gm Tilfiter Frieden wurde ed an 
Frankreich abgetreten und nah dem Parlfer Frieden 
an Preußen zurüdgegeben. x 
Magdeburgifhe Halbfugeln, eine Erfin— 
bung von Dtto v. Guerife (f. d.), zwei aus Kupfer und 
Meffing verfertigte ziemlich große Halbkugeln, deren 
Händer an den Deffuungen fo gearbeitet feyn miüffen, 
daß fie dicht aufeinander paffen, worauf die zwifchen 
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beiden eingeſchloſſene Luft mittels der Luftpumpe her— 
ausgezogen werden kann, zu welchem Ende ſich an 
der einen derſelben ein Hahn befindet, durch welchen 
man hernaͤch die Luft auch wieder hineinlaͤßt. Nach— 
dem Guerike aus ſeinen beiden größten Halbkugeln, 
die eine Elle im Durchmeſſer maßen und an denen 
ſtarke Dinge befeſtiget waren, um Seile hindurchzu— 
ſtecken, die Luft herausgepumpt hatte, ſpannte er, um 
den Drück der Luft (ſ. d.) zu beweiſen, 14—50%ferde 
daran, welche ſich aber vergebeng bemühten, fie aus, 
einander zu ziehen, bie endlih noch mehr Pferde fie 
mit einem ftarfen Snalle trennten. Ließ er dagegen 
die Luft bineintreten, fo Eonnte fie ein Geder leicht 
trennen. 

° Magellan, eigentlihb Magelhaens (Ferdinand), ein 
berühmter portuge Seefahrer, fommandirte unter dem 
großenAlbugquergne (f.d.) einSchiff als Kapitain, u.machte 
fich ſowohl durch feine Tapferkeit, als durch feineKenntniß 
der Dftindifhen Küfte berühmt. Weit ihm aber Könlg 
Emanuel von Portugal, dem er wichtige Dienfte gelei= 
fret hatte,. die gebetene Belohnung dafür verfagte, fd 
wandte er fih nachher zum Könige von Kaftilien, Kai— 
ter KarıVY, Diefer vertraute ihm 5 Schiffe, mit de= 
nen er 1519 von Sevilla abreifte, um weftwärts auf die 
Moluckiſchen Inſeln zu fommen. Er fegelte unter 
vielen Gefahren durch die von ihm benannte Magel— 
lanifhe Meerenge im fpanifhen Suͤdamerika, und 
entdedte bie Diebsinfeln, auch die phllippiniſchen In— 
fein,- wo er im SKampfe gegen den Beherrſcher der 
Inſel Matan am 26. April 1521 um's Xeben Fam. 
Nortugal gerieth hierauf mit Spanien uͤber den Beſitz 
diefer Snfeln in Streitigkeiten, welche Johann IIl. von 
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Yortugal1529 durch Zahlung einer Summe von 350,009 
Dufaten endigte, und fo wurde Magellan, wiewohl 
erft nad feinem Tode, ivegen der von Portugal vers 
fagten Belohnung hinlaͤnglich geraͤht. Ein Auszug 
aus Magellan's Melferagebuche ſteht in Namufio's 
Sammlung; volljtändig ift feine Neifebefchreibung erft 
1511 vom Abt Amoretti zu Malland beraudgegeben 
worden. — Ein Abkömmling Moagellan’g war der Na— 
turforfher Soh. Hyacinth, ehemals Auguftinermönd 
zu Liſſabon, Ber 1790, 68 J. alt, zu Iellngton bei 
London ſtarb. Er erfand die Schwängerung des Waſ— 
fers mit firer Luft, alfo die Kunft, mineralifhe Waſ⸗ 
fer zu verfertigen. Er befaß große Sprachkenntniſſe, 
war viel gereift, verließ den Fathol. Glauben und 
wurde Mitglied der koͤnigl. Gefellfchaft der Wiſſen— 
fhaften zu London. 
Magen (ventriculus, stomachus), daß zur Auf—⸗— 
nahme und zur Berdauung”der Nahrungsmittel bes 
ftimmte Eingeweide, hat bei dem Menfchen feine Lage 
vorzüglich in den mittleren Thellen der obern Baud)- 
gegend, erfiredt ſich jedoch aud) in die beiden Rip: 
penweichen, vorzüglich in die linke, und iſt von ber 
Leber, Milz, dem Zwerdfel, Querdarm und der 
Bauchfpeicheldrüfe begranzt. Der Magen tft an das 
Zwerdfell und an die Milz durch bandartige Fortfüge 
des Bauchfells, an die Leber durch dag Fleine Netz 
und an den Querdarm burh cinen Theil des großen 
detzes befeftiget. Er hat im keeren Zuftande eine 
vordere und hintere Flaͤche, einen oben Fleinern und 
unten gewölbten Rand, ift er aber voll, fo wird Die 


‚ vordere Fläche zur ober, die hintere zur untern, der 


obere Nand zum hintern und der untere zum vordern. 
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Eben ſo werden auch die beiden Muͤndungen etwas 
verſchoben, von denen die obere der Mageneingang, 
die untere der Magenausgang oder Pfoͤrtner heißt. 
Die Seftalt des Magens ift beinahe eifürmig, feine 
Farbe von Auffen wie die eines blaffen Muskels. Ge— 
gen die Milz zu, wo der Magen die größte Weite hat, 
{ft der Magengrund. Der Magen befteht aus einer 
vicrfahen Lage von Haͤuten; feine außere Hülle wird 
von der Bauchhaut gebildet, auf diefe folgt die flei- 
fhige oder Musfelhaut, dann bie Gefaßhaut, welche ſehr 
feft und von weißer Farbe ift, endlich die Innere Haut, 
mit vielen Runzeln, and deren innerer Seite die ine 
nere Flaͤche des Mageng befteht. An diefer find eine 
Menge aͤußerſt feiner Oeffnungen befindiid , welche 
theils Mündungen der einfaugenden Gefaͤße, theils 
Ausgaͤnge der aushauchenden Kleinen Arterien und der 
feinen Schleimdrüfen find, welde alle in dem zelfigen 
Gewebe zwiſchen beiden feßtern Häuten liegen. Die 
Klappe, welche die zwei innem Haute dur ringfäre 
mige Verlängerung der Kalten bilden, verhindert," daß 
der Epeilggrei raus den Darm nit wieder in deu 
Hagen zuruͤckkommen Fann. Außer den: Blutgefäßen: 
it der Magen auch mit Perven reichlich verfeben, 
weiche die wurmföormige Bewegung besfelben erregen, 
indem er fih unaufhörlih, befonders aber während 
und furz nach der Verdauung, wechielweife nach der 
verſchiedenen Dichtungen der fih zufanımenzichenden 
Mustelbündel, welde die Muskelhaut bilden, bald 
verkürzt, bald verengert (f. Verdauung). Magen: 
Krankheiten find folhe, welche den Magen allein- 
betreffen oder doch von ihm aufgeben. Dahin gehören 
tie Magenentzündung, welche meift Solge des 


. 
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Genuſſes kalter Geträrfe bei erhitztem Körper, des 
Verſchluckens giftiger Subſtanzen, ſowie des unters 
dräcdten gewohnten Blutfluſſes fit, und ſich ourch 
brennenden Schmerz in der Gegend der Herzgtude, 
ſchmerzhaftes Erbrechen und falten Schweiß aͤußert, 
worauf, wenn feine Hetilung erfolgt, die am beiten 
durch reihlihe Biutentleerung geſchieht, Ohumachten, 
Krämpfe und Verſtaudesverwirruag den Tod herbeis 
füpyren; Mayenfteber, der Zuſtand einer fehler- 
haften Abfonderung oder mangelhaften und -verdors 
benen Verdauung, verbunden mit allgemeinem Fie— 
ber; Magentrampf, welcher die Folge im boden 
Grade gejtörter Verdauung tft, und wobei der mit 
Drüten in der Herzgrube beginnende Schmerz ende 
th fo heftig wird, dap er die ganze Mazengegend 
einnimmt und das Gefuͤhl rege macht, als würde der 
Magen 'von allen Seiten zufammengefhnürt; dieſe 
Kranfpeit, bei welher die Anfangs feltenen und 
ſchwachen Anfälle allmaͤlig öfter und ſtaͤtker fommen, 
iſt nicht ſowohl gefährlich, als fhmerzlich, und kann, 
wenn nicht organifihe Fehler die Urſache find und dies 
ſelbe nicht zu lange vernachläßigt wird, bald wieder 
gehoben werden; Magenruhr, dieionige Krankheit; 
wobet die genoffenen Speiſen bald nah dem Genuffe 
und unverdaut wieder abgehen; Magenfhwähe, - 
der Mangel an Kraft ded dem Magen zugehörenden 

Nervenſyſtemes, fo daß die Abfonderung des Magen 
kaftes und die Verdauung der Nahrungsmittel nie 
gehörig von flatten geben. Magenmittel find 
iene Mittel, die der geſchwaͤchten Thaͤtigkeit des 
Magens aufhelfen und die Verdauung befördern (ol: 
ten. Sie find vorzüglich Elixire, die. bittere, gemürz: 





% 


.— 62 — 

hafte, meiſt ſchon fn,geringer Gabe wirkſame Mittel 
enthalten, Ehemals gehörte dazu auch die Magen— 
bürjte, mit welcher man durch den Echlund in den 
Magen fuhr und fie darin fo lauge bin und her bes 
wegte, bis Erbrechen erfolgte. Sie tft wahrfcheinlich 
eine Erfindung der Mönde. 

Magie. Maja, die ewige Mutter der Dinge, ift 
in der Mythologie der Inder zugleih Göttin der 
geifiigen fowohl, als ſinnlichen Liebe, ferner Göttin der 
Weiſſagung und der Dichtkunſt, endlich der Taͤuſchung 
und des Truges. Verwandt mit jener mehrſeitigen 
Wurzel erfcheint fun Hinſicht auf feine urſprüngliche 
Bedeutung das Wort Magie. Er war der Haupt: 
grundfaß jener alten, aus deu älteften Zeiten fortgeerb- 
ten Lehre des Magismus, welher wir zuerſt bei 
den Magiern des alten Mediens und Perfieng nud 
feiner vormals durd Sternfunde und Pilrologie- bes 


‚ rühmten NachbarzLänder begegnen, Daß der Gtreit 


fowohl in der phyfifhen, als in der geiftigen Welt der 
Qater und Urgrund aller Dinge fey. Aus diefem 
Grundſatze erklärt fi -Zoroafters (f. d. ) Kehre vem 
Kampfe zwiihen Ormuzd und Ahriman rder der Fin— 
fterniß und dem Lichte, ferner Me Entflehung der 
Aftrologie und des alten Sterndienfteg, welder, mit 
der Magie auf's Engfte zuſammen hängend, fihtbar aus 
der Beobachtung entfprungen iſt, wie febr alles End: 


Le in Hinfiht auf Form und Wefen von dem Ein— 
- fluffe der Zeit, In welcher e8 entftander und gebildet 


worden, abhänge. Die befiere Magie des Alterthu- 
mies gründete. fih auf den Satz, daß der Menſch mit 
Hilfe und im engen Vereine mit feinem höhern und 
goͤttlichen Urfprunge in ſich und außer fich einer hoͤhern 


* 
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Wirkſamkeit faͤhig werde, die ihn zum Herrſcher uͤber 
ſeine eigene und die außere Natur mache, und darum 
war die Waffenruͤſtung des beſſern Magiers das Gebet; 
in dieſem Sinne waren wohl auch Pythagoras und an: 
dere MWeife jener Zeiten Magier, Indem ſie mit tier - 
“fer Kenntniß der Natur und ihrer Gegenſaͤtze eine hohe 
religioͤſe Kraft verbanden., Indeß bildete” fi bald 
neben jener hoͤhern und beſſern Magtie eine niedere 
und ſchlechtere, In welcher ſich die Lehre von den Daͤ— 
monen ausbildete, deren Hilfe ſich der Menſch bedle— 
wen koͤnnte, welche Lehre indeß, wenn man unter den 
guten und böfen Dämonen die guten und böfen Kräfte 
veriteht, fo gar auffallend widerfinnig nicht iſt und fo 
aufgefaßt von den dlteften bis in die neueften Zeiten 
in Verbindung mit der fogenannten Magie geftanden 
- hot! Die Magier wurden endlich, fo wie die Strah— 
len der alten und dchten Lehre des Magismus immer 
mehr erlofhen, bösartige, täufhende Zauberer, in— 
dem fie die tiefere Kenntniß der Natur ſtatt zu guten, 
zu böfen Zwvecken gebrauchten, und ftatt mit dem Ge— 
bete mit Rüge und Betrug in Verbindung festen. Zu 
den Seyenftänden diefer untergeordneten und ſchlechten 
Magle gehoͤrten Insbefondre die Ltebestränfe, und 
Liebeszauber, und man bediente fich zur Aufregung wil— 
der Sefchlehtsbegierden fhon Damals zum Theile fol- 
cher natürlihen Mittel, weiche noch jeßt den Aerzten 
in jener Beziehung als wirkſam befannt find, zum 
Theile aber auch ſolcher Gegenftände, deren fpätere 
Wirkung immer, wie die der narkotifhen Gifte, le—⸗ 
bensgefährlih oder Leicht Wahnfinn erregend waren. 
Andre Kunftftäde jener untergeordneten Magie — das 
Hervortufen der Kodten, bad Wahrfagen aus der Hand, 
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dad Bezaubern durch den Blick bei den Nömern und 
Griechen (die Settatura), das Beſprechen des Blutes 
bei VBerwundungen und Blutfluͤſſen und andre noch jetzt 
zum Theile gebräudlihe fumpatberifhe Arzneimittel, 
noch mehr jenes geglaubte Vermögen der Zauberer, 
fih unlihtbar zu maden, oder in andere Geſtalten zu 
verwandeln, die Wirkſamkeit der Amulete, die Ge— 
walt über einen andern Menfhen, deffen wachlernee 
Abbild der Zauberer befißt, gehören großen Theils in 
jene dunfle Kammer der Magie, zu der der Eingang 
nicht leicht zu finden iſt. Wer diefed Gebiet der Ma— 
gie von feiner poetifhen Seite fennen lernen will, 
der leſe „Tauſend und eine Nacht“ und andere ori- 
entalifhe Mährhen, Oehlenſchlaͤgers „Aladdin“ und 
de ia Motte Fouqué's Dichtungen. Uebrigeng gibt auch 
die Geſchichte des thierifhen Magnetismus über einige 
jener Gegenftände befriedigende Auskunft, und eg 
bleibt wohl eine ausgemachte Thatſache, daß die alte 
Magie fih zum groß.n Theile auf eine tiefere Kennt: 
niß der Naturkräfte gründete, ale vielleiht Die glau— 
ben möchten, welche fo gerne Alles der Art für blope 
Gaufelei halten wollen. Nicht allein die Geſchichte 
des Magnetd gehört, wie fchon der ame Magnes 
oder-Zauberftein in feiner Verwandtfhaft mit Magie: 
zeigt, in das Gebiet diefer Lehre‘, fondern auch mit 
ihr, wie ed fcheint, eine Menge verwandter Erſchei— 
nungen. DBefonderg erinnern das Schlagen metalle- 
ner Beten, deſſen fih die Magier bet fehr verſchie— 
denen Gelegenheiten bedienten, das Verſchraͤnken der 
Singer und Hände, das ftarre Anbliden deſſen, auf 
welhen der Magier wirken will, der Gebrauh der 
Ruthen (f. Ryabdomantie) an gewiffe, ans Der Lehre 
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des Galvanismus und des thierifhen Magnetismus 
“befannte Erfcheinungen. Vergl. Kleufer’d „Zendave— 
fta’’ und noch mehr fein „Magikon“, welches die 
Geſchichte der meiften Geheimlehren big herunter auf 
die Sreimmaureret enthält; ferner Windiſchmann's „Un— 
terfucdhungen über Aſtrologle, Alchemie und Magie“ 
(Frankfurt 1818), und Georg Konr. Horſt: „Von der 
alten und neuen Mayle Urſprung, Idee, Umfang und 
Geſchichte“, nebſt deſſen „Zauberbibliothet“ (6 Thle., 
Mainz 1820- 1825). 
Magie, natuͤrliche, beſchreibt de phyſikaliſchen, 
mechaniſchen und chemiſchen Kunſtſtücke, welche den 
Ununterrichteten in Erſtaunen ſetzen können. Wieg— 
leb, Funk, Eterhard, Roſenthal, Halle, Hellmuth 
u. A. haben in Ibren Werken über natuͤrliche Magle den 
Llebhabern eine Menge folder Kunſtſtuͤcke erzaͤhlt, von 
denen viele unter den Handgriffen der Tafıbenfpieler 
bekannt find, — 

Magier (Magi), der Stamm der Prieſter bei den 
Medern und Verfern. Sie waren im Beſitze der 
wiffenfchaftlihen Kenntniſſe, übten die heiligen Ge- 
draͤnche der Neligion aus, und fanden als Mittels: 
Perſonen zwifhen der Gottheit und den Menſchen in 
großem Anfehen. Doc) arteten fie aug, bis Zoroaſter 
als Ihr Reformator auftrat, 'der fie in Klaffen theilte. 
Später hat man Magier überhaupt Zauberer, Wunr- 
berthäter, Goldmacher, u. dgl. genannt (f. Magie). - 
Magismus, Kehre der Magier, ſ. Magle. 

Magindanao, 1) Mindanao, Melindenow, 1488 ' 
DM. große Infel zwiſchen China und Borneo in Hin- 
terindien, enthält mehre feuerfpeiende Berge, Mo- 
rafte, Slüffe, von denen der Pelandfchy der größte iſt, 

Eonv, Lex. XIV. Bd, 5 
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und -100 Binnenfeen. Sie liefert Gold, Salz, Relß, 
Zimmet, Indigo, Betel, Zuckerrohr, Kaſſia, Sago 
und Bauholz. Die wahrſcheinlich mehr als 2 Mil. 
Einwohner find Malalen, Haraforas, Ilianos; im 
Innern der Inſel Karaganen, Dapitars, Bantfıhi: 
len und Diffayas oder getaufte Indianer, Die Inſel 
wird In die Linder des Sultans von Magindanao an 
der Seefüfte, die Niederlaffungen der Epanter im N. 
W. u. N. D. der Inſel auf den Seefüften, 211OM. 
groß, und in die Länder ber Inläudifhen Rajas Im 
Innern und In den Gebirgen der Inſel eingetheilt. 
2) Hauptftadt Im Reiche des Sultans von Magindas 
nao am Pelangy, beiteht aus der Stadt und der Vor: 
ftadt Selangan, mit dem Yalafte dee Sultans und 
bat auggedehnten Handel. 

Mapifter, eine akadem. Würde, ‚welche die phil: 
loſophiſche Fakultaͤt nah einer vorausgegangenen Pruͤ— 
fung in den allgemeinen Wiſſenſchaften ertheilt. Seht 
ift die Würde eines Magtiterd der freien Künft ges 
wöhnfih mit dem Titel eines Doktors der Phllofo- 
phie verbunden; leider aber wird heutzutage an malte 
hen Univerfitäten zur Erlangung des phlloſophiſchen 
Doktor: Diploms aufer einer mäßigen Summe Oel: 
des fo wenig erfodert, daß diefeiben gleih manchen 
Staatspapieren bereits nahezu allen Gredit verloren 
Haben. Dagegen ftand die Würde eines Magiftere 
‚im 12. u. 13. Jahrhunderte im größten Anfehen und 
dazumal bewarben fih in Sranfreih um diefelbe ſelbſt 
die angefehenen Minner. Bon dem gewöhnlichen 
Magiſter iſt der Magister legens zu unterſcheiden, D. 
b. der, welcher fich durch oͤffentliche Dieputatioh dag 
Recht, Vorlefungen zu halten, erworben bat. 


Magister cquitum, bei den Nömern der Be- 
fehlebaber der Neiterei, ftand dem Dictator zur Sei— 
te, war gleich Diefem eine außerordentliche Magiftrate- 
Perfen, und wurde von ihm unmittelbar nach der 

‚Diftatorewahl gewaͤhlt. 

Magister matheseos, f. Pythagoras. | 

Magister sancti Palatii, der Dberbicher- 
Senfor und meiſt auch Veichtvater des Pabſtes. Dies 
fes Amt bekleidete zuerft der heit. Deminikus (f. d.). 

Magiſtratus, Obrigkeit, 1) jedes öffentl. Staats— 
Derwaltungsamt (als Gonfular, Prätur); 2) jede obrig- 
Feitiiche Behirde oder Perfen. Die römifchen Magi- 
firate wurden eingetkeilt in ordentliche und außeror— 
dentliche, höhere und nicdere, curulifcke und nicht 
enrulifhe, patriciſche und plebejiſche, flädtifhe rnd 
Provinzialmagiftrate. Der Unterſchied zwiſchen pa— 
triciſchen und plebejiſchen Magiſtraten kam erfi fur -. 
J. Noms 260 (dv. Ch. 494) auf; der zwiſchen ſtaͤdtie 
ſchen und Provinzialmagtſiraten erſt, ale die mer 
ire Eroberungen über de Grängen Itallens ausdein- 
ten. Die ordeutiihen Magiſtrate zerfielen in bölcre 
und niedere; zu erfiern gehörten die Conſuln, Bike 
foren und Cenſoren; zu letztern die Molrsrribumen, 
Aedllen, Qudftoren u. f. w. (ſ. d) Die wichtinfeht 
aufferordentiihen Magifirate waren der Dietater nrie 
feinem Magifter equitum und ver Interrex. Tee 
Unterſchied zwifhen curuliſchen und nicht curullichen 
Magiftraten berubte auf dem Hiechte, ſich des enrır- 
Inden Stuhls bedienen zu dürfen, weldes unt der 
Dietator, die Conſuln, Prätoren und Genforen nd 
die curulffchen Aedilen Hatten. — Die Wahlen der Ma . 
gifitate gefhahen zur Zeit der Nepuktit fn den Ge: 
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wirien, befonderg In den centuriatis und tributis, 
in erftern die Wahlen der ordentlihen höhern Magt— 
ftrate, in leßtern die der ordentlichen niedern. — Gm. 
neuern Zeiten bezeihuet Magiftrat in Deutfchland die 
Geſammthett ſtaͤdtiſcher Berwaltungebehörden. In 
England werden bauptfählih die Friedensrichter und 
folgewelfe die obern Polizeibeamten der Städte mir 
dieſem Ausdrucke bezeichnet; in Frankreich Hingegen ver: 
ftebt man unter der Magistrature das Nichterperional 
mit Einfhluß der Staatsanwelte. 

Magliabechi (Antonio), geb. 16533 zu Florenz, 
geft. 1714 ale Bibllothefar an der großherzogl. Bi— 
brlothef daſelbſt, einer der größten Literatoren felner 
Zelt, bat zu vielen Buͤchern, z. B. den Actis sanc- 
torum die wichtigiten Beitraͤge geliefert. Seine Pri: 
verbibliothef, die er dem Großherzoge vermadte, fl 
zum dfeutlihden Gebraude gedffnet und durch feltene 
Drude und Manuferipte intereffant. _ Bon den zahl: 
reihen an ihn gefchriebenen Briefen find 1745 zu 
Florenz mehre Bände erfhicnen. 

Magna Charta, f. Charta magna. 

Magnaifhes Inſtitut, magnäifbe Stiftung, 
die durch ein Legat des Profeſſors Arnus Magnaus 
begründete Stiftung zur Herausgabe tstandlicher Ma— 
nuferlpte. 

Magnaten, d.i., die Großen, in Polen und 
Ungarn bie angefehenften Reichsſtaͤnde, die an der 
Regierung des Staates Theil nehmen. In "Polen 
waren e8 bie ‚geifilihen und weltlichen Senatoren und 
Reichsraͤthe und der bohe Adel. In Ungarı verſteht 
man darunter die Reichsbarone, namlich die größern, 
als der Palatin, Reichs- und Hofrihter, Ban oder 





Statthalter von Groatien, Slavonien und Dalme- 
tien, Schatzmeiſter, die hödften Hofbeamten; und 
die feinen, oder Grafen und Freiberren; aber den 
Praͤlaten, niedern Edelleuten und koͤnigl. Freiftddren 
kommt diefe Benennung richt zu. 

Magne, f. Nordiſche Motholoale. 

Magneſia, kohlenſaure Magnefia, carbonica, koh⸗ 
lenſaure Bittererde, iſt ein weißes, außerordentlich 
feines und leichtes, geruch- und geſchmackloſes Pulver, 
dag mandimal mit denfeiben Cigenfhaften aub In 
zufemmenbaugenden Kuchen vorkommt. Sie iſt im 
reinen Waſſer, fo wie im Weingeiſte unaunſlöellch, wohl 
aber in Saͤuren. Sie beſteht aus 52 Theilen Koh— 
Ienfäure, 55 Bittererde und 55 Theilen Waffer. Man 
bereitet fie durch Präcipitarion einer Bitterfalzgauflt- 
fung’ mit foblenfäuerlichem Kull oder Natron. 

Magner und Magnetiemus. Es iſt eine alte 
Beobachtung, Laß cin natürliches Elfen, eigentlich Ma g= 
nefeifenjtein (Elfen mit dem Minimum von Sauer: 
Stoff) unter dem Namen n atürliher Magnet be: 
kannt, die Eigenſchaft befist, Eiſenfeilſpaͤne aus der 
Entfernung anzuzieben und an ſich feftzuhalten,, und 
wenn es als hinreichend langes Stüf an Seiden— 
faͤden borizontal aufgehängt, oder auf Qucdfilber 
oder mittelft Kork auf Waſſer fhwimmend, frei beweg— 
lich iſt, fih von felbft nad einer beftimmten Hin: 
melsgegend, nämlich mit einer Eeite nad) Süden, 
mit der andern nach Norden zu richten. Die bei: 
den aͤußerſten Ende, die die Anziehungskraft im Lisa 
Ren Grade befigen, nennt man die Pole deg Mag: 
netes, und zwar das nad) Norden gefehrte Ende ben 
Nordpol oder Nordende und dad nad Süden 
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ſtehende Ende den Sudpol oder Suͤdende. Die 
gerade Linie zwiſchen belden Axen heißt die Axe des 
Magnets. Hänge man zwei oder mehre May: 
nete leicht beweglich auf und nähert fie einander aus 
verſchledenen Michtungen, fo zeige fih, dab aud) hier, 
wie bei eleftrifhen Körpern, gleichnamige Pole eins 
ander abitoßen, und ungleichnamige einander anzie— 
bet. Da ſich nun ein Magnet in der Richtung von 
Nord nach Süden ftellt, fo dürfen wir mit Grund an— 
nehmen, daß die Erde felbft ein natürliher Magnet 
ſey, wovon der elne Vol dem Nord- und der ans 
dere, dem Suͤdpol nahe liegt, und daß, weil gleich- 
santige Pole einander abflofen und ungleichnamige 
rinaͤnder anziehen, dee im Norden gelegene Pol der 
Erde ten nad Süden zugefehrten Ende ded Magnete 
entirreche; auß diefem Grunde nennen einige Phyſi— 
fer das nah Norden ſtehende Ende des frei haͤngen— 
den Magnets Südpol und das nah Süden flehende 
Ende Nordpol. Da aber diefe Neuerung im Sprach— 
getrsuche nur Verwirrung herbeiführt, fo wollen 
wir, da doch die Ausdrüde Nord: und Suͤdpol zwei 


veſtimmte einander entgegengefehte Punkte der Er— 


De bezeichnen, die Dole des Magnete lieber Enden 
alfo das nach Norden flebende Nordende und dad 
andere Suͤdende nennen. Denken wir uns 
die magnetiſche Are um die Erde verlängert, fo iſt 
diefer der magnetifhe Meridian und eine auf 
der magnetifchen Are In der Mitte fenfrecht ſtehende 
Gbene beißt der magnetifhe Aequator. Es 
gibt aud) natirlihe Magnete mit 4 oder mehren Po— 
ten an verfhhledenen Stellen, man nennt fie zufam= 
mengeſetzte Magnete und betrachtet fie wie aus 
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mehren in einander gewachſenen Magneten beſte— 
hend. Wird der Magneteiſenſtein an den Stellen, 
wo ſich ſeine Pole befinden, abgefchliffen, und werden 
die ebengefchliffenen Stellen mit zwei Platten von 
weichem Eiſen belegt, deren jede fi fin einen diden 
hervorftehenden Fuß endigt, fo wird dadurch Die an— 
ztehende Kraft des Magnets bedeutend verftärft, und 
diefe Verftärkung nennt man die Armirung. Diefe 
Armirung wird durch Einfaffung mit Leder oder mit 
Meffing befeſtigt. Durch diefe Armirung concentrirk 
fi) die ganze Kraft In den beiden Füßen, wovon das 
eine Ende das Südende, dag andere dag Nordende des 
Magnetes ift. Beide Pole läßt man auf ein Stüd 
Gifen nieder, das man den Anfer nennt. Haͤngt 
man nun den armirten Magnet mit den Füßen al- 
waͤrts gefehrt auf und befeftigt man an den Anker 
eine Wagfchale, fo wird man finden, daß der Magnet 
Anfangs ein beftimmteg Gewicht zu tragen ImStande ift, 
daß ſich aber feine firaft betracytlich vermehren läßt, wenn 
man von Zeit zu Zeit Feine Gewichte in die Wag— 
ſchale legt, fo das er zuleßt Laften trägt, die fein eig— 
ned Gewicht weit überftelgen. Durch oͤfteres Ab— 
reißen des Ankers, durch heftige Erfchütterungen, 
durch Noften, Erwärmenf, durch zu wenig Gewicht ꝛc. 
verliert der Mugnet wieder an Kraft. So wie die 
Armaturen durch Berührung mit dem Magnete felbft 
magnetifch werden, ebenfo erlangt der Anker, fobald 
er in den Wirfungsfreid des Magnetd fommt, mag= 
netifhe Polarität, und diefeg gilt überhaupt von Ei- 
fen. Derienige Theil, der von dem Nordende des 
Magnetd angezogen wird, verhält fih nun im 
Suͤdpol und der andere im Nordpol, Diefe magne— 
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tifhe Polaxitaͤt heißt Magnetismus. Man ver: 
ſteht aber auch unter dieſem Worte die dem Mag— 
nete und dem magnetiſch gewordenen Eiſen eigen— 
thuͤmliche Kraft oder wohl auch eine beſondere Ma— 
terie, die dieſe Kraft beſitzt. Naͤhert man einem 
Eiſeuſtahle den einen Pol eines kraͤftigen Magnets, 
fo erlaugt nicht nur das den Magnetpole zugekehrte 
Ende des Eiſens entgegengefehte Polaritaͤt, ſondern 
auch das andere Ende des Stabes wird magnetiſch 
und zwar neuerdings entgegengeſetzt, d.h. mit dem 
genäherten Pole gleichnamtg. Entfernt man das Elfen 
aus der Atmoſphaͤre des Waynets, fo verliert eg wies 
der feine magnetifhe Polaritaͤt. Der Stahl iſt hin- 
gegenim Stande, durch gewiſſe Behandlung bleibenden 
Magnetismus anzunchmen, daher bedient nıan fi 
des -Stahles zur Verfertigung Eünttlider May: 
ncte, denen man efne weit ftärfere Kraft ertheilen 
kann, ald der narürlihe Magnet befist. Diefes Mag: 
netifiren des Stahleg gefchicht durch Strefchen entweder 
mit einem armirten natürlichen oder gewoͤhnlich mit 
einem Fünftlihen Magnere, wozu eg verfhledene Mas 
uipulationen gibt, ſowohl Durch den einfachen, dop— 
pelten, als Zirkelſtrich. Bleibt der Stahl In der Rich— 
tung des magnetifben Meridians einige Zeit hans 
gen oder liegen, oder erwarmt, haͤmmert, fellt man 
ihn in dieſer Nichtung, ſo wird er auch haufig Dadurch 
magnetifh. Sekt man mehre Magnetftäbe mit gleich- 
samigen Polen zufammen und verbindet man ihre 
Dole mit weihern Elfen, fo erhält man einen einzi— 
gen Magnet mit verftärkter Kraft oder eine fogenannte 
magnetifhe Batterie, Mangiebt ihm gewöhnlid) 
eine Hufelfenartige Geftalt, damit die beiden Pole nad 
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einer Richtung Hin zu ſtehen kommen und durch Ihre 
wechfelfeitige Einrichtung an Kraft gewinnen. Sol 
der kuͤnſtliche Magnet an feinem Schwerpunfte horizon— 
tal frei bewealich aufgehännt iverden, um thells den 
magnnetifchen Meridian der Erde, thellg die magnetiſchen 
Etgenſchaften nahe gebrachter Körper fennen zu lernen, 
fo gibt man demfelben eine yparullelepivedifihe oder 
nadeiformige Sejtalt. Die gewöhnlichen Magnetnadeln 
find ungefäyr 2 Soll lang, in der Mitte 2—5 Linien 
breit, gegen die beiden Ende ſchmal zulaufend, nnd 
damit fie nicht durch Ihr Gewicht an Weweglichkett ° 
verlieren, verhaͤltnißmaͤßig OU, in der Mitte find 
fie mit einer Hause von Meſſing oder Achat 
verfehen, um hoͤrlzontalbeweglich auf eine Spltze 
geſtellt werden zu koͤnnen. Hat man die Nadel 
vor dem Magnetiſiren im Schwerpunkte mit einem 
Gruͤbchen verſehen, fo daß ſie auf einer Spitze genau 
horizontal ſchwebt, ſo behaͤlt ſie nach den Magnetiſireu 
dieſe wagerechte Richtung nicht mehr bei, indem ſie auf 
unſerer Hemtiſphare mit dem Nordende gegen den 
Horizont geneigt tft, weit wir dem Nordpole der Erde 
näher find, ald dem Suͤdpole. Am Nequator ſchwebt 
die Nadel wieder gennu wagerecht, auf der füdlichen 
Hemifphäare der Erde aber bekoͤmmt dad Südende 
der Nadel dag Hebergewicht. Um diefen Einfluß der 
Eröpolarität nah Graden meſſen zu fünnen, hat man 
eigne Nadeln, die in einer vertifalen Ebene um ihr 
Centrum frei beweglich find, und dieſe heißen Incli— 
natlonsnadeln Die gewöhniihen Maynefnadeln 
aber, die in einer horizontalen Ebene fi bewegen,. 
heißen Declinationsnadeln, weil ſie fich von ſelbſt 
in ben magnetifhen Meridian ftellen, der von Erdme— 
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ridfan etwas abweicht. Da die Declinationsnadel In den 
meiften Gegenden der Erde, In fo ferne nicht benach— 
tarteg Elfen förend darauf einwirkt, fih von ſelbſt 
nad) einer Linie richtet, die, um die Erde herum forte 
gefept als Meridian gedaht, von dem geograpbifhen 
Meridian, der durch die Pole gebt, nicht viel abweicht, 
fo ift fie ein hoͤchſt ſchaͤtzbares Änftrument, um Daran vor= 
zitglich auf dem Meere, auch bei Relſen zu Land, beim 
Feldmeſſen, Bergbau ꝛc. die Himmelsgegenden zu erfen- 
nen. Das Snftrument heißt Kompaß, Boufolle 
(f. d.). * Die Abweichung der Magnetnadel von der 
Mittagslinie bleibt fi) nicht immer gleich, wovon bie 
ürſachen jedoch noch nicht genau beſtimmt find. ice, 
nur das Eifen nimmt den Magnetismus an und 
wirft auf die Magnetnadel, fondern aud Nikel, Ko— 
balt, Mangan. 

Maygnetnndel, f. Magnet. 

. Magnificat, der fogenannte Lobgefang Marid, 
welcher in der Wulgata anfaͤngt: Magnificat anima 
mea Dominum. Er wird häufig in Muſik gefest und 
als Kirchenmuſik aufgeführt. 

Magnifizenz (Herrlichkeit, Sohbelt), Titel der 
tektoren und Kanzler der Untverjitäten, auch In freien 
Städten der Bürnermeifter. I | 

Magnus. So hießen A) 7 Könige von Norwe— 
gen, nemlich Magnus 1. oder der Gute, '1054—1047, 
zugleich König von Danemarf, ein fegenevoller Regent; 
Magnus II., 1066- 1069, Koͤnig von Nordnorwegen, 
während Sud: Norwegen feinem’ Bruder Olaus ger 
hörte; Magnus II., oder der, Barfuß, "König von 
Suͤdnorwegen, feit 1087, Bekaͤmpfer feines Vetters 
Hafuin II, von Nordnorwegen, fam 1105 vor Dublin 
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um; MagnusIV., der Blinde, 1150—1159, von Ha: 
rald Sillihrift befiegt und geblendet; Magnus V., 
31142 (nur Ufurpator);, Maynug VI, gebor. als Graf 
von Erling, doc als Enkel dee Königs deffen Erbe, 
aber 1154 vom Gegenfönige Sverrer getddtet; Mag— 
nus VII., der Geſetzgzeber, 1252 — 1230 fegensvoll 
regierend. B) Zwei Könige von Shweden: Magnus J., 
gebor. 1240, entthrente feinen Bruder Waldemar 
1275, erwarb Lappland, vergab der frone zu viel ge= 
gen die Geiſtlichkeit, daͤmpfte jedoch alle Unruhen und 
ftarb 1290. Deſſen Neffe Magnus II, genannt Smek, 
deffen Vormund ihm Norwegen, Schonen u. f. w. er- 
worben, regierte jeit 1557 hoͤchſt ſchwach, erhielt daher 
(1550) Seitenfönige, wurde 1565 abgefeßt und 1365 
bei Lynkoͤping von feinem Neffen Albrecht von Medien: 
burg gefangen, rejignirte gleihwohl erſt 1571, und 
ertran? 1574 in Norwegen. 

Magnufen (Zinn) (iständifdh Finnur Magnusson), 
geb. 1751 zu Skalholt auf Island, tft feit 1815 Prof. 
zu Kopenhagen, hat den 2. u.5. Theil der Saͤmundi— 
nifhen Edda herausgegeben, und fi außerdem durch 
f. elafiifhe Bearbeitung ſaͤmmtlicher eddifchen Lieder 
(4 Bde.), felne Vorlefungen über Archäologie und 
über die Edda, endlich durd) die Fortfegung der islaͤn— 
difhen Annalen und Stiftung einer isländifchen Lite— 
raturgefellfhaft vielfahe Verdienite erworben. 

Magyaren (Madjaren), der urfprünglihe Name 
der Ungarn, mit dem fie fih auch noch jet am Iieb- 
ften benennen laffen. Erſt feit 626 in der Geſchichte 
bekannt, ſtammen die Magyaren aus Aſien, wo ſie 
in der Gegend des kaspiſchen Meeres und am Ural— 
gebirge wohnten, und von wo fie zu Ende des 7. Jahr⸗ 
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hunderte nach Europa kamen, und hier die Gegenden 
jwifchen dem Dnipr und Don befegten. Zwei Jabr: 
bunderte fpäter wurden fie von da durd die andrins 
genden Verfchenegen vertrieben, drangen num unter 
ihrem Anführer Arpad nad) Dacien vor, fekten fid 
395 in Pannonlen feft und errichteten da. ein Reid, 

welches nach) ihnen Ungarn (f. d.) benannt wurde, 
Mahabharat, ein In der Indifcben Literatur (f. 
d.) berübmted Dichtwerf, welhes den Vpaͤſa zum 

Verfaſſer bar. 

Mabanont, ein feines Fhapharen Holzes wegen 
ausgezeichneter Daum, welher in den wirmern Län. 
- dern des ‚mittäigigen Amerifa, auf Jamaika, Cuba, 
Domingo und den Bahamasinfeln waͤchſt. Die An: 
fangs rörhlihe Farbe des Mahagoni: Holzed, wo— 
von man gewällerteg, marmorirteg, gemafertes und 
ganz glattes hat, wird, mit der Zeit braun und end- 
lich ganz ſchwarz. Sein fchöned Aufeben, der treffe 
6 liche Glanz, deffen eg faͤbig ift, die ausnehmende Härte 
und die befondere Eigenſchaft, daß es nicht fledt und 
den Wurm nicht hineintäßt, verfchaffen dieſem Holze 
einen der erſten Plaͤtze unter den foftbarften Hölzern, 

Die Ninde des Mahagoni: Baumeg tft offichnel. 
Mahlmann (Stegfried Yuyuft), k. ſaͤchſ. Hofratb, 
geb. den 15. März 1771 zu Reivzig, befihäftigte lich 
in feiner Sugend vornehmlich mir den allgemeinen 
Milfenfhaften, mit Pbilefophie und Mathematik, 
machte hierauf mehre Meifen, und trieb nad) feiner 
RNuͤckkehr nach Leipzig (1798) befonders deutfhe ſchoͤne 
giterarur, übernahm nach Spaziers Zode die Redak— 
tion der Zeitung für die elegante Welt, die er bie 
1810 allein fortführte, erwarb fih durd den In dem 
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franzoͤſiſchen Kriegen ſeht eintraͤglichen Yacht ber fein: 
ziger politiſchen Zeitung auſehnliche Beſitzungen in der 
Naͤhe von Leipzig, und hat ſich als Dichter im Iprifche 
elegiſchen Felde und in der Burlesfe berübmt gemacht. 
Seine Iyrifchen Gedichte find zu Halle 1325 geſam— 
melt erfchlenen. Außerdem erwähnen wir fein: ano: 
nym herausgegebenes Marlonzttentheafer und feinen 
Herodes von Bethlehem (eine Parodie von Kotzebues 
Hiffiten vor Naumburg). Selne Erzaplungen usd 
Mäaͤhrchen (2 Bde.) Ind 2mal aufuclegt. Er war uuh 
von 1815 — 26 Borjteber der Maurer-Loge Mineros 
in Relpzig und ftarb daſelbſt 1826. 

Mahmud L, oder Muhammed V., türfifher Sul— 
tan, geboren den 13. Sept. 1696 als der Sohn Mus 
ſtafa's II., kam 1750 durch eine Rebellion für feinen 
Bruder Achmed III. (ſ. d.) auf den Thron. Unter 
ihm fuͤhrte die Pforte zu gleicher Zeit gegen drei 


Nationen Krieg, gegen die Oeſtreicher mir Gluͤck, ge— 


gen die Ruſſen und Perſer aber ungluͤcklich. Jene 
nahmen Oczakow und Choczim, und gewannen Die 
Schlacht bei Stawutfhane; diefe tödteren den groß: 
muͤthigen Feldherrn der Türken, Topal Osman 
(1753) und erfochten einen zweiten Hauptfieg bei Ertl 
wın (1743). Mit Dejtreih wurde am 18. Septem- 
ber 1759 der Friede zu Belgrad geſchloſſen, vermöge ' 
deſſen das Haus Deftreih Servien und die öjtreicht- 
ſche Wallahel an die Pforte abtreten, auch derfelben 
Belgrad, Orſowa und Sabacz zurüdgeben mußte. 
Auch Rußland opferte, verlaffen von Deftreih, in 
dem Srieden mit der Pforte (28. Dez. 1739) faft 
alle Bortheife” wieder auf, welche es in diefem Kriege, 
nicht ohne großen‘ Menfchenverluft, durch ſein Wurf: 
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fenglüd@ errungen hatte. Ein befonders Iobenswerther 
zug in Mahmuds Sharafter if die Treue, mit ber er 
nach Karls VL Tode die Verträge gegen dad Haus 
Defterreich zu einer Zeit beobachtete, wo es vielleicht 
nit unmöglich newefen wäre, bis nah Ofen und 
Preßburg vorzudringen, und mit Sranzofen und Bay— 
ern Im Dunde- Wien zu belagern. Mabmud ftarb 
15. Sept. 1754 unbeerbt, und hatte feinen Bruder, 
Osman LIT, zum Nadfolger. 

Mahmnd IT., Stan und Padiſchah, Eultan ber 
Demanen, der 29. Herrfher aus dem Stamme Os— 
man's, der 26. Großſultan und der 21. Kballf, „Al— 
lah's Schatten auf der Erde’, iſt der zweite Sohn des 
1789 verfiorbenen Abdul: Hhamid, geboren den 20. 
Kult 1785, und ward im alten Eerail von den Cod— 
jas erzogen. Schon hatte Muftapha IV. ſein älterer 
Pruder, 1807 den Vefehl zu feiner Ermordung gege— 
ben, als Namir- Effendi an der Epike von 2000 
Albanefen den Prinzen rettete, Per nah der anı 16. 
Kovember 1808 erfolgten Ermordung Muſtaphas durch 
die aufgerelzten Janitſcharen (f. d.) den Thron les 
fileg, jedoch nur dadurch, daß er unbedingt in bie 
Fodexungen der Empoͤrer willigte. Vergebens ver— 
fuchte er nachher öfter den Unweſen Der Janitſcha— 
ren zu ſteuern, ſicherte ſich aber wenigſtens dadurch, 
daß er den Sohn Muſtaphas 1V., ein Klud von 5 
Monaten, erwürgen, und 4 ſchwangere Sultaninnen 
in Edde genäht in den Vospores werfen ließ, den 
Thron, indem er nun der einzige und letzte aus dem 
Stanıme des Propheten war. Ohne Rathgeber, ohne 
Geld und faft ohne Heer mußte er nun den Krieg 
mit Rußland fortfegen und die Servier befümpfen, 
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ſchloß aber endlich wider Erwarten Napoleons, der 
die Integritaͤt der Pforte garrantirt hatte, den Frie— 
den mit Nußland zu Bukareſcht am 28. Mat 1812. 
Die Schreckniſſe, unter welchen er den Thron beſtieg, 
und Die Gefahren, welche diefen beſtaͤndig umgaben, 
mupten fein Gemuͤth verbärten uud in Blut: Befeh- 
len nur Maßregeln kluger Feſtigkeit ihm zeigen. Wie 
einſt Domitian feine Gemicher felbft von liegen rei⸗ 
nigte, fo fhrieb der Suitan, der es in der Schoͤn— 
ſchreibekunſt ziemlich weit gebracht hatte, alle feine 
Klat-Sherifs oder eigenhändigen Befehle, fo wie dag 
Zugebuch feiner Gedanfen, ferbit. Des Sultans Bar: 
dir und Archivar Berber-Baſchi und der Hofmann 
Kyalet:Effendi, der den Sultan durch Poſſenreißeret 
beherrfchte, ware am hoͤchſten in feiner Gunſt und 
befafen den größten Einfluß, indem, nahdem man 
den alten ſtarrſinnigen Mufti entfernt hatte, der 
neue Mufti und der Großvezier Ali Alles thaten, was 
jene DQeiden wollten. Uebrigens zeigte Mahınud 
eine folge und feſte Haltung gegen die chriſtlichen 
Kabinete, und pflog eine prompte Juſtiz verbunden 
nit einer blutig firengen Polizei; aber Fein Großer 
war feines Lebens und feiner Echäße fiber, glei: 
viel, ob firafbar oder nicht. Mahınude Meyierung war 
aber auch um defiwillen ein fortgefeßter Kampf des 
Verrathes mit der Empoͤrung, wodurd die Pforte im— 
mer abhängfger wurde von dein Willen mächtiger und 
glüdliher Satrapen und von den Triumphen kuͤhner 
und entſchloßener Voͤlker. So befreiten fih die Eer- 
vier von der Herrfchaft des Paſcha von Belgrad, fo 
ward Muhammed Alt Pafcha (f. d.) beinahe unum- 
ſchraͤnkter Herr von Aegypten, fo wechſelten Nomelien - ; 
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und vfele andere Paſchaliks unter blutigem Aufruhr 
ihre Unterdräder und fo ward der Liftine Ali (f.d.) 
von Sanina Herr von Eplrus; fo endlih ward ber 
Aufftand der Griechen (ſ. Griedhenfand 111.) herbei— 
geführt, deren Vertilgung znerſt ‚Khalet-Effendi 
beſchloß, nachdem er von den Frelheitspltanen derſel— 
ben durch eine fremde Geſandtſchaft Nachricht erhal— 
ten hatte. Alle Verfuͤgungen, welche den Fanatismus 
der Muſelmänner gegen die Chriſten aufreizten, wa— 
ren Khalets Werk, und der Sultan ſelbſt ſah die Er— 
mordung des Fürſten Konftaurin Morufl, des Patri— 
arhen Bregorius (f. d.) und einer Menge anderer 
reiber und vornehmer Griechen mir an. Als end: 
lich' Mahmud den Aufftand In der Hauptitadt und in 
ben beiden Provinzen, wo er zuerft ausgebrochen, 
geitillr, die empörerlihen Satrapen durch andre er: 
fest und den Kopf des furdtbaren Ali zu feinen 
Füſſen fab, da murde fein Stoly und Starrſinn, bes 
fonders auch gegen die europäifben Kabinete, noch 
größer, nur vor der Wuth der Janitſcaren zitterte 
er, und gab denfelben felbit, als im Yeevember 1822 
ein Aufruhr ausbrach, den ihm unceatbehrlichen Kha— 
let:Ejfendi preid, den er weht Berber-VBaſchi, dem 
Mufri und dem Grofvezier verbaunte und zugleich 
eine Menge Beamte hinrichten oder cafliren ließ. 
Bald darauf folgte auch das Todesurtheil gegen Kha— 
fet, weldhes am 6. Dez. vollzogen wurde, um feine 
Guͤter einziehen zu können. Seitdem war Mahmud 
ganz abhängig von den Sanitfcharen, befchloß aber, 
als der Krieg mit Verfien durh Englands Vermitte— 
fung 1825 beendigt war, den Trotz der Miliz zu zuͤch— 
: tigen. Indeß gelang dieß nicht ſogleich, beſonders 
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da die Nachrichten aus Griechenland immer bebenk- 
Licher für die Norte ausfielen, auch neue Differenzen 
mit Rußland obwalteten, welche endlich durch die zw 
Adjerman am 6. Dftober 1826 abgefchloßene Conven- 
tion, in weicher die Pforte alle Foderungen Rußlands 
bewilligte, beigelegt wurden, aber ſchon im Mai 1326 
durch die Annahme des rufifhen Ultimatums fo weit 
erledigt waren, daß der Sultan einen Khatti-Sherif 
über die Disckplintrung der Sanfticharen erlaffen konn— 
te, weiber am 14. Juni einen allgemeinen Aufftand 
derfeiben In Konftantinopel zur Kolge hatte, der aber 
glüdlich befanıpft wurde, woranf die SJanitfcharen für 
aufgelöft und verflucht erFlart wurden. Nachdem dem 
Sultane auf diefe Weife gelungen war, was feiner 
feiner Vorgänger zu erfiteben vermodt hatte, arbei— 
tete er mit Eifer an der Bildung des neum Heeres 
auf europaͤiſche Art. Nicht fo glüdlih für den Sul- 
tan endigte die griechiſche Sache, indem-er endlich 
doc in die Unabhangigkeit Griechenlands, welche die 
europäifchen Mächte gebleterifh foderten‘, willigen 
mußte. Auch der am 14. März 1825 von Rußland 
ber Pforte angekündigte Krieg endigte nachtheilig 
für den Sultan; die Nuffen drangen bis Adriano: 
pel vor, und nur der Mäfftgung des‘ Kalferd Niko— 
laus hatte Mahmud eg zu verdanken, Daß Kon— 
ftanitinopel felbft nicht genommen wurde; doch wurde 
der Pforte im Frieden von Adrianopel (dem 14. Sept. 
1829) eine fehr bedeutende Kriegsentfchädigung auf 
gelegt und viele andere Vortheile für Rußland er- 
rungen (vergl. Türkei und Griechenland). Seit der 
Wiederherfiellung des Friedens ift Mahmud, dem 
man Geiſt und Muth nicht abfprechen kann, fortivape 
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gend mit Reformen beſchaͤftiat, weiche feine Voͤlker der 
Kulturftufe des eurov. Weſtens annaͤhern ſollen. Doch 
ſchwebt im gegenwärtigen Augenblicke die Pforte nener- 
dinge im Kanıpfe mit dem Paſcha von Aegypten, der 
auf elgne Rechnung St. Acre belagert und erfürmt hat. 

Mahomet, Mohammed, Muhammed), Ber Stif⸗ 
ter einer Religlon, welche ſich uͤber einen großen Theil 
des Orlents verbreitet hat, wahrſcheinlich 569 u. Ch. 
geboren, war ein Araber, von dem Stamme Koreifch, 
aus der Familie der Hafhemiten, welde das Recht, 
die Kaaba zu beſchuͤtzen un) Mecca zu beherrſchen, 
erblich beſaß. Die Natur hatte ihn gütig begabt; 
der Mangel: bildenden Unterrichts warb ihm durch 
feltene Anlagen des Geiſtes und dem Umgang mit 
vielen Fremden, welhe in Mecca zufammenftröms 
ten, erfetzt; feiner Armuth half die wohlhabende 
Witwe Kadiſcha ab, weldhe die Treue, womit er ihre 
Handlungsgefchäfte geleitet hatte, in dem 25. Sabre 
feineg Lebens mit ihrer Hand belohnte. Geit er 
durch diefe Vermaͤhlung den Sorgen des Lebens ent= 
boben war, gab er ſich dem Nachdenken über göttliche 
Dinge, wozu fein Inneres ihn von Tugend an getries 
ben hatte, nicht felten die Einfamfeit fuhend, mehr 
und mehr hin. Zu jener Zeit waren die Araber noch 
Gögendiener, und eine große Anzahl verfchtedener 
Gögenbilder war zur Verehrung. für die verfhiedenen 
Stänime Arabien zu Mecca in der Kanada, dem Na= 
tionaltempel der Araber, aufgeftellt. Doc hatte die 
Verbindung mit vielen dazumal In Arabien wohnen= 
den Juden und Chriften bewirkt, daß auch bei vielen 
Nrabern die Lehre vom einem einigem Gotte und von 
deſſen Offenbarungen Eingang gefunden und bereite 


- 


— 3 — 


bie Bibel in dad Arabiſche uͤberſetzt war. So dunfs 
ten nur die vielfahen zerftreuten Strahlen höherem 
gichtes In einen Brennpunft gefammelt werden, um 
eine neue weit leuchtende Flamme zu entzünden. Dick 
war die Beltimmung Mahometg, der in dem 40. Fahre 
feined Lebens (609) die Würde eines Propheten an— 
nahm und feine Lehre (Jslam, Modlem): „Es it 
fein Gott, außer Allah, und Mahomet iſt beffen Ge— 
fandter“ alg ein Gottbegeifterter zu verkuͤnden begann. 
Er fügte diefer Lehre das Gebot vieler Waſchungen, 
das Gebot fünf täglicher Gebete, die Namadan-Faften, 
das Gebot, daß man Ulmofen gebe, undandere zeit: und 
volksgemaͤße Gefeße bei, ftellte aud die Strafen und 
Belohnungen des Fünftigeir Lebens ganz dem aſſati— 
fhen Sinne gemäß dar, aber dfe Grgebung in den El= 
nen Ewigen war der aus den Chriften: und Judeu— 
thume eirtnommene Grund feiner Lehre. Daß. er 
aufrihtig in feinem Eifer, den Goͤtzendienſt abzu— 
fhaffen und eine reinere Lehre zu verbreiten, ver— 
fuhr, obgleich er dieſe Abfiht durch Taͤuſchung und 
Detrug zu erreichen furchte, wird mau leicht glauben, 
wenn man fih an bie vielen Beiſpiele einer aͤhnli— 
hen Verbindung bei Sefesgebern und Neligionsver- 
. befferern erinnert. Uebrigens war es ihm nicht allefın 
um die Sache des Lichtes, fondern auch um den Kuhn 
zu thun, die von ihm geftiftete Religion und dur 
.diefelde feine Nation zur herrſchenden im Oriente 
zu machen, und er verfhmaßte es nicht, ſelbſt durch 
die Gewalt der Maffen der neuen Lehre Anhänger 
zu erwerben, fo wie auch fen mioralifher Charakter 
nicht rein vor Flecken iſt und er befunders fm Br- 
ziehung auf den Umgang mit ben andern Geſchlechte 
| 6 
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nicht einmal feine eigenen, ohnehin fo laxen Geſetze 
"befolgte, wie er denn zur Beſchoͤnigung feiner Aus 
fhweifungen fietd nee Kapitel dem Koran hinzufuͤgte. 
— Drei Sahre lang theilte Mahomet den Islam nur 
feiner Gemahlin Kadiſcha, feinem Vetter Ali «f. d.)⸗ 
feinem Freunde Abubeker (ſ. d.), ſeinem Sklaven Sud 
und-zehn andern VPerfonen, erft im vierten Jahre 


‚feiner Famitte und dann bald auch Andern mit. Doch 


ſchon im Jahre 622. mußte er vor dem Nelde der 
Koreifchlten aus Mecca flüchten. Da nahm Medina, 
damals als die Stadt der Gelehrſamkeit berühmt, 
und feit langer Zeit die Nebenbuhlerin von Miecen, 
ihn auf, nnd ergab fih ihm. Hier ward er nicht 
nur als Prophet, fondern auch -als König verehrt, 
und der Anfang der großen Bewegungen, welde er 
veranlaßt hat, wird billig mit feiner Flucht nach Mes 
bina (Hedſchra oder Hegira, den’ 16. ZDuli 622) ge⸗ 
madt. Hler bildete er feine Anhänger zu Kriegern, 
weiche unter ſeiner Leitung vielfahe Kämpfe beftanz 
den, mit den Koreiſchiten, die ihre Werfolgungen ge— 


gen ihn immer nod) fortfeßten, und mit jüdifhen 


Stämmen in Arabien, welhe den Islam verſchmaͤh— 
ten. Endlich, nach einer Verbannung von 7 Jahren, 
eroberte er ſelbſt Mecca (629). Dieſe Hauptfiadt 
Arabiens und bald hernach auch beinahe ganz Ara— 
bien huldigten ihm als Köntg und Propheten, aber 
auch diefe Bekehrung des übrigen Arabiens geſchah 
nicht ohne die Gewalt der Waffen. Nun Herr des 
ganzen Landes, das feine Lehre angenommen hatte, 
befahl er, in ale Länder den Islam zu bringen, durch 
Glauben oder Waffen die Nationen zu vereinigen, 
und fohärfte feinen Anhängern den Grundfap ein: 
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„Streitet wider die, welhe weder an Gott, noch an 
den Tag des Gerichtes glauben, auch wider Suden 
und Shriften, ſtreitet fo lange, bis fie fih bequemen, 
Tribut zu zahlen und fih zu unterwerfen.“. Im zehn» 
ten Fahre der Hedfehra unternahm er Die Abſchieds⸗ 
Wallfahrt nach Mecca; er war dabei mit dem hoͤch⸗ 
ſten Glanze umgeben und von 150,000 Anhaͤngern 
begleitet. Es war dieß aber zugleich die letzte glaͤu— 
zende Handlung feines Lebens, er ftarb bald nad) 
feiner Ruͤcktehr nah Medina In den Armen feiner 
Gemahlin Ayeſcha, im eilften Jahre der Hedſchra 
und im 653ſten feines Lebend; unter feinen Rah 
fofgern aber, ben. Kallfen, breitete fih die Herrſchaft 
des Islams und der Araber über den größten Theil 
des Orients und felbft über einen Theil des füdweftii- 
ben Europa aus. Die Reihe derſelben eröffnete 
glbubefer, nahdem von feinen Kindern den Propheten 
nur Fatime, die Gemahlin All's, überlebt hatte. — 
Die Anhänger der Lehre Mahomets Eslamiten, 
Moslems) glauben einen einzigen Gpttrin einer ein- 
zigen Perfon, Schöpfer Himmeld und der Erde, der 
das Paradies und die Hölle zur Belohnung der Gu— 
ten und Beftrafung der Boͤſen gefhafen hat. Unter 
dem Paradieſe denken fie fih einen. finnlihen Freu⸗ 
denhimmel, worin befonders fehr ſchoͤne Maͤdchen 
-(Houris). ſich finden. Mahomet halten fie für dem 
größten Propheten, den Gott In die Welt geſchickt 
habe, um den Menſchen den Weg des Heiles zu zei: 
gen; Moies-und Ehriftus find auch Propheten, aber 
geringer als Mahomet. Sie nennen fid Moslems 
oder Mufelmänner, d. i. die Gereiteten. Sie glaus: 
ben an den Defalog Des Mofed, den. jie zu. halten 
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verpflichtet find, felern den Freitag, wie die Chriften 
den Sonntag, find gehalten, fünfmal des Tages zu 
beten, nemlih des Morgens, Mittags, zur Vesper— 
Seit, bei Sonnenuntergang, und um 1 Uhr in der 
Nacht; faſten in dem Monate, das fie Namadan 
nennen, und dürfen in demfelben bis nad) Sonnenun— 
tergang weder eſſen, nod trinken, in der Nacht aber 
Alles zu ih nehmen, ausgenommen Scweinefleifd 
and Wein, welche ihnen zu jeder Zeit verboten find. 


Nach diefer Zeit feiern fie das große Bairamsfeft, 


wie die Chriften nach der vierzigtägigen Faften Das 
Diterfett. Sie machen große Stiftungen an Tempel 
und Spitäler und müfen am erften Tage des Jah: 
res den Armen den zehnten Shell von Dem geben, 
was fie während des vorhergehenden Jahres gewon- 
ren haben. Reinlichkeit iſt ihnen befonders empfoh— 
len und oft waſchen ſie ſich ganz ab, ehe ſie beten. 
Sie kennen kein Sakrament, auſſer der Beſchneidung, 
welche den Knaben in einem Alter von 7 — 8 Jah— 
ren ertheilt wird. Sie dürfen vier Frauen zu glei: 
her Zeit haben und fo viele Sklavinnen, als fie wols 
len und ernähren koͤnnen. Ihre rechtmäßigen Frauen 
koͤnnen fie verftoßen, wenn es ihnen gut fcheint, nur 
muͤſſen fie das für diefen Kal im Checontracte Auge 
gemachte bezahlen und koͤnnen fih dann nah Gefallen 
wieder verbeirathen, die verftoffene Frau jedoch nicht 


„ cher, ale bis es gewiß ift, daß fie von ihrem vorigen 


Manne nicht mehr fhiwanger fey. Die Kinder, wels 
he die Moslems von Ihren Sklavinnen haben, wer 
den fo gut für rechtmaͤßig gehalten, als die von ihren 
angefrauten Sranen. Eine Art mahometanifher 
Mönche /find die Derwiihe (ſ. d.). In befonderer 
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Achtung ftehen bei den Moslems die arabifhen 
Städte Mecca und Medina, die erfte ale Maho⸗ 
mels Geburtsort und die zweite als der Dirt, wo 
er geftorben tft; fie halten den Boden diefer Städte 
für Heilig und machen dahin, wie aub nah Jeruſa— 
lem, große Wallfahrten. Der Gloden bedienen fie 
fih nicht, fondern zur Betzeit fteigen ihre Prieſter 
auf einen ſehr hohen Thurm, und rufen mit heller 
Stimme das Volk zum Gebete— Beſonders michtig 
iſt auch noch der Glaube der Mahometaner vom Fa— 
tun oder der abſoluten Vorherbeſtimmung Alles deſ— 
ſen, was da geſchieht, eine Auſicht, die eben ſo ſehr 
den Muth, als die Traͤgheit und Sleichgiltigkeit zu 
befördern geſchickt iſt. — Die Lehre Mahomets iſt in 
dem Koran (f.d.) enthalten, dem man bald eine zwelre 
Sammlung, die Sunna entgegenfehte, welche indeß 
nicht alle Mabometaner annehmen; diejenigen, wel— 
che fie annehmen, heißen Sunniten. Ob nun endlich 
Mahomets Lehre und Leben gleih viel Irdiſches und 
Sinnliches hat, fo bleibt ihm doch das große Berdienit, 
daß er die Einheit und Allerbarmung des Ewigen 
zum Glauben der größern Hälfte der alten Welt ges 
madt hat, wobei man aber freilich auch nicht uͤberſe— 
pen darf, dab, wäre er nit mit feiner Verzerrung 
des Chriftenthumes zuvorgefommen, vtelleiht da, wo 
ießt der Islam herrſcht, die reine Chriſtuslehre laͤngſt 
einheimiſch geworden waͤre. 

Mat, der fünfte Monat im Jahre, welcher 531 Zuge 
hat, und in welchem ſich beit ung die ganze Natur 
gleichfam verjüngt und mit neuer Schönheit prangt 
und erfreuet, daher er von Karl dem Großen den 
Namen Wonnemonat bekam. Im achten Jahrhun— 
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derte verlegte Pipin das Maͤrzfeld (ſ. März) auf den 
Monat Mat, daher ed nun den Namen Malfeld er— 
hielt. Auf den Verſammlungen des Maifeldes, wo die 
Beſchluͤſſe überdie Öffentlihen Angelegenheiten, über 
Krieg, Friede und Gefeße durdh die Stimmenmehr: 
heit gefaßt wurden, erfchlenen der König mit dem 
Hofftaate, die Bifchöfe, die Großen und das Volk, 
welches aber ſpaͤterhin von diefem Rechte feinen Ge— 
brauch machte, und eg daher verlor, bis. Philipp IV. 
(12385 — 1314) den dritten Stand durch die Abge— 


ordneten der Städte wieder berftellte. — Auf dem wahs 


rend der Nevolutiongzeit berähmt gewordenen März: 


"felde bei Paris hielt Napoleon am 1. Juni 1815 nad 


feiner Ruͤckkehr von Elba ein großes Matfeld, auf wel: 
chem erden Zuſatzbeſchluß zu den Verfaffungsgefeßen be— 
fannt machte und den Eid auf die Grurdgefehe deg 
Reiches fhwur, welchen die ganze 20,000 Perſonen 
ſtarke Verſammlung erwiederte. Hierauf defilirte die. 
ganze Armee, 50,000 Mann ftarf, vor dem Kaifer, 
der nach Diefem politifchzmilitärifch: reitgtöfen Schau— 
fefte feierlich die Kammern der Palrs und der Volks— 
Deputirten zufammentief, welche bereits nad 3 Wo— 
hen feine Thronentfagung annahmen. 

Malbaum, ein Name der gemeinen Birfe, die. 
Im Mal grünet, und die entweder felbft, oder deren 
Zweige zur Ausſchmuͤckung der Kirchen und Häufer 
gebraucht werden; auch wohl blog die Maie genannt. 
— Maiblume, der Name einiger im Mat bluͤhen— 
ber Pflanzen, insbefondre der bekannten Pflanze, de— 
ten Blumenftengel mit Keinen weißen and angenehm 
riechenden glodenförmigen Blumen unmittelbar zwi— 
fhen den beiden Blättern aus der Erde koͤmmt (Li- 
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lium convallıum, Convallaria majalis L) — Mal: 
Butter, diejenige Butter, weldhe im Mat gemacht 
wird, und welche die befte und fchinadhaftefte Ift, weil 
bie Kühe in diefer Zeit an dem jungen Grafe und 
den jungen Kräutern das befte Sutter haben, — 
Mattäfer (Scarabaeus melolontha L.), eine Sat: 
sung befannter Käfer mit rotybraunen Flügeldeden, 
Ihwarzem und weißem Bauche und gewöhnlich fchware 
zem Halzfhilde, welche im Mat bei ziemlicher Wärme 
In großer Menge aus der Erde kriechet, und fib von 
den Blätteru und Blüten der Baume und Sträucher: 
nähret, daher dem Obſtbaue fehr gefährlih if. Die 
Maikäfer entſtehen aud den Engerlingen, welche Ihre 
Rarven find und brauchen zu Ihrer Verwandlung im 
Käfer gewöhnlih: 5 Jahre, — Materfhaftefti 
ften, f. Meterfchaftefriften, 

Mm a f and (Mediolanum, Milano), ehemaliges Het 
zogthum in. Dberttalien (ſ. Italien), das zu den 
fhönften und fruchtdarften Landern von Europa ges 
hört, wurde unter der Regierung der Familie Vis— 
contt fo reich, daß eg ein jährliee Sinfommen von 
1,200,000 Dufaten hatte. Johann Galeazzo erfaufte 
fih von dem K. Wenzeslaw (1595) die herzogliche 
Wuͤrde. Als fein Mannsſtamm augftarb (1447), eig⸗ 
nete ſich Franz Sforza, der Gemahl einer unehelichen 
Tochter des letzten Visconti, Tin Capitano (Anfuͤh⸗ 
rer) von Soldtruppen; das Herzogthum Malland zu. 
Dieb diente dem Könige Ludwig XII. von Frankreich, 
der von einer Visconti abflanımte, zum Vorwande, 


dem Ludwig Moro (dem Braunen) fein Land wegzu⸗ 


nehmen, und bdiefer ftarb (1520) in Franfreic im 
Sefängniffe; fein Sohn, Maximilian, eroberte eg 
zwar mit Hilfe der Schweizer wieder; allein er mußte 
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e8 1515 dem Könfge Franz 1.,von Tranfreih über: 
laffen. Diefem machte ed Kalfer Kart V. fireitig, 
der cs auch endlich behauptete, Non ibm befanı es 
feln Sohn Philipp IL, König von Spanien. Gm Pas 
nifchen Erbfolgefrtege nahm es 1706 Deftreich In Be— 
fit, 1796 ward es demfelben durd) die Franzofen un— 
ter Bonaparte entriffen, machte den Hauptfiß der von 
ibm errichteten und abhängigen cidalpinifchen Republik, 
fo wie des daraus gebildeten Köntgreiche Italien aus, 
und kam erftnac dem Umſturze des franz. Kaiſerthumes 
(1814) wieder unter Deftreichg Scepter.. Deftreich ver— 
einige hierauf Diakland und Mautua mit dem lom- 
bardifch : venetianiichen Koͤnigreiche, deffen weſtlicher 
Thell, das Gouvernement Mailand, 2,194,000 Einw. 
auf 595 Q. M. enthält, Auch Sardinien erhielt in 
dem Pariſer Frieden 1814 feinen —— am ehemali—⸗ 
gen Herzogthume Mailand (146 Q. M.) zuruͤck. 

Malland, Hauptſtadt des lombardiſchen Gouver— 
nements, eine der reichſten, praͤchtiaſten und volkreich— 
ſten Staͤdte In Oberitalien, mit 5517 H. und 129.000 
Einwohnern, hat troß aller, durch Zeit, Kriege und 
andere feindlihe Schidfate erlittenen Unfälle einen 
großen Theil ihres alten Glanzes gerettet und iſt 
reih au Monumenten, ımter welchen der berühmte 
Dom, nah St. Peter in Rom die größte Kirche in 
Stalien, De erfte Stelle einnimmt. (Vergl. Fran— 
ettt „Descrizione storica del duomo di’ Milano“ 
und die zu Malland 1823 in 4. mit Kupfern erſchie— 
nene „Descriz. storico — critica del duomo de Mi, 
lano“ von Rupp und Bramati.) Bon den übrigew 
Kirchen find zu erwähnen die Kirhe zu St. Ambros 
glo, das ehemalige Dominifanerflofier Madonna delle 
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Grazle, In deffen Nefektortum fih dag berühmte Abend— 
mal des Leonardo da Vinci, aber in einem fehr vernadz 
Läfligten Zuftande, befindet. Daschemalige Sefuiten: 
Collegium Brera enthält jet eine fhöne Gemälde 
Gallerie und eine Bibliothek; wichtiger als dleſe iſt 
indeg die ambroſianiſche Bibliothek, aus deren zahl: 
reihen Manuferipten der Bibllorbefar Angelo Majo 
(ſ. d.) manchen intereſſanten Fund befannt gemadit 
- hat. Unter den Wohltbätigfeirsanftalten behauptet 
dag große Hoſpital den erften Rang; Das Theater 


della Scala ift eines der größten in Stallen und Eu= _ 


ropa; die Opern und Ballete dafelbft vürften in Ita— 
lien an Glanz und Vollfommenheit der Darftellung 
nicht übertroffen werden. Bet einer. großen Anzahl 
von Palsiten und andern großen Gebäuden find die 
Strafen doch febr breit und gerade; der ausgezeich— 
net fhöne Corſo und die dffentlihen Gärten bieten 
herrlihe Spaziergänge. Der Handel und die Fabri— 
ken find bedeutend, Künfte und Wiſſenſchaften genief- 
fen eifrige Verehrung. Beſonders hat fih im der 
neueften Zeit die maltändifche Kupferſtecherſchule aus— 
gezeichnet. Die Umgebungen der Stadt find fehr 
fruchtbar, und der Hortzont wird im Norden von den 
Alpen der Schweiz begranzt. 

Mailath (Joh. Nepom.), der berühmtefte unter 
den neuern ungarlihen Dichtern, auch in deutfcher 


‚ Sprade als Dichter gefwäst, hat die Natlonalfagen“ 


und die Bolfsmährchen der Magyaren in die Literatur 
“eingeführt. Wir erwähnen feine „Magyariſchen Sa> 
gen und Mährhen” (Brünn 1825), feine Ueberſetzun— 
gen magparifiher Gedichte (Stuttg. 1825) und feine 
Iprifhen Gedichte m 1825). 
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Maimbourg (ouis), ein beruͤhmter Jeſuit, gebo— 
ten zu Nancy 1610, geſtorben zu Paris 1686, hat 
viele, beſonders hiftorifhe Schriften gelfefert, denen 
ee nicht an fchöner Darftellung, wohl aber oft an Un: 
parteilichkeit und firenger Wahrheitsliche fehlt, Wir 
erwähnen feine Histoire du Lutheranisme (Par. 
1686), feine Mist. du Calvinisme (Par. 16836. 4.), 
und feine Hist. du Wiclefianisme (Haye. 1682. 12.), 
Eeine Werke find zu: Paris 1686 in 22 Quartbänden 
geſammelt erfchlenen. " 

Mauimon (Salomon), ein um die Bhflofophfe ver: 
Dienter judifber Gelehrter, ‚geb. 1753 zu Reſchwitz 
in Lithauen, als der Sohn eines armen Nabbinerg, 
befaß fchon im ılten Sahre alle Kenutniſſe eines 
vollkommenen Rabbiners, lebte lange in Duͤrftigkeit, 
wandte ſich dann nach Deutſchland, und wurde in 
Berlin von Mendelsſohn unterſtuͤtzt, und betrieb nun 
raſtlos felne Studien, beſonders der Philoſophie, big 
er. 1800 auf dem-Saldreuth’fhen Gute Siegergdorf 
in Niederfchlefien. ftarb. "Wir befigen von. ihm viele 
shitofophifhe Schriften. und efne Seibftbiographie _ 
"(Berlin 1792 -- 93. 2 Thle.). _ 

Maimontides, oder Mofe ben Matmon, zu— 
ſammen gezogen Nambam, ein großer judifher Polye 
hiſtor, geb. zu Corduba in Spanten 1159, hatte den 
Averrhoës zun Lehrer in der Theologie und Phflofos 
phie, begab fih nad Yegypren, um. den Derfolgungen 
feiner Glaubensgeuoſſen zu entgehen, ward Veibarzt 
des Sultans Saladin, ftiftere eine berühmte und 
frarf beſuchte Schule zu. Alerandrien und flarb zu Ka— 
bira, wo er aulest lebte, 1205. Er war einer der 
erjten, wo nicht der erſte Gelehrte unter den Juden, 
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nur ber treue Lehrer, der große Adler, der Ruhm 
des Morgenlandes und das Licht des Abendlandes 
benannt. Sein denkender Geiſt umfaßte alle Wiffene 
ſchaften, und beſonders eröffnete er In der Philoſd⸗ 
phie und Theologie neue Ausfihten. Er exegefirte 
unabhängig von der Kabbala und dem Talmud, brachte 
durch fein Philoſophiren über die Bibel die Liebe zug 
griechifch = arabifhen Philoſophle einigermaßen unter 
feiner Nation in Aufnahme, und war der beſte Komme 
mentator des Talmud. Seine Schriften find ſehr 
zahlreich, er iſt der größte Polygraph unter den Juden, 
und Alles, was er fchrieb, wurde oͤfters gedrudt und 
überfept. Am Wichtigſten find fein Kommentar zu8 
Miſchna, einfihtevol und freimäthig abyefaßt, die 
ftarke Hand In 4 B., Auszug aus dem Talmud, reich 
an liberalen Urtheilen, ſeine Diaͤtetik und 25 Bücher 
Aphorismen nach Galen. 

Main, Fluß in Deutfhland, entfteht aus der 
Bereinigung des ro:hen und weißen Maind. Det eke- 
fte entfpringt im Fichtelgebirge, nicht weit vom Fich⸗ 
telfee, leßterer hat in Baireuth feine Quelle; beide 
vereinigen fi bei Steinhaus, Der Main fließt dann 
durch den bayerifıhen Ober: und lintermainfreis, wird 
bei Bamberg ſchiffbar und fällt, Mainz gegenüber, 
nach einem Laufe von 60 Meiten in den Rhein. Er 
nimmt mehre Fluͤſſe auf. Die jeht fchon ſehr bedeme 
tende Handelsichiffahrt auf dem Maine würde zu einer 
ungemeinen Größe emporftelgen, wenn ber ſchon von 
Karl dem Großen 793 'gefaßte und neuerdings fo» 
wohl in Schriften, als auf den bayeriſchen Landtagen 
amgeregte Plan einer Werbindung des Mains durch 
einen Kanal mit der Donau zu Stande kaͤme. 
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Main- und Tauberkreis, Kreis im Großher— 
zogthume Baden; 25 Q. M. groß, mit 95,400 Einw., 
granztan den Necdarfreig, das Großherzogthum Heffen 
u. Königreich Mürtemberg; die Hauptſtadt ift Wertheim. 
Maine, nordamerifanifcher Sreiftaat, zwiſchen Ga: 
nada, Neubraunfhweig, der Fundybai und Neuhamp— 
fhire, 1555 Q. M. groß, mit 297,900 Einw. Dag 
Land ift ſehr bergig und rauh, befonders durd die 
weißen Berge auf der Nordſeite. Es ift in die 5 
Grafſchaften York, Sumberland, Lincoln, Hancod und 
Washington abgetheilt. Die Hauptftadt iſt Portland. 
Mainotten, Bewohner des Gebirgbezirkes Mai— 
na, einer Halbinſel in der Naͤhe des alten Sparta 
im ſuͤdoͤſtlichen Morea. Die Mainotten ſind Fluͤchtlinge 
aus allen Gegenden Griechenlands, die zur Zeit der 
‚ Unterjohung in diefem vom Meer und von unerfteig- 
lihen Fekfen gefchüßten Erdwinkel Sicherheit fan« 
den. ihrer find au 60,000, worunter 15,000 Bes 
waffnete. Sie find wild, Fühn, abergläubifch und 
räuberifh, dabei einfach, nräffig, firenge in ihren 
Sitten und gaftfreundfchaftlic, Haken ſich fin fteter 
Unadhängigfeit von der Pforte erhalten und befennen 
ſirh zur griechifchechriftt. Neligion. Die Freiheit ſchaͤ— 
ben fie höher, als Alfes ; ihre Worgefeßten find die Ka— 
pitanis (f. d.). Die Malnotten treiben Aderbau, Vieh— 
sucht, Desbau, Spinneretund Weberet, und.die Einwoh- 
ner ihrer Hauptftadt Maine find frievbliche Kaufleute. 
Maintenon (Frangçoiſe dv’ Aubigne, Marquife de), 
erft Ludwig XIV. cf. 8.) Geliebte, dann heimlich mit 
ihm vermählt, geb. den 8. September 1655 im Ges 
fängntffe zu Nlort, wo Ihre Eltern verbaftet waren. 
Sm sten Jahre begleitete fie diefelten mach Amerife, 
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‚wurde unterweas als todt beinahe in's Meer gemor- 
fen, Fam nach Franfreih zurüd, heirathere In ihrem 
inten Jahre den böderichten und lahmen Dichter 
Scarron, wurde nach deſſen Tede die Erzleierin 
zweier natürliben Kinder Zudwins NIV. von der Mon— 
teſpan, und eutti Im 5oſten Jahre dem Könige im 
der Stille angetraut, der fie lange nicht harte leiden 
koͤnnen, wett cr fie für eine Scheinheilfge hielt, fie 
aber nachher wegen ihres Verftandes und der Sorge 
fait, mit der fie ihre Pflichten ale Erzieherin er— 
fülfte, ſchaͤtzte, ſich alimailg an fie gewöhnte und end— 
lich vom Vertrauen zur Liebe uberging, nachdem or 
‚der Frau von Monteipan ihres ungleiden, herrſchſuͤch— 
tigen Gharafters wegen übertirwmfig geworden war. 
Auch trug zu diefer Annäherung der Hang zur An— 
dadıt bei, den die Maintenon In bohem Grade befap, 
and zu weihem Ludwig ſelbſt im höhern Alter jich 
fihtbar hinneigte. Seine Vermählung mit ihr er— 
folgte gegen bad Ende 1655, und fie warden Durch 
den Erzbifchof von Paris, Harlav, in Gegenwart Dee 
Beichtvatere Lachaiſe (f. d.), welder Ludwig vorzügs 
lich dazu befiimmt hatte, und zweier Zeugen gefraur. 
Dbgleih dfe Frau von Mealntenun felt ihrer Erhe— 
bung in einer Art von Abgeſchiedenheit vonder Welt 
lebte, fo übte fie doch bet alfer anfhelnenden Anſpruch— 
Iofigkeit einen entſchiedenen Einfluß auf die Regie— 
rungsgefchäfte, und wirfte insbefondre fehr thätig für 
die Aufhebung des Edikts von Nantes. Lebrineng 
that fie den Armen viel Gutes, und darf überhaupt 
mit einer Pompadour und andern fhlehten Weibern 
niht in Wergleichung gebraht werden. Nach dem 
Tode des Koͤnigs (1715) 309 fie fih in die von ihr 
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geſtiftete Erzlehungsanſtalt in ber Abtel St. Eyr, 
eine Stunde von Verfailfes, zuruͤck, nahm daſelbſt an 
dem linterrichte, fo wie an den Spielen und Unter— 
haltungen der Züglinge Theil, und farb zu St. Cyr 
1719. Ihre Briefe bat La Beaumelle (Amfterdam 
1756. 9 Bde. 12.) berausyegeben. Ihre trodene, 
bejtimmte und ſtrenge Schreibart ift ein Bild ihres 
Charaktere. Vermehrte Ausgaben diefer Briefe find 
zu Paris 1812 und 1326 erſchienen. Eine kurze Schil— 
derung der Malntenon von Bredomw findet man indem 
Taſchenbuche „Minerva“ a. d. J. 1814 und 1815. 

Mainz, ehemaliges Erzftift im niederrheinifchen 
Kreiſe, deffen Erzbifchof zugleich der erfte der drei 
geiſtlichen Kurfürften und des heil. römifchen Reiches 
Erzlanzler in Deutfchland war (f. Erzamter). Letzter 
Kurfürft war Carl von Dalberg (f. d.); Durch den luͤne— 
viller Frieden (1801) fiel der auf dem linken Rhein— 
ufer gelegene Theil des Landes an Fraukreich und 
ber Kurfürft ward dafür anderweitig entichäadiget: Ge— 
genwärtig iſt dag ehemalige Erzftift Bayern, Darm⸗ 
ſtadt und Naſſau, die Nebenlinder aber (das Eichs⸗ 
feld, Erfurt und SFrißlar mit feinem Gebiete) find 
größtentHeild Preußen, Kurbheffen und Bannover zu— 
getheilt. — Die Hauptftadt des ehemaligen Kur— 
fürftenthumes, jeßt der großherzoglich heſſiſchen Ahelne 
provinz, Mainz (Moguntia), eine dbeutfhe Bunded- 
Feftung, an der Mündung, des Mains in den Rhekn 
in einer berrlihen Gegend, iſt dur eine lange Bruͤ— 
de mit dem rechte des Rheines liegenden Städten 
Caſtel verbunden, eine ber ſtaͤrkſten Feflungen und 
eine Hauptvormauer Deutſchlands gegen Frankreich. 
Die Streſſen find meiſt enge, winklig und zum 
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Theit ſchmutzig, und nur die 3 Bleihen und die Thler— 
marktſtraſſe find fchön zu mennen. Unter den'27 oͤf⸗ 
fentlichen Plaͤtzen kit der Paradeplap am ehemaligen 
Säiofe der fhönfte, der Gutenbergeplaß aber durch 
die Denkſteine auf den Erfinder der Buchdruckerkunſt 
merkwuͤrdig. Die Stadt zählt 126 Straſſen, 11 Kirs 
de, 2200 9. und, mit dem Dorfe Zahlbach, 25,250 
Cinwohner. Die. vorzüglihiten Gebäude find die 
Domkirche, die Synatiusfirhe, das deutſche Ordeng- 


Haus und das fchöns, große und maffive Zeughaus. 


Ferner find merkwürdig die unter dem Namen des 
Eichelſteins befannfe Steinmaſſe auf der Gitadelle, 
wahriheinfih ein Denfmal des römifhen Feldherru 
Drufus, und die in 59 Pfeilern beſtehenden Reſte einer 
roͤmiſchen Wafferleitung bei dem Dorfe Zahlbach, die 
man gleichfall8 dem Drufus zufchreibt.- Die Eradt 
bat einen Hafen, ftarfen Handel, befonders mit Wein 
und im GSpeditiongszweige, wenige Fabriken, ein Ly— 
ceum und im Bibliothefgebäude ein Muͤnzkabinet, ein 
Maturalienfablnet, eine phyſikallſche und mecanifche 
Juaftrumentenfammlung, eine Bildergallerie,, die aus 
80,000 Bänden beftehende Stadtbibliothek und dag 
Mufeum römifher Denfmäler, Chemals befand fih 
zu Mainz eine berühmte Univerfitär. Mainz wurde 
im Jahre 15 v. Chr. gegründet, indem Drufud an 
feirer Stelle die Hauptfeftung Moguntiacıın anleate. 
Diefe wurde aber 406 von den Bandalen zerſtört, 
und die Stadt erſt nach Jahrhunderten von den fraͤn⸗ 
klſchen Koͤnigen wieder aufgebaut und bie zum Rheine 
ausgedehnt, worauf für diefelbe unter Bonifackug {f. 
d.) und unter Karl dem Großen eine glänzende zeit 
besai& Im 13ten Jahrhunderte fland es an der 
Conv. Les. XIV. Sb. 7 


- 
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Spitze des rheiniſchen Bundes, wurde im sojahrigen 
Stiege nacheinander von den Schweden und den 
Franzoſen eingenommen und fiel nachher mehrmale 
in bie Gewalt der Lestern. Sm Jahre 1797 über: 
gab man Malız den Franzofen, bis endlich 1814 diefe 
Stadt wieder an Deutfchland! fiel und burch den Wie⸗ 
ner:Gougreß, nebft einem helle diefes vormaligen 
Departements, an den Großherzog von Heflen über: 
geben wurde, jedec fo, daß Mainz in militaͤriſcher 
FSiunſicht eine deutfhe Bundesfeftung bleibt und da— 
her von oͤſtreichiſchen, preußiſchen und- heſſiſchen Krups 
pen beſetzt iſt. * 

Mainzer Centrakunterſuchungs-Commiſ— 
fion, ſ. Umtriebe (demagogifche). 

Mainzer Central-Commiſſton für die 
Rheinſchiffahrt, f. Rhein. u ö 

Mais (Zca L.), eine amerikaniſche Getreideart, 
weiche in Kolben, die aus großen rundlichen gewöhne 
Lich gelben Körnern beftehen; wählt und am häufigften 
Tuͤrkiſcher Walzen genannt wird. " 

Matftre Goſeph Graf von), fardinifher Staats: 
Mintfter, geboren in Chambery 1753, geftorben zu 
Zurin 1821, ein denfender Sprachforſcher, Dabei ein 

Feind des Proteſtantismus, bat fih als Schriftſteller 
befannt gemacht, und huldigte durchaus dem Syſteme 
der alten Scholaſtik und Politik. Beſonders geſchaͤtzt 
find feine „Considerations sur la France* (N. U. 
Parls 1814); feine andern Schriften macht metit die 
Myſtik unverdaulih. Sein jüngerer Bruder Kaver, 
geberen zu Chambery 1764, Generalmajor in ruſſi⸗ 
ſchen Dienſten, iſt ein trefflicher Randfchaftsmaler und 

_ wisiger Dichter, vorzüglich bekannt durch die. Wnp⸗ 
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me, In mehre Sprachen überfeste Echriftt „Voyage 
autaur de ma chambre‘ (1794, Petersburg 1814 und 
Paris 1825), worin er fo viel heitere Laune und phi— 
loſophiſchen Geift gezelat bat, »daß man ihn den fei- 
nern Sterne nannte, und durd die Schrift: „Le Le- 
preux de la cite d’ Ao»ta‘ (1511 N. A. 1817, und 
von Md. O. . C., Paris 1824). 

Maitre, im Srangdiifchen, was im Deutſchen Dietz 
fter und im Lateiniſchen Magister; in Deutfchland nennt 
„man Maıtres insbeſondre die Lehrer der neuern Spra— 
hen und der ſchoͤnen Künfte, 3. B. des Zeichnend, dee. 
Tanzeng, u. f.w. — Maitresse, im Franzöfifhen die 
Herrin, Gebleterin, Meiſterin; beſonders eine Gelieb— 


te, die Jemand neben feiner rechtmaͤßigen Gattin hält, ' 


In welcher Bedeutung es auch im Deutfchen üblich fft- 

Matttalre (Michel), ein beruͤhmter Literator und 
Bibliograph, In Frankreich 1658. geboren, mußte nady 
der Aufhebung des Edikts von Nantes in jungen 
Jahren fein Materland verlaffen, Fam 1685 nady 
Drford, ward 1695 Unterlehrer an der Weſtminſter— 
Schule zu London und blieb an diefer Lehranftalt bis 
zu feinen Tode, den 18. Sept. 1747. Um die alte 
giteratur hgt er ſich durd fein Buch“ von den gric= 
alfyen Dialeften, dur Ausgaben des Autreon, 
Salluft, Zufan, ſowie durch eine Sefammtansgade aller 
tömifhen Dichter (Opera et fragın. vet. poct. lat. 
London Vol. II. 1713 fol.) und felne Ausgabe ber 
Alarmora Arundeliana (Oxon. 1732. Append. 1735. 
fol. — f. Drford) verdient gemacht, fein Hauptwerk 


aber- find feine Annales typographici ab artis im- ' 


ventae origine ad ann. MDCLXIV (Haag, Amfter- 

dam und London 1719 — 41, 5 Bde. 4.), wodurch 
* - * 

—* 


- 
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er zur weitern Vervollkommnung dgr genauern Kennt: 


nib der alten Drude zuerft die Bahn gebrochen bat,- N, 


Denis (f. d.) bat dazu Supplemente (Annalium typ. 
vir, cl. M. Maittaire Suppl. adornatum a M. Denis. 
Viennae. Vol. II. 4.) geliefert, und der fleifige Yan: 
zer (f. dr) es gänzlich umgearbeitet, durch welche Um— 
arbeftung aber, ihrer Vortrefflichkelt unbeſchadet, Das 
Urwerk nicht überflüßlg geworden iſt. Zuletzt erſchle— 
nen Maittaires Gedichte in lateiniſcher Sprache zu 
London 1742. 
Mara (Myth.), Tochter des Atlas und der Ple— 
12ione, eine der Wleladen, Mutter des Merkur (f. d.). 
Die Römer verehrten unter dem Namen Maja die 
Spbele, Mutter Erde, von welder und dem tuscula— 
nifhen Gotte Majus der Monat Mal den Namea 
haben fol. 
- Majer (Friedrih), geb. 1772 zu Koskau bei 
Schleiz, geft. 1815 zu Gera, ale fürftt. reuß.⸗ſchleizi⸗ 
fer Legationsrat und Mitglied der Münchner Aka— 
demle der Wiffenfchaften, bar das Verdienft, vorzüge 
lich die neuern biftorifhen Studlen über bie indiſche 
Mythologie vorbereitet zu baben, befonders durch 
feinen „Brahma, oder die, Religkon der Indier.“ 
Maijeftät bezelchnete; ſchon im republikaniſchen 
Rom die hoͤchſte Macht und Würde, welche man «dem 
Molke zufihrieb, und deren Beeinträchtigung, fo wie 
‚der Angriff auf die Verfafung und Sicherheit bes. 
Staates, zu den Majeftäte: Verbrechen gehörte. Mip, 
der Beranderung der Verfaflung ging Würde, Macht, 
und Name der Majeftät auf die roͤmiſchen Monar— 
sen und von diefen nach dem Umfturze des roͤmiſchen 
Relches auf die Kalfer des weſtlichen Europa über, den \ 


’ 
‘ 
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Koͤnigen aber wurde der Titel der Mujeftät erft viel fpa- 
ter, nämlich erit im 16. Jahrhunderte zugeftanden. Jetzt 
wird der Majejtäts-Titel allen europ. Königen gegeben; 
nur der Groffultan wird blos Hoheit genannt. Ver— 
ſchieden von dem Titel der Mazeſtaͤt ijt die Sache, 
d. b. die perſoͤnliche Würde, welche einem jeden un— 
atbangigen und ſelbſtſtaͤndiger Megenten zufümmt, 
- weun er auch weder König now Kulfer ift, gleiöviel 
ob er erbifch oder gewählt fey, und womit die Un— 
verleglichfeit der Regenten verbunden iſt, vermoͤge 
deren fie über ihre Handlungen nicht zur Verantwor— 
tung gezogen werden Fönnen, und ihnen zugefügte 
Beleidigungen unter den Brariff der Majeltars: Ber: 
brechen fallen. In eigentlihd republikaniſchen Stau— 
ten, welche feine Megenten, fondern nur oberste 
Staatsteamte haben, iſt die Majeftät, d. h. die 
Eovuverafnität bei dem Volke, jenen Staatsbeamten 
ober wird von den Cabineten jene hoͤchſte Würte, 
welche den Regenten zufömmt, nicht zugeſtanden. 
Majeſtaͤtsrecht e find Die weſentlichen Hoheitsreckte 


des Staates (T. Hoheiten), deren Ausübung der Re— 


gierung übertragen fft, und zwar entweder in gefeh> 
ih beftiimmten Echranfen und unter Mitwirfung der 


Nepräfentanten der Nation, oder ohne folhe, aber 


doch Immer inner den Schranken, weldhe die Natur 
der Sade, d. f. der Zweck der Staatsgefellfehafr ſelb ſt 
*beitimmt; denn nur fo fann der Begriff einer atic- 
N Regierung vernünftiger Weiſe verflanden wer— 
en. 
Majeſtaͤtsbrief, ſ. Calixtiner. 
Majo (Angelo), Abt, ebemals Sefult,. ſeit 121% 
Aufſeher der ambroſianiſchen Bibliothek zu Mallaud, 


[| ’ 
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feit 1819 Cuſtos der vatlfanifben Bibllothek zu 
em und feit 1825 apoſtoliſcher Protonotar, hat ſich 
durch Entdeckung mehrer claſſfiſchen Schriften des Al- 
terthums, ole für verioren galten, aus Palimpfeiten 
(f.d.) verblent gemacht. So gab er 1814 Fraamente 
ciceronianiſcher Reden, 1815 die Schriften des Fronto 
(1.03, 1816 einige Bücher aus den roͤmiſchen Alter— 
thuͤmern des Dionyſius von Halikarnaß heraus, und 
entdeckte fpäter noch Cicero's Bücher” de republica 
und die Znftitutlonen des Gajus (ſ. d.), u. dyl. m. 

Majolika, f. Favence. 

Malor, in der Logik der Oberfaß, der allgemeinfte 
Satz In einem Syllogismus (f. d.); beim Milträr heißt 
Maior der niederfte der Stabsoffijiere, welcher über 
die Vollziehung der Anordnungen des Oberſten zu 
wachen bat (daher bei der Savallerte Obriſtwachtmei— 
ter), während der Obriſtlieutenant den Oberſten in 
Berhinderungsfällen zu vertreten Yat (vergl. Ober: 

er). : 

\ Major Domus (Maire du Palais, Hausmeler), 
f. Sranfen und Pipin. Vergl. auch die „Geſchichte der 
merowing. Hausmeler”, von ©. H. Perz (Hauover 
1319), und die lat, Preisfchrift von J. W. v. Zinkei— 
fen (Sena 1926). 

Majoran (Origanum Majorana), allbefannteg 
Küchenkraut, mit weißlihen Blümchen, gibt dem 
Uporthefer den Majoranbalſam, das aͤtheriſche Mas: 
jorandl und das Maijvranwaffer, kommt gefoht in 
Brühen und Blutwärfte und ſteht in Spftemen beim 
Doſten. 

Maiorano (Gaetano), gegen 1705 in der neapo— 
litan. Provinz Bari als der Sohn eines Landmannes 
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geboren, erhielt ſeinen Unterricht in der Muſik 6 Jahre 
lang bei Porpora in Neapel, begab fich 1750, nach⸗ 
dent ihn fein Lehrer für den erften Sänger Italiens 
und der Welt erflärt hatte, mad) England, erwarb 
fi) hier und in Italien unter dem Namen Caffarelii 
den Ruhm eines ansgezeichneten Sopraniften und ein 
fo großes Vermögen, dab er ſich die Herxſchaft Santo 
Dorato Fanfen Fonnte, von der et den Titel Muca 
annahm, fang aber noch immer fort um's Geld, bes 
fuhte auch Paris, und hinterließ bei feinem Tode 
‚(1733) feinem Neffen außer jener Herrſchaft ein jaͤhr— 
liches Cinkommen von 12,000 ital. Dukaten. Seine 
Anmaßung war eben ſo groß, als ſeine Kunſt. 
Majorat. Bei der Vererbung unthellbarer Fa⸗ 
milienguͤter wird natuͤrlich eine von der genieinen ab- 
weichende Erbfolge nothwendig, welde beftimmt, weis 
chem einzeinen Familiengliede jedesmal das betrefs 
fende Familiengut zufallen fol. Zu dem Ende find 
vier verfchledene Erbfolgearten uͤblich: die Primogeni= 
tur, wobei der Erftgeborne in der erfigebornen inte 
jedem Andern ohne Beräcfihtigung der Nähe des 
Grades vorgezogen wird; Daß Majorat, wobet die 
rähe des Grades der Verwandtſchaft mit dem Erblaſſer 
zuͤnaͤchſt und unter gleich nahen Berwandten die frühere 
Geburt: entfheidet; das Geniorat, welches die Erb— 
folge ſchlechthin dem Nelteften der ganzen Familie 
ohne Nüdfiht auf das Alter der Linle oder die Nähe 
der DVerwandtfchaft gewährt; endlih das Minorat, 


wonach die Erbfolge dem Juͤngſten aus der jüngften- 


Linie des Haufes, oder auch dem Juͤngſten der gans 
zen Familie gebührt. Melde von bdiefen Erfolges 
ordnungen zur Anwendung komme, iſt gewöhnlich durch 


— 
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Hausvertraͤge oder durch altes Herkommen beſtimmt, 
hie und da aber auch geſetzlich feſtgeſetzt; ſo kann z. B. 
bei den Familienfidelcommißguͤtern des bayeriſchen 
Adels, welche neu. errichtet werden, Feine andere, 
als die Erbfolge nach der Primogenitur flattfin- 
den. Uebrigens fest man aud of& die zuerft 
genannten drei Erbfolgeordnungen, bei welchen dag 
höhere Alter entfcheidet, unter dem allgemeinen 
Namen der Maiorate dem Minorate entgegen, und 
find die Majorate fun diefem weitern Sinne bei 
den Stamm= und Famklienfidelcommiß-Guͤtern ge— 
braͤuchlich, waͤhrend das Minorat bei deu deutſchen 
Bauerguͤtern vorkoͤmmt, um die allzuhaͤufigen Beſitz— 
Veraͤnderungen, beſonders der damit verbundenen La— 
ſten wegen, zu vermeiden. Beiden Fideicommiſſen 
des hoben Adels erfodert deren Umfang ſtets, daß 
bei Einfuͤhrung der Untheilbarkeit dem Fideicommiß— 
folger der Unterhalt der Nachgebornen und ihrer 
Descendenz auferlegt werde, der dann durch die 
Hausgefetze, jedoch nicht zu ihrem Nachtheile, noch 
welter regulirt werden kann. Bei andern Fideicom— 
miſſen findet er ſich nicht als eine nothwendige Folge 
der feſtgeſetzten Succeſſionsordnung, iſt aber doch ſehr 
häufig und kommt thellweiſe ſelbſt als eine auf die 
Descendenz der Nachgebornen uͤbergehende Apanage vor. 
Ebenſo iſt bei Bauerguͤtern die Abfindung der uͤbri— 
gen Geſchwiſter durch den Uebernehmer des Gutes 
gewoͤhnlich. 

Majorennitaͤt, Volljaͤhrigkeit, dasjenige Alter, 
worin Jemand vollſtaͤndig fähig tie, fi felbft vorzu— 


fliehen und fein Vermögen felbft zu verwalten; diefem 


gehrdie Minderjäprigkeit, Minorennität, voraus, Nach 


roͤmiſchem Rechte tritt die Majorennität mit dem vol: 
lendeten 25. Sabre eln. Die Minderjährigfeir bat 
mebhre Stufen. So lange nemiih Knaben das 14. 


und Mädchen dad 12. Jahr noch nicht vollendet ha— 


ben, heißen fie unmuͤndig (impuberes); nach Vollen— 
dung jener Zeit nennt man fie mündig (puberes, 
minoros im engeren Ginne, adolescentes). Big zur 
Mollendung des 7. Jahres heißen Unmündige: Kine 
der (infantes), nachher infantia majores. Die Keß: 
tern werden, je nachdem fie an Sahren der Kindheit 
oder der Muͤndigkeit naher frehen in infantiae und 
pubertati proximos eingetheilt. Zuweilen verlangen 
die römifchen Gefege beim maͤnnlichen Geſchlechte die 
Nollendung des 18., beim weiblien die: Vollendung 
des 14. Jahres. Dieß nennt man die volle Muͤndig— 
feit (pubertas plena), und im Gegenſatze davon die 
elgentlihe Mündigkeit die unvollfommene (pubertas 
ıninus plena). Den Unmindigen ſchuͤtzt das roͤmiſche 
Recht durch Beigebung eines Tutors oder Vormuͤn— 
ders und geſtattet audb dem mündigen Minderjährts 
gen, fih von Gerichte einen Gurator oder Bermügend: 


" Verwalter zu erbitten; ein fernerer Schutz aller Min— 


derjährigen Liegt darin, daß fie gegen alle, auch un— 
ter der Autorität Ihres Tutors abgeſchloſſenen Rechtes 
Geſchaͤfte, infoferne fie Durch diefelben beeinträrtiget 
find, auf den bloßen Grund der Minderjäprigieft bin 
In den vorigen Stand wieder eingefest ICreitituirt) 
werden. — Nach deutfhem echte unterſchied man urz 
fpränglih nurjmündige und unmuͤndige VPerfonen, und 
bie Unmündigfeit reichte bis zu-der Zeit der Wehr: 
baftmachung, wurde aber ſchon vor Cinführung idee 
roͤmiſch. Rechtes auf Jahre feftgefeht, deren Zahl; je— 


» 
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doch in den-verfhiedenen Volksrechten verfehleben bes 
ſtimmt war; fpäter murde Der roͤmiſche Termin von 
25 Jahren für die Wolljährigfeit gemeinrechtlich, je: 
doch Mich es in Sachſen bei ben hergebrachten 21 Jah— 
ren, welche aud) das bayeriſche Landrecht angenommen 
hat, waͤhrend manche neueren Geſetzgebungen ein Al— 
ter von 24 Sabven. beſtimmen. Die Unterſcheidung 
des roͤmiſchen Nechtes zwiſchen impuberes und mi- 
nores im engern Sinne fonnte fih aber in Deutſch— 
land nlemald geltend machen, indem felbfi. nach den " 
Reichsgeſetzen die Vormundſchaft auf die ganze Zeit 
der Ninderjährigfeit ſich erſtreckt. 

Majorianus (Jultus), folgre dem Avitus (f. d.) 
auf dem weftrömifchen Kafferthrone, und regierte von 
457 —ı161n.Chr., ald der letzte treffliche Kalſer Roms, 
mild gegen feine Unterthanen, den Kelnden furchtbar, 
den beſten feiner Vorfahren auf dem Kaiſerthrone 
vergleichlich. Ihm nad Avitus Tode die höchſte Würde 
„zu ertheilen, ward der Suevenfeldherr Ricimer (ſ. d.) 
Durch den einmuͤthigen Wunſch der Roͤmer beſtimmt; 
“ aber chen ſeiner Tugenden wegen ward Majorlaung 
febon im Jahre 461 von Ricimer aug dem Wege ges 
raͤumt. 

Majorka, Mallorca, U) ſpaniſche Provinz, bes 
ftebt aud den balearifhen Sufeln Mallorka, Minorca, 
Cabrera, Dragonera und den pythlufiihen Etlanden 
Jvica, Fermentena, Espalmador, Eepartel!, Cone— 
jera und Tayomago, zufammen 874 QD.M. groß, mit 
169,000 Einw. 2) Baleariſche Inſel in diefer Pro— 
vinz im mittellandifhen Meere, zwifhen den ſpani— 
ſchen und afrifanifhen Kuͤſten; 66 Q. M. groß, mit 
154,700 Einw. Sie wird durd) eine große Bergfette 
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von N. O. nach SM. getheilt, deren höhfteEpise 
Stlla de Torellas ift. Haupterzeugniife diefer frucht: 
baren Inſel And Getreide, Palmen, -Mandeln, Fei— 
gen, Suͤdfruͤchte, Flachs, Hanf, Wein, Oliven, Eaf: 
ran, Selde, Baumwolle. Die Hauptftadt iſt Palma. 

Makame, in der perfiiben Dichtkunſt eine Erzäh: 
{ung oder Kovelle, - 

Makarius iſt der Name zweier "ägyptifcher Ein: 
fiedler, die beide Schüter des heil. Antonius waren, 
zu Einer Zeit lebten, und fih durch Ihre firenge Lee - 
bensart auszeichneten. Der ältere ift der merfwürs 
digere. Er hatte e3 In der Strenge einer moͤnchi— 
[hen Lebensart als Einſiedler fehr weit gebradt, lebte 
vom Sahre 350 an in der großen ſketiſchen und ſcy— 
tiihen Wüfte in Ucgypten und farb 590 in einem 
hoben Alter. Hoͤchſt wahrſcheinlich iſt er der Ver— 
faffer der 50 Homillen, die unter feinem Namen ber: 
ausgekommen find, 

Maki (Lemur), ein zwifhen den Meerkaßen und 
Faulthleren ftehendes Gefhleht von Säugethieren, 
das viel Aehnlichkeit mit den Uffen hat, fih aber 
. unter Anderm auch durh den Fuchskopf und die hohen 
Hinterfüße unterfheidet. Eine Art hat eine Flatter— 
Haut, vom Kopf bis Schwanz, welde bei weiten 
Springen ftatt des Fallfpirmes dient. Man findet 
fie befonders auf GSeylon, Madagaskar und den bes 
nahbarten Inſeln. 

Makkabaͤer, f. Suden. . . 

Mafrele, ein efbarer Seefifh, der ein bi8 vier: 
und mehr Tuß lang wird, ungefähr armedid, auf 
dem Rüden blau, auf dem Bauche ſilberweiß tft, ei— 
nen plaftrunden Kopf, ein« ziemlich großes Maul, 
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Feine Zähne und einen in den obern einſchließenden 


untern Kinnbaden bat und befonderd häufig in der 


Nordſee lebt (Scomber scombrus ]..). 
Makrobiotik (von uexeos, lang, und Bros, das 
geben), die Lebensverlängerungsfunft. Der Menſch 
erreicht höchft felten dad von der Natur ihm be— 
ſtimmte Biet feiner Lebensdauer; Indem manderlet 
feindliche Elnflüffe ihm fein Daieyn verkürzen. . Dieß 
veranfaßte. zur Unterfuhung, wie man es anzugehen 
babe, um diefen Einfiüffen zu begegnen und fein Le— 
ben, zugleich in einem möglichit gefunden Zuftunde, 
auf einen 'möglichit ‚boben Grad der Dauer zu brins 
gen. Zuerſt enrftand dic mediciniſche Diäterik, welche 
als eine Anweifung, die Gefundheit zu erhalten, blog 
den gegenwärtigen „individuellen Geſundheitszuſtand 
des Menſchen umfaßte, und deffen refative Geſund— 
beit zu erhalten fuchte. Ueber ihr erhebt ſich die Im 
der neueſten Seit befonderg durch Sureland (f. d.) aus⸗ 
zebildete Mafrobiori£, welde, welter gebend, dag 
geben felbjt Bis zu felner abfoluten Dauer bin zu 
verlängern, alleı Feinde dee Lebens zu erfennen und 
zu vermeiden, und die der Lebensdauer “günitigen 
Einfüffe auf den menſchlichen Körper zu Lefordern 


‚Tut. 


Makrokosmos, f. Milrofvenog. _ 
Makuba, eine Art Schnußftabak von lieblichem 
Vetichendufte, weiche in Mafuba, einem Bezirfe im 


nöͤrdl. Theile der Inſel Martinique, gebaut und zu— 
7 


bereitet wird. 6 
Makute, der Name gewiſſer Matten oder ge— 

flochtenen Decken, welche ein allgemeines Beduͤrfniß 

der, Neger In Congo find, und wornach fie den Werth 
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der ührigen Dinge ſchaͤtzen, alfo eine Art Rechnungs: 
‚Münze für den Handel. N 


> Malabar, Mealayalam, Pfefferfüfte. Dies 
fen Namen gibt man bisweilen dem Theile der Weite 
Küfte Vorderiudiens vom Vorgebirge Diliy bie zum 
Vorgebirge Comorin, gewöhnltsher aber der hindoſta— 
niſchen Prooinz Malabar auf der Wejtfüjte der Hatb- 
Jaſel zwiſchen Kanara, den weſtlichen Ghants,' Kot⸗ 
ſchin und dem indiſchen Ocean. Bieß Käſtenland iſt 
337 DM. aroß, ſehr fruchtbar an Reiß, Pfeffer, 
Teak: und Sandelholz, gehört zur brittiſchen Praͤſident— 
{haft Madras, und bat 600,000 Einw:, welde zum 
Theile unter elngebornen, aber von den Britren ab— 
haͤngigen Rajahs ſtehen. Die Hauptitadt iſt Calicut. 
Die malabariſche Sprache gehoͤrt zu den wohlklingend— 
ſten unter den Hinduſprachen und wird am meiſten 
von den Europaͤern in Oſtindien erlernt. 
Malachtas, Maleachi, Prophet, der leßte al— 
fer Führer des hebraͤiſchen Volkes, von deren Reden 
etwas auf unfere Zeiten gekommen iſt. Er lebte in 
den Zeiten nach Haggai und Zacharias, und war ein 
Beitgenoffe des Nebemias. Eröffnungen der Zufunft 
im eigentiihen Verſtande findet man bei ihm.nicht;z 
er eifert nur in einigen Volksreden gegen gewiſſe 
Mißbraͤuche feiner Zeit, beftraft und ermahnt. Sein 
Ausdruck verratb das Sinfen der hebraifhen Poeſte 
fett der babyloniſchen Sefangenfchaft. 
.Malachit, ein Kupfererz von dunkelgras- und 
fmaragdgrüner Farbe uud von entweder blatterigem,oder 
faferigem oder dihtem Gefüge, welches in Erpfiallts 
niſchen Maffen, in traubigen, eierförmigen und knol⸗ 
ligen Geſtalten und derb, auf Gängen und Lagern mit 


\ 
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andern, Erzen und befonders ſchoͤn In Chile und Si— 
birien vorkommt. Man verwendet ihn ald Maler: 
Farbe, zu Dofen, Mefferheften und Knöpfen, Bijou— 
terie - Segenftänden, u. f. w. \ 
Malachowski (Stanislaus Graf), aus einem be: 
ruͤhmten poln. Geſchlechte, Greßreferendar der Krone 


Polen, war Marſchall oder Vorſtand der Conſoͤdera— 


tion und des Neichstags von 1788 — 1792, bemirfte 
die Einführung der poln. Conſtitution vom 5. Mat 
1791, widerfegte fib, um die Unabhängigkeit feines Va— 
terlandes zu erhalten, aus allen Siräften den Planen 
der ruſſiſchen Partei, an deren Spitze ſein Bruder, - 
der Kronkanzler Graf Hyacinth Malachowskl, ſtand, und 
gab, als der Krieg mit Rußland ausbrach, zu den 
Keſten deſſelben große Beiträge an Geld und Lebens— 
mitteln, ſuchte aber vergebens die Bildung der Con— 
foͤderation von Targowicz zu hintertreiben, und fluͤch— 
tete, in Gefahr, ein Opfer ſeines muthigen Wider— 
ſtandes zu werden, nach Wlen. An Koerluszfos Auf- - 
fiand von 1794 nahm er feinen Antheil, kam ater 
nichts deſtoweniger 1799 in Staatsgefangenſchaft. 
Durch die Fortſchritte der franz. Waffen in Polen 1807 
ermuthigt, focht er unter den Fahnen feiner Lands— 
Leute, wurde nach der Herftellung dee Herzogthums 
Warſchau zum Praͤſidenten des Senates ernannt, und 
ftarb am 29. Dez. 1809 im Befise der allnemeinen 
Achtung. Sein Bruder Syacintb, welcher fich auch 
als Gelehrter bekannt gemacht hat, folgte ihm in das 
Jenſelts den 27. März 1821 zu Bodzehow in: einen 
Alter von 84 Jahren. 

Malaga, Stadt in der ſpan. Provinz Granada 
an der Mündung des Guadalmedina in dag mittel, 


- 
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Meer und am Fuße des Berges Gibralpharo, mit 5 
Vorſtaͤdten, Gitadeile, 5500 9. und 52,400 Einw. 
Die Domkirche ift das merkwuͤrdigſte Gebäude ber 
Stadt, deren durh das gelbe Fieber fehr ‚ver: 
__ minderte Einwohner fich vorzüglich vom Handel, beſon— 
ders mir dem. berühmten Malaga: Wei, ernaͤh— 
ren. Su der umliegenden Gegend befinden fih an 
7000 Weinberge, welche jährlich an 900,000 Arroben 
oder etwa’ 90,000 Ohm Wein liefern, wovon uber die 
Hälfte auggeführt werden. In den treffiihen Has 
fen laufen jährlich über 5000 Schiffe ein. " 

Malagrida (Gabriel), ein fanatifher Sefult, geb. 
zu Turin, ward von feinen Obern als Miffionnär nach 
Liſſabon geſchickt, wo er durd feinen ſtuͤrmiſchen Ei— 
fer und das Feuer ſeiner Rede Aufſehen machte, aber, 
in die Verſchwoͤrung gegen den Koͤnig Joſeph (1758) 
verwickelt, in Unterfuchung gerieth, und am 21. Sept. 
1761 auf dem Richtplatze erdroſſelt und dann ver— 
brannt wurde, 

Malaten, eine der Etammracen des Menſchenge— 
ſchlechtes, von brauner Farbe, einerfeits DNS in's heile 
Mahagonyv, anderfeits bie ing dunkelfte Nelken- und 
Saftantenbraun, mit dichten fhwarzlodigem Haare 
breiter Nafe, großen Munde. Dabin gehören ein 
Theil der Aujtralindtaner, bie Bewohner der Maria— 
nen, Philippinen-, Molnden:, Sundainfeln, des oͤſtl. 
Archipels und eines Theiles von Madagaskar. Ihre 
Zahl mag zwiſchen 25 bis 50 Mill. ſeyn. Die Mas: 
Iaten find ein von den Hindus, Birmanen und Sia— 
mefen verſchiedenes Volk. Sie find ſtark, nervig und 
von fche dunfelbrauner Farbe; fie haben langes glaͤn⸗ 
zend ſchwarzes Haar, eine große platte Naſe und 
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große, feurig glaͤnzende Augen. Heftigkeit, dle “an 
Wuth graͤnzt, Treuloſigkeit, Ungezaͤhmtheit, Raub— 
nnd Mordſucht charakteriſiren die Malaien tn Aſien; 
die malalifhen Stämme auf den Inſeln Auftraiteng 
find größtentbeils fanfter, gutmuͤthig, gefellig, oflea 
und rediih, und zeichnen fich Durch die ſchoͤnen re⸗ 
gelmaͤßigen Formen ihres Körpers aus. Die aſiatl— 
ſchen Malaien haben alle große Uebereinftimmung fin 
ihrer förperiichen Bildung, in ihrer Politiſchen Ver⸗ 
faſſung, einer Art von Lehnsſyſtem, und der ihnen 
eignen Muth und Graufamkeit. Sie befennen fich 
melfteng zur muhammedanlıchen Neligion, Lieben Schiff⸗ 
fahrt, Kriege, Plünderung, Auswanderungen uud 
. Überhaupt kuͤhne Unternehmungen. Außer dem Koran 
baten die Malaien verſchiedene locale Geſetzbuͤcher, 
jeder Staat das ſeinige, größtentbeils den Sechan— 
dei betreffend. Mehr jedoch für die unfinnigen Geſetze 
ihrer. Ehre eingenommen, als für Gerechtigkeit und. 
Menſchlichkeit, „ehr man, daß bei ihnen ſtets Der 
Etärfere den Schwaͤchern unterdrüdt. Ihre Friedens— 
Schluͤſſe und ihre Freundſchaft dauern nur ſo lauge, 
als der Eigennutz, der ſie erzeugte, ſeine Rechnung 
dabei findet. Sie find ſtets bewaffnet, in fietem 
Kriege unter ſich, oder befchäftigr, ihre Nachbarn zu 
pläudern, Mealaiifche Schiffe, mit 25 Mani befegt, 
greifen europaͤlſche Schiffe von 40 Kanonen an, en: 
tern und ermorden, den Dolch in der Hand, immer. 
die erften Matrofen, die fie erreichen fönnen. Alle 
freien Malaien Laffen fich nie ofme Dolch fehen; über: 
baupt find fie in Verfertigung ber Waffen, befonders der 
Dolce, fehrgefchidt. Der häufige Gebrauch des Dpiumg 
trägt vorzüglich zu ihrer an Wuth gränzenden Heftige 
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reit bei. Die Malaien find blos thaͤtig fm Krlkege, 
wo es Raub und Mord gilt, zw Haufe find fie faul, 
überlaffen den Sklaven die Arbeit und verachten’ den 
Ackerbau. 

Malakka, ſchmale Halbinſel in Hinterindien, von 
der Meerenge von Malakka in Suͤdweſten, und vom 
Meerbuſen von Siam im Nordoſten gebildet, hat un— 
gefahr 2500 N. M. und 500,000 Einwohner, wird 
größtentheils von Malaten bewohnt, iſt ſehr frucht= _ 
bar und hat undurchdringlihe Wälder, Daß Land iſt 
reih an Diamanten und andern Efofibaren Steinen, 
Gold, Slider, Zinn, Porzellanerde ıc., hat Pfeffer, 
Sayo, Muscatnüffe, Kokos, Farbehölzer, Elfenbein, 
Dfauen, Papagalen und eine eigene Art Turteltau— 
ben ıc. Die Hauptiiadt Malakka, an der Spiße der 
Halbinfel und an der. Matırkkaftraße, bat einen treff: 
lichen Hafen, 12,000 Einw., unter denen 5000 Chi— 
nefen, gehört den Briten, tft der Siß eines kath. 
Blſchofs, hat eine brit. Miffiondanftalt mit einer 
Druderei, und treift außer mit den obgenannten 
Artikeln ftärfen Handel mit Ban- und Schiffbaubol;. 
Malakka gehörte von 1509 —. 1641 den Portugiefen, 
dann kam es an die Niederlande, wurde im letzten 
Kriege von den Engländern befeßt, 1814 beim Fries 
densfchluge zurückgegeben und 1824 gegen Bencoolen 
suf Sumatra von Ihnen wieder eingetaufct, 

Malchus (Karl Auguft Freiherr von), geb. dem 
27. Sept. 1770 zu Manheim, Eefuchte im 17. Jahre 
die Akademieen zu Heidelberg und Göttingen, befand 
fih hierauf als Privatfecretair bei mehren Geſandt— 
fhaften, trat 1799 in die Dienfte des Hochſtifts HIL- 
dsheim, ward, ald das Land an a fiel, Mit⸗ 

Eowe. Ler. XIV. Bd. 
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glied der Organiſatlons-Commiſſion, darauf Kriegs— 
und Domainenrath bei der Halberſtadt-Hildesheimi— 
ſchen Kammer. Nach der Errichtung des Koͤnigrei— 
ches Weſtphalen erhielter 1808 die Stelle eines Staats— 
Raths, wo er ſich vorzuͤglich mit dem Finanzfache be— 
ſchaͤftigte. Dann trug er als Generaldirektor der 
Steuern, Generaltiquidator der Staatefhuld und Ges 
neraldireftor der Amortifationdfaffe, obgleih .er die 


x 


beiden letztern Stellen bald wieder abgab, zur Bes ' 


gründung des Finanzſyſtemes des neuen Staates thätig 


bei. Nach mehren Gefandtfchaftsretfen, unter andern ' 


zu Napoleon, von welchem er die Milderung einiger 
“ parten Maßregein gegen das Königreich erlangte, 


. wurde er 1815 Minffter des Innern und Graf von Ma= . 


rienrode, lebte nach der Auflöfung des Königreiches 
in Heidelberg den Wiffenfchaften, war 1817 — 1818 
Chef des Finanzfahes in Mürtemberg, kehrte dann 
nach Heidelberg zurüd, und gab 1820 feine Darftel- 
lung des Organismus der innern Staatsverwaltung, 
1826 feine Stariftiif und Staatenfunde und 1830 


fein Handbuh der Finanzwiffenfhaft und Finanzver-— 


waltung in 2 Banden heraus, nachdem er bereits 
3814 fein Miniſterium durch die Schrift: ‚‚Ueber die 


‚Berwaltung des Königreihes Weſtphalen“ zu recht: 
fertigen gefucht hatte. . 


Malcontenten, Unzufriedene, ingbefondre mie 


der Regierung, fey ed nun mit, oder ohne Grund. 
Maleachi, f. Malachtas. 
Malebranche Micole), der tiefſte Metaphyſiker 
der Franzoſen, geb. 1638 zu Paris, trat 1660 in die 
Congregation des Oratoriums, nachdem ſein kraͤnk— 


licher, mißgeſtalteter Körper ihn menſchenſcheu und - 
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zu einem Freunde der Einſamkeit gemacht hatte, be= 
ſchaͤftigte fich bier ganz mit dem Studium der biblifhen 
Geſchichte und der Kirchenväter, ſeit 1664 aber mit 
der carteffanifhen Philoſophie, wurde 1699 Mitglied 
der Academie ‚ver Wiffenfhaften, und farb den 13. 
Oktober 1715. Am Beruͤhmteſten ift fein Werf:- „De 
la recherche de la verite* Paris 1674, ein ehrwür- 
diges Denkmal eines tiefen, ruhlgen, durchſchauenden 
Geiftes, welhes die allgemeinen Urfahen der Irrthuͤ— 
‚ mer, denen die menfhlihe Erkenntniß unterworfen 
iſt, pfochologifch zu unterfuchen, aber auch zugleich zu 
beftiimmen fuht, was in derfelben Wahrheit fey, 
worauf fich diefe zuleht gründe und auf welhem Wege 
fie zu erforghen fey. Er geht ‚darin von dem Grund— 
faße aus: „Wir erkennen alle Dinge in Gott’’, bes 
trachtet Gott als den Realgrund alles Seyns und 
Denkens, und neigt fid) zu myſtiſchem Fdeallsmus hin. 
Außerdem fhrieb er: „Traite de morale“ (ebend. 
1684, 12%, 0. f. w.);5 „Ocuvres‘ (Paris 1712,11 Bde, 
12.). Malebranhe war ein Mann von dem edeliten 
Charakter und von einer faft überfpannten Froͤmmigkeit. 


Malediven, Gruppe von 12000 größern und - 


Hleinern Infeln in Oftindten, in 17 Gruppen oder 
Atollong vertheilt, find zum Schelle unbewohnte Felſen 
und melftens niedrig und unfrudtbar. Wegen der 
Lage unter dem Aequator find. fie fehr heiß. Sie 
liefern Baumwolle, Reiß, Gewürze, Drangen, mal: 


divifche Kofosnüffe u. a. Südfrüdhte, und Kauris vder ' 


Fleine Vorzellaiumufheln, die ale Scheidemünze ge= 
brauht werden. Die Einwohner fiheinen von den 
Hindus abzuframmen ‚ treiben Schifffahrt und Handel 
und werden von einem Sultan oder Raskan unelne 
5* 
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geſchraͤnkt beherrſcht. Die noͤrdlichſte Inſel ift Que⸗ 
lat, die ſuͤdlichſte Attol und die größte Mate. 

Malerei oder Malerkunft, diejenige ſchoͤne 
und zwar bildende Kunft, welche das Schoͤne in fiht- 
buren Geftalten mitrelft der Farben auf Flächen dars 
ſtellt; ein Kunſtwerk dieſer Art heißt Gemälde, 
Durch die Darſtellung auf der Flaͤche unterſcheidet ſie 
ſich von der Bildhauerkunſt (ſ. d.) und durch die Far— 
bengebung (ſ. d.) von der Zeichenkunſt (ſ. d.). Da 
indeß die Malerel Körper nur dadurch aufder Flaͤche 
darfiellen Fann, daß fie Diefeiben nac ihren perſpek— 
tivifhen Umriſſen auf der Flaͤche zeichnet, fo liegt 
ihr die Zeichenkunſt gleihfem zum Grunde und ein 
Grundbeftandtheit jedes Gemäldes iſt die Zeichnung, 
zu der fie noch die eigentyämlihen Farben des Ge— 
genftandes (das Colorit) hinzufügte. Die Zeichnung 
wird in der Malerei zu einen vollfommen beliebten 
Ganzen; fie keftimmt den Charakter der Formen und 
gibt ihnen Beſtimmtheit, die Karbe gibt ihnen Leben 
and Geele. Zeihnung und Eolorit aber müffen Eing 
und harmoniſch feyn; beide find einem Gemälde gleich 
. nothwendig, und es fft irrig, wenn man oft das We— 
fen der Malerei lediglich In die Zeichnung gefeßt bat, 
wenn gleid das Colorit oder der Coloriſt ohne Zeich— 
nung nichts fft, wahrend die Zeichnung doch, abgefon- 
dert von dem Golorite noch befteht, und wenn gleich 
viele große Meifter bald in diefem, bald in jenem 
Elemente der Malerei vollendet waren, 3. B. Tizian 
und die venetianifhe Schule im Colorit. Die Ma: 
lerei übertrifft in Hinficht des Umfangs ihrer Ge- 
genftande die Baufunft wie die Skulptur, Inden fie 
nicht nur Die Objekte diefer Künfte ebenfalls in ihre 
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Darſtellung aufnehmen kann, ſondern auch Gegenſtaͤnde 
darzuftellen vermag, welche feine andre bildende Kunſt - 
darzuſtellen im Stande fit, Gegenſtaͤnde namentlich, 
welche nur durch Farben oder Perſpektive darſtellbar 
ſind. Hiedurch aber iſt die Malerei insbeſondre von 
der Plaſtik verſhieden, daß in diefer dag Raumer— 
fuͤllende, die Maſſe und die reine Form vorherrſchend 
find, in jener die Maſſe nur angedeutet wird, der 
feelenvole Ausdrud der Form dagegen, Das Phanta: 
sftifhe und Freie, Keichtbeweglihe und Schwebende 
ieichter darftelibar fit, weit fie die Bewegung nicht 
‘fo materiell, ale“ die Plaſtik fixirt. Man kann da— 
her ald Hauptgefeß der Malerei aufftellen: Der Mas 
ler ſtelle Ideen durch fihtbare Bilder anfhaulid dar, 
welhe durch Farbe Reiz und Bedeutung erhalten; 
biernach aber ift maleriſch (pittoregf),. was nament= 
{ih durch Farbenreiz und Farbendarftellung in der 
Anſchauung gefällt; was nicht durd Farbe gefällt, oder 
Durch. diefelbe fogar mißfaͤllt, follte gar nicht darge— 
ftellt werden. Dem Dichter gegenüber ift der Maler 
dadurch befchränft, dab er das Sichtbare in einem 
beftimmten Raume und zwar fo darftellt, wie ein Aus 
genblick es zeigt, Manches daher, weil er dieſen Aus 
genblick feſthalten muß, nicht darftelen kann und darf, 
was die in Bildern wechfelnde Darftellung des Dich— 
ters wohl aufnehmen kann, z. B. das Schrecklichſte, 
das Schnellbeweglichſte, die Fühnften Kontraſte; da— 
gegen iſt die Muterei der Dichtfunft darin überlegen, 
Daß fie die gleiihzeitigen Gegenftände und Eigenſchaf⸗ 
ten mit erfhöpfender Kraft, Treue, Beitimmthelt 
und Anfhaulichfeit mitzutheilen vermag, während der 
Dichter nur die bedeutſamſten und bezeichnendſten 
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Merkmale des Gleichzeitigen heraushebt, und dur 
Trennung derfelben die Phantafie zur felbfithätigen 
Schöpfung des Bildes anzuregen fuht. Am fiuntich- 
lebendigken ftellt unter allen bildenden Künften die 
Malerei das individuelle Leben der Gegenftände dar, 
daher man dem Ausdrude „Gemälde“ die Bedeutung - 
der ausführlihften Schilderung der Seyenftände nad 
ihrer eigenthuͤmlichen finnlihen Beſchaffenheit und 
Zügen beilegt, der nachher figärlih auf Werke der 
Dichtkunſt und Muſik übertragen wird, indem man 
von einem poetifhen Gemälde oder malerifchen Ge- 
dichte, und von einem Tongemaälde fpricht. Inter 
erfterem Fann man indeß nur eine auggeführtere, ‚In fich 
abgeſchloſſene poetifhe Schilderung oder Charakteri— 
ſtik (Idylle, Familiengemaͤlde, u. f. w.) verftehen, da 
‚überhaupt die Poeſie mehr das Innere und feine un- 
mittelbaren Aenfferungen fchildert, in der ausfuͤhrli— 
hen Beihreibung des Gleichzeitigen.aber ihre natuͤr— 
lihen Graͤnzen überfchreiten würde, daher e& Feine etz 
gentliche befhreibende oder malerifche Poefie ale Dich— 
tungsart geben kann, und jedes befchreibende Gedicht 
“aufhört, eim freies Werk der Phantafie zu feyn, wenn 
es durch aͤngſtliches Herzaͤhlen der. finnliden Gegen: 
ftände feinen Bildern die Beftimmtheit eines Gemäl- 
des geben will, Eben fo Fann ein Tonftüc nur ver- 
gleihungswelfe, ald charakteriſtiſche und Lebendige 
Schilderung gewiffer Gefuͤhle, ein Kongemälde heißen, 
keineswegs aber als bloße Nachahmung der hörbaren 
Klange der Natur, wodurd die Mufit in's Kleinliche 
verfallen und fih unter die Würde der Kunſt ernie= 
drigen wuͤrde, und noch weniger als Nachahmung dee 
Siärbaren, welches unmittelbar durch Töne nies 
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- mald bargeftellt werden kann; was jedoch nicht hin— 
dert,,daß der Tondichter in einer großen Schilderung 
- „auch an einzelne Klänge und Gegenſtaͤnde durch nach— 
ahmende Toͤne erinnern kann, inſoferne dieſe nur 
zum geiſtvollen Ganzen verbunden ſind. — Bei der 
allgemeinen Schaͤtzung eines SGemäldes wird der tech— 
nifhe Werth faft immer zu hoch anyefchlagen. Man 
bewundere immerhin die Eunftreihe Wahrheit, mit 
weicher ein Maler die Natur im Kleinen, wie im 
Großen, treu porträtiert; aber das Erfte, "worauf 
unfer Auge gerichtet feyn fell, wenn uns ein Gemälde 
intereffirt, iſt der aͤſthetiſche Charakter deifelben. 
Diefer theilt fih, wenn anders das Gemälde nicht 
geiſtlos ift, unmittelbar durch den Eindrudf mit, den 
dad Ganze der Sompofition auf und macht. Da ſche i⸗ 
det ſich fogleich die triviale Wahrheit von der aͤſthe— 
tifhen. Aber die aͤſthetiſche Wahrheit eines Gemaͤl— 
des entwickelt fich vor ung erft durd dauernde Brs 
trachtung. Ste fann um fo weniger in dag Auge 
fallen, "je tiefer fie von dem Künftler feldft empfunden 
wurde. Ein Gemälde, dag der dauernden Betrach⸗ 
tung werth iſt, wird uns mit jedem Augenblicke 


intereffanter, zieht den aufmerkenden Geiſt iumer 


ſtaͤrker zu ſich hinuͤber in das Innere aller Partieen und 
Zuͤge, und ſcheint unerſchoͤpflich an aͤſthetiſchen Ver— 
haͤltniſſen zu ſeyn. — Nach der Verſchiedenheit der 
ſichtbaren Gegenſtaͤnde werden die Gemaͤlde einge— 
theilt in Menden: Darſtellungen, Thierſtuͤcke und 
Darftellungen der, lebloſen Natur, Erſtern pflegt 
man gewöhnlich den Namen der hiftorifhen Gemälde 
beizufegen, wenn auch ihr Stoff nicht aus der Ges 
ſchichte entlehnt iſt; man rechnet dahin ſowohl allego⸗ 
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riſche und mythokogiſche, als eigentlich geſchichtliche 
(hiſtoriſche) Darſtellungen, ja ſelbſt Schlachtenſtuͤcke, 
Converſationsſtuͤcke, Eharakterbilder und Portraͤts. 
Die Hiftorlen: Malerei ifi.die umfaffendfte Gat— 
tung, Denn fie zeigt den Menfchen, die höchfte ung 
befannte Geftalt der Schöpfung, nah felnen ſicht ba⸗ 
ren Aeußerungen, Zuſtaͤnden oder Charakteren, und fie 
iſt es am meiſten dann, wenn dieſe Menfchendarftel- 
lung durch Zuſammenſtellung mehrer Perſonen eine 
Handlung, obſchon auf einen ſprechenden und anſchau— 
lichen Moment zuſammengedraͤngt, ſchüdert. Der 
Hiſtorlenmalerei ſtehen, dem Umfange und der Wuͤrde 
nach, am Naͤchſten die malerlſchen Darſtellungen der 
Naturgegenſtaͤnde oder die Landſchaftsmalerei 
im weitern Sinne, zu welcher auch die Stadt: Pro⸗ 
ſpecte und Seeſtücke gerechnet werden; nur ſollen dieſe 
nicht, proſaiſche Nachbildungen der Natur feun. Dem‘ 
Landſchaftsmaler find die Segenftände der Natur mehr 
Mittel, fein Innerftes Gefühl harmoniſch und anſchau— 
lich auszuſprechen, da hingegen die Hiftorienmaleret, 
wegen der größern individuellen VBedeutfamkeit ber 
Menfchengeftalt, weit obieftiver und charakteriſtiſcher 
iſt; daher die Landfdaftemaleret and die Malerei 
überhaupt das iſt, was Lyrik (ſ. d.) für die Poeſie. 
Blumen: u. Fruchtſtuͤcke, Stillleben (f.d.) und Arabesſken 
ſchließen fib den genannten umfaffenden Slaffen der 
Maierelmannigfaltig an. In jenen iſt Natur-Wahr— 
heit und Melſterſchaft in der feinften Sarbengebung 
größtenteils Hauptzwed; fie ftehen daher in aͤſthetiſcher 
Hinſicht ſehr tief; dieſe ſind als freie Spiele der un— 
gebundenen Phantaſie und eines unüberwindtihen 
Form: und Bltdungstriebes bedeutend, und eine licbz 
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liche Sugabe zur Kunft. Die dritte Haupfgattung ft 
die Thier-Malerei, befhränfter als jene, und nur 
Dadurch anziehend, daß fie nicht einzelne, indtoiduelle 
Thiere, fondern den Charakter der Thierfraft gewifs 
fer Gattungen entweder in Ruhe, oder gleihfan 
bandelnd (dur Sujammenftellung mehrer Thlere oder 
in Begleitung ded Menfchen) mit fpredhender Treue 
und malerifher Mannigfaltigkeit darftellt. In eigent— 
lich techniſcher Beziehung, d. h. in Nüdfiht auf dag 
Matertat und die äußere Behandlungsatt, unterfchet- 
det man die enfauftifche Malerei (f. d.), ferner die 
ihr verwandre Email: Malerel (f. Email), nebit Glas— 
und Vorzellain- Malerei, Moſaik, nebft der Maleret 


. 


durch ˖ Sticken, eben und Gtriden; in Beziehung " 
auf das Zarb- Material die Waffer: Malerei, wozu 


die Sredco - Malerei (f. Fresco) und die Minlatur« 


Materet gehören, Paſtell-Malerei und Oel-Malerei; 


ferner in Beziehung auf Fladen, worauf die Farben 
- aufgetragen werden, Tapeten: oder Wand: Malerei, 
Glas- und Porzellainmalerei 2c.; endlih in Beziehung 
"auf den Ort und die Belimmungder Gemälde, Dedeite 
“ oder Plafondmalerei, ferner Stubenmalerei, u. f. w. — 
DieGeſchichte der Malerei zerfällt, nach den vorherrfchene 


Den und wichtigften Erſcheinungen der Kunft, In die 


Der alten (antiken) und in die der neuern oder chrijts 
lichen Kunſt. Die Malereidervorgriehifhen Voͤlker er— 


fheint nur als eine Vorbereitung auf die Kunft, dei, 


Griechen. Die dltefte griechiſche Malerſchule finden 
wir an den Feinafiatifhen Küften auf den Inſeln. 
Ein Zufammentreffen vieler gluͤcklicher Umſtaͤnde macht 
bie frühe Blüte der Kunft in diefen geſegneten Lans 
dern begreifih, die fhon im homeriſchen Zeitaltes 
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burch vorbereitende Verſuche in gefaͤrbten Tevpichen 

und Geweben begann. Mon bier aus ſollen die grie= 
chiſchen Pflanzſtaͤdte an * Kuͤſte von Italien und 
Sizilien die Keime ihrer Kunſtempfangen haben, 
Hier, wie in dem eigentlichen Griechenland, finden wir 
die Malerei urfprünglich ald VBeglelterin der Skulp— 
tur und Plaſtik zu rellgiöfen Sweden angewandt; 
unabhangig von der Paftit in heiligen: Lempelgemäls 
den zeigte fih die Maleret erft fpater. Unter den 
wenigen befannten Künftlern aus diefer Perlode iſt 
Pananus merkwürdig, der Vetter und Gehilfe deg 
Phidias, welcher die Ausmalung der Poikile in Athen 
mit der Schlaht"von Marathon beforgte. Früher 
vielleiht noch malte Mifon, der Nebenbubler des Poly 
gnotus, welder ebenfalls die Poikile, fowie dag The— 
feum zu Athen mit © Schilderungen der Amazonen- und 
Centaurenkaͤmpfe ausfhmüdte. Aber erſt durch Po— 
lygnotus aus Thaſos erhob ſich (420 v. Chr.) die 
Kunſt zur Selbſtſtaͤndigkeit, indem er erhöhte Leben= . 
digkeit de8 Ausdruds und der Charafterifiif, ferner 
Mannisfaltigfeit der SGewänder unD ſymmetriſche 
Vertheilung der Figuren in ſeine Gemaͤlde brachte, 
waͤhrend Apollodor aus Athen (404 v. Chr.) in der 
Vertheilung des Lichts und Schattens ausgegeichnet 
war. Zur Schoͤnheit erhob dieſe Kunſt Zeuxis (378 
v. Chr.), deſſen Nebenbuhler Parrhaſius aus Epheſus 
ſich mehr zur Anmuth hinneigte. Dimanthes aus 
Samos erreichte den Gipfel der Kunſt im Ausdruck 
und in der ſinnigen Erfindung, Apelles (ſ. d.) aber 
‚verband mit aͤuſſerſter Natur-Wahrheit ein ſchmei— 
chelndes Colorit und war in Portraͤt en meiſterhaft. 
„Nah Ihm aber verfiel die Kunſt, die 0: den Roͤ⸗ 
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mern nur geringe Theilnahme fand. Fruͤher Fannten 
fie nur die Malereien der Hetrusfer (f. Etrurten), 
fpäterbin aber wurden die Griechen ihre Lehrer. 
Miele Denkmäler der antifen Malerei, melft in Fres— 
‚c0: Malereien und mufivifchen Arbeiten beftehend, hat 
man in den Gräbern und Bädern von Nom, Pom— 
peji u. f. w. gefunden, dennod) aber ift die Anzahl 
der noch vorhandenen Denfmale der griehifhen und 
römifhen Malerei im Werhältniffe zu den noch vor= 
handenen platifhen Monumenten nur fehr gering, 
wie denn überhaupt die Malerei in dem klaſſtſchen 
Alterthume, ſowohl In Hinficht Ihres Gebrauch, ale 
in Beziehung auf ihre Vollendung, der Plaſtik immer 
nachſtand und untergeordnet geblieben it. Der Grund 
hievon Liegt theils darin, daß die Flahenbarftellung 
ais die abftraftere fi überhaupt fpäter entwideln 
mußte, theild und noch mehr in medhanifhen Hinder- 
niffen, in Beziehung auf die Vearbeltung der Sarben. 
Die Malerei der Alten befchräntte fih übrigens größ: 
tentheils auf Darftellung hiftorifcher Situationen und 
Thiermalerei, die Landfchaftsmalerei aber wurde gar 
nicht Fultivirt, wohl weil das Sentimentale überhaupf 
nicht im Geiſte der antifen Kunft lag. GVergl. Antik 
und über die Gefhichte der alten Malerei Andr, 
Riem's „Ueber die Malerei der Alten‘ Berlin 1757. 
4.5; Grund's „Ueber die Malerei der Griechen“ Dreds 
den 1810 — 1811. 2. Bde. und Böttigers „Ideen 
zur Archäologie der Malerei“ 1 schl., Dresden 1811). 
Groͤßere Xollendung erreichte die Malerei In Der 
chriſtlichen Zeit, ja fie erlangte fegar die Oberherr— 
fchaft über die Plaftit, wohl weit fie der herrfhenden 
Richtung des Gemuͤthes nach Innen beſſer zuſagte, als 
—* 
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dieſe, indem ſie ſich unendlich mehr fuͤr den Ausdruck 
der Empfindung eignet. Die neugriechlſche Schule 
oder Kunft wird gewöhnlich für den gemeinſchaftlichen 
Stamm der ganzen neuen Malerei in Europa, oder 
ricptiger für die Kunftftufe angefehen, Durch welde 
Die ältere und neuere Malerei mit einander in Ver— 
bindung ſtehen. Mit Konftantin wandelte die Kunft 
in das neue Konftantinopel, nachdem fich ſchon in der 
Ichten Zeit der heidnifhen Kunft Griedhifhes und Roͤ— 
miſches fo verſchmolzen hatte, daß bie zur Eroberung 
Staliens durd) die Kongobarden Fein großer Unter: 
ſchied zwiſchen griechiſcher und italieniſcher Kunſt ftatt 
fand. Im Aten und 5ten Jahrhunderte entflammte 
der Gebrauch der heiligen Bilder und anderer heili— 
gen Gemälde die Kuͤnſtler zu neuem Eifer; die chriſt⸗ 
lihe Neligion ward die Mutter der neuen Mtaleret, 
‚die durch Biſchoͤfe und Paͤbſte befördert und gegen 
Die Angriffe barbarifher Nationen - gefhüßt wurde, 
VBorzüglid wurden Gemälde religiöfer Art im Occi— 
dent gefhäßt und viele Legenden von ihrem übernas 
türlihen Urfprunge damit in Verbindung gebracht. 
Nachdem im Orient die. Bilderfiürmer (f. d.) fich er— 
hoben hatten, wanderten viele Künftter nad Stallen, 
wo die Kunſt vorzüglih.bewahrt, aber die Maler feit 
dem 9ten Jahrhunderte feltener twurden, bie im 13ten 
Jahrhunderte in Ftallen eine neue Kunft fih erhob, 
die unter dem Namen der itallenifhen befannt ift, 
Deren Streben war, die Schönheit in den edelften 
Sormen-zu offenbaren und das Sdeal der Antife auf 
bie Malerei überzutragen. Als ihre Repräfentanten 
find Michel Angelo, Coreggio, Naphael, und Tizlan zu 
betrachten. (Berge. Italien, Bd. 11. S. AL nuud F.) 
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Man pflegt die italleniſche Maleret oder Schule ft 
Schulen einzutheilen, nad den Provinzen, wo fie ge= 


pluͤht hat. Die ältefte iraltenifhe Schule tft die Flo— 


rentinifhe oder Toskaniſche, ald deren Stifter Cima— 
bue (ſ. d.) genannt wird; zu ihr gehörten auch Mi: 
hei ‚ Angelo” und Leonardo da Vinch; bie Roͤmiſche 


Schuͤle, von Peter Perugino geſtiftet, erreichte ihre 


Blüte in Raphael, die venetianifhe in Tizian, die 
(ombardifhe in Coreggio, und die zweite lombardiſche 


oder bolognefifhe durch die Carracci's (ſ. d.) und Gui⸗ 


do's (ſ. Reni)y. Der italleniſchen Schule ſetzen Mehre 
die niederlaͤndiſche, deutſche, franzoͤſiſche, ſpaniſche und 
engliſche entgegen; Andere behaupten, es gebe nur 
zwei weſentlich von einander verſchiedene Schulen, die 
italieniſche und die niederländifche, während die deut— 
ſchen, franzöfiihen und englifhen Künftter durch den 
Sharakter ihrer Werfe bald diefer, bald jener ange— 
hören, Die Tendenz der niederländifhen Schule, wel— 
che fi) wieder in die flammaͤndiſche und hollandifche 
theilt, iſt Naturwahrheit und Lebendigfeit des Kolo⸗ 
rits. Vorzuͤgliche Meiſter dieſer Schule find Joh. v. 
Eyk, Lukas von Leyden, Rubens, van Dyk, Rembrant, 
Huyfum u. U: .In der erwaͤhnten Tendenz entwie 


deite fie ſich früher als die deutſche, in welcher Als - 


brecht Dürer (f. d.) einzig ſteht in feiner Eigenthuͤm— 


lichkeit. Der eigentlide Schöpfer der neuen Lands 
fhaftsmaleret iſt Gtorgione (geb. 1477), Die lekten 


9 Sahrhunderte find der Malerei im ‚Sanzen’ nicht 


günftig gewefen, die indeß im gegenwärtigen Jahre 
hunderte unter den Deutfhben und Franzofen wiee 


der neuen Schwung erhalten hat. In der icheorte. 


ber Malerei it der technifche Theil, d. t. die Lehre 
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von der Zeichnung, von der Perſpective, den Farben 
u. ſ. w. mehr, ald der nicht minder wichtige aͤſtheti— 
ſche Theil ausgebildet worden. Beiträge zu dem 
lestern findet man in Cennini's, Leonardo da Vinci's 
und Mengs's Werfen. — Die Malerfarben find 
theild Natur: Produkte, theils Kunfterzeugniffe und 
werden hauptfählih aus dem Mineralreihe genom— 
men. Ueber ihre Wereitung und Anwendung erhält 
man Anweiſung In Bouvier's „Manuel des jeunes 
artistes ct amateurs en peinture“ (Parid 1827). — 
Malergold, foviel als Mufivgold (f. d.). 
Malesherbeg, f. Lamolgnon-Malesherbes, 
Malfilatre (Jacques Charles Rouis), geboren zu 
Caen 1733, geitorben zu Paris 1767, ein geacteter 
. franzöfifher Dichter. Sein berühmteftes Wert tft: 
„Nareisse dans l’ile de Venus.‘ Gr lebte in großer 
Armuth. Seine Werke find in einer. vollftändigen 
Yusgabe erfhienen. ı 
Malherbe (Srancois de), einer der erften clafft: 
Then Lyriker der Franzofen, geboren zu Caen 1555, 
ftudirte die Rechte, diente fpater unrer der Ligue, 
wurde von Helnrih IV. zum Kammerherrn ernanut, 
und farb 1627. Er war der erite Dichter feiner 
zeit, Iieferte nicht Vieles, aber Diefes fehr ausgear— 
beitet, und war ftreitfüchrig und voller Sarkasmen. 
Seine „Oeuvres“ find zu Paris 1666 und mit feinem 
geben: „Poesies de Malherbe ete.““ Paris 1764 ers 
fhienen. Mutherbe hat fih auch große Verdlenſte 
um die Fortbildung der franz. Sprache erworben. 
u. ſ. Majorka. 
dalmaiſon, ein kleines Luſtſchloß, 2/2 Stans 
den weſtlich von Paris, der gieblingsaufenthalt Na— 


. 
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poleond und der Kaffertu Joſephine, die hier 181% 
ftarb, war wahrend ihres Lebens mit großen Kunfts 
Schaͤtzen, ausländifhem Geflügel und erotlihen Pflane 
zen reichlich audgeftattet, und fiel nad Ihrem Tode 
an den Herzog Euyen (f. d.) von Leuchtenberg. Test 
iſt nur wenig von den erwähnten Herrlichfelten mehr 
zu (hauen; die Kunftihäsge wurden nad Petersburg 
verkauft, die Menagerie nad) München gebracht, und 
der erotifhen Sewächfe find viel weniger geworden; 
dennod) gehoͤrt Malmaiſon noch immer zu den herr=- 
lichften Anlagen in der Nahe der großen Hauptſtadt. 
Malone (Edinund), eln Srländer, befannt durch 
feine noch immer gefhäste, mit Fleiß und Kritik be= 
forgte Ausgabe von Shakſpeare's fammtlihen Werfen 
(London, 1790. 11 Bande). Auch befist man noch 
einige andre gefchäßte Werke von ihm. 
Malpighi (Marsello), Anatom, Phyſiolog und 
Phyſiker, geboren am 10. März 1628 zu Crevakcuore 
im Gebiete von Bologna, ſtarb 1694 zu Rom als 
Leibarzt und Kammerherr Pabſt Innozenz XII. Eine 
Sammlung ſeiner nicht ſowohl fuͤr die Praxis, als fuͤr 
die Theorie wichtigen Schriften erſchien zu London 1686 


* 


in 2 Follobaͤnden und korrekter 1687 in 4; ferner. 
feine nachgelaffenen Schriften zu London 1697 in Fol., 
1 


und wiederholt zu Venedig und Leyden. 
— Malplaguet (Schlaht bei), den 11. September 
1709, die blutigſte im fpanifhen Erbfolgetriege, wels 


he Marlborough und Eugen, die Heerführer der Ders. 


buͤndeten, gegen die Franzofen unter Villars gewan— 
nen. Gegen 50,000 Todte und Sterbende bebedten 
die Wahlftatt; indeß mußten die Verbündeten dieſen 
Sieg theuer genug erfaufen, Indem fie mehr als 20,000, 


* 


’ 
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die Franzoſen aber kaum 10,000 M. verloren. Zudem 
waren die Gleger 30,000 Mann und 140 Kanonen, 
die Franzofen aber nur 70,000 Mann und 40 Kano⸗ 
nen ftarf gewefen. Die Sieger erbeuteten weder Ges 
fangene noh Gefhüg. Der Marſchall Boufflers, wels 
cher unter Billard -der Schlacht beigewohyt hatte, 
führte dad Heer in guter Ordnung zwifchen le Ques⸗ 
noy und Valenctennes zurüd. Hierauf belagerten 
und eroberten die DBerbündeten Mons. ” 
Malta, früher Melite, eine im mittelländifchen 
Meere zwifhen Sizilien und der afrifanifhen Küfte 
gelegene Sufel, 48/4 deutfche Meilen lang, 2/2 breit 
und 6 Q. M.groß, ohne Berge, aber mit vielen Hüs 
geln und Steinklippen, zahlreihen Baͤchen, beißen, 
aber durch Seewinde abgefühlten und der Begetation 
zuträglichen Klima. Der trefflich benuͤtzte Boden bringt, 
ohngeachtet der wenigen Erde, die die Felfen bededt, 
Getreide, Hülfenfrüuchte, Baumwolle, Zuderrohr, ſchoͤ⸗ 
nes Dbft, edle Südfrächte und herrlihen Wein here 
vor, der wenig gefeltert wird, indem man es vors 
zieht, fib an den Trauben zu laben. Der Haupt- 
Nahrungszweig ift die Baumwolle, welche theils roh, 
tbeilg gefponnen nach Engiand ausgeführt wird. Fa— 
brifen und Manufafturen findet man nicht, man ver— 


„fertigt blos aus Baumwolle etwas Zeuch u. Strümpfe; - 


dagegen iſt der Handel und die Schiffahrt bedeutend. 
Die 90,000 Einwohner find arabifhen Stammes, mit 
Griechen und Stalienern vermifht, befennen fi zur 
katholiſchen Religion und fprechen eine aus Dem Ita— 
Itenifchen und Arabiſchen zufammengefeßte Mundart. 
Gerichtsſprache tft die englifhe. Die HDauptftadt ift 
La Valetta. Zu Malta gehören die kleinen Iufeln 
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Gozzo und Comino mit 24,000 Einw. auf 2 Q. M. 
— Sm J. 1550 wurde Malta von Karl V. dem Jo— 
banniterorden als ein Lehen des Königreiches Sizilien 
zugetheilt. Im J. 1798 nahm Bonaparte auf ſeinem 
Zuge nach Aegypten die Inſel verraͤtheriſcher Weiſe 
ohne Widerſtand; aber 1800 mußte fi die franzöfifche 
Veſatzung an England ergeben, bei dem die Inſel auch 
im Parifer Frieden 1814 blieb, und das durch ſie, die 
joniſchen Inſeln und Gibraltar das mittellandifche 
Meer beherrſcht, übrigens aber weit mehr Auslagen 
auf die Inſel Hat, als die Staatseinfünfte von der— 
fetben betragen. Die Einwohner wählen Ihre Obrig- 
keiten und Richter aus ihrer Mitte, 

Malter,einGetreidemaß; in Oberſachſen und Thuͤ⸗ 
ringen betraͤgt es die Haͤlfte eines Wiſpels, mithin 


12 Scheffel, in Preußen und Polen 16, am Rheine 4°’ 


Scheffel. In Hammerwerken und Kohlenbrennereten 
ift es ein Holzmaß von 48 — 80 Kubikfuß. 

Malteferritter, urſpruͤnglich Johanniterritter, 
die Ritter des beruͤhmten geiſtlichen Ritterordens, 
weicher In der Zelt der Kreuzzuͤge in dem gelobten 
Zande geftifter wurde, Bereits 1048 bauten Kauf— 
leute aus Amalfi in Neapel ein Moͤnchskloſtet zu 
Serufalem, welches fie Johannes dem Täufer weihten, 
und deffen Moͤnche, die Johanniter: oder Hoſpitalbruͤ⸗ 
der, Kranke und Arme pflegen und uͤberhaupt den 
Wallfahrenden beiſtehen mußten. Dieſer Orden ward 
zu Anfang des 12ten Jahrhunderts mit Beibehaltung 
der Moͤnhhsregel zu einem Ritterorden gemacht, deſ⸗ 
ſen Pflichten außer den gewoͤhnlichen Kloſtergeluͤbden 
auch noch in der Vertheidigung der Kirche gegen die 
Unglaͤubigen beftanden, und welcher in 3 Klaſſen ge: 
= Conv. Str. XIV. Bd. 9 
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theilt war, In die der Ntitter, die der Kapellane oder 


eigentlichen Seiftlihen und in die der Waffentraͤger (Ser- 
yenti d’armi), welche die Kranken pflegen und die Pilgri— 


- me begleiten mußten. Bis 1191 behaupteten fich die 


4 


Sohanniter in Paläftina gegen Die Sarazenen und Tür- 
fen, eroberten darauf Cypern und fehten fih 1309 auf 
Rhodus feit, in deffen Beſitz fie unter dem Namen 


ber Sthodfferritter fih über 2 Jahrhundertebehaup— 


teten, endlich aber 1522 durch Soliman IT. vertrie— 
ben wurden und feltdem an verfchledenen Orten zer- 
freut fich aufpielten, bis ihnen Karl V. 1550 bie 
Inſeln Malta, Gozzo und Comino, unter der Bedin- 
gung eines beftändigen Krieges gegen die Ungläubigen 
und Seeräuber und der Ruͤckgabe an Neapel auf den 
Fall der Wiedereroberung von Rhodus, eigenthuͤmlich 
überließ. Nachdem die Ritter unter La Valette (T. 
d.) einen gewaltigen Angriff Solimans II. zuruͤckge— 
fhlagen hatten, festen fie den Seekrleg mir den Tür- 
fen bis auf die neuefte Zeit fort, fonnten ſich aber 
nur durch Tapferkeit und ftandphaften Muth vom Un— 
tergange bewahren. Das Dberhaupt ihres Ordens, 
deifen Einkünfte eine Million Gulden betrugen, und : 
deffen Nelidenz zu La Balette auf der Inſel Malte 
war, hieß Sroßmeifter deg heiligen Hofpitald zu St. 
Johann in Serufalem und wurde frei gewählt. Die 
weitiihe Macht lag größtentpeils in feinen Handen, 
die geiftlihe aber wurde von dem Kapitel geübt, in _ 
welchem er den Vorſitz hatte, Die vornehmften Stel— 
len In dem Drden befleldeten die Häupter der adıt 
Zungen (Provence, Auvergne, Frankreich, Italien, Ara 
gonten, Deutfchland, 'Saftilien und England), in wel 
He die Ritter nach den Nationen eingetheilt waren. 


— * 
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Die Laͤnderelen dieſer Zungen waren wieder in Prior 
rate, dieſe in Balleien und dieſe endlich in Commen— 
den,oder Commenthureien getheilt. Der Grofprioe 
von Deutfchland, ein deutſcher Reichsfuͤrſt, hatte felz’ 
nen Sitz zu Heitersheim (f.d.) und ſtand unter dem 
Großmeifter zu Malta. Bon den oben erwähnten acht 
Zungen hatte fih England bereits, Im 16ten Jahr⸗ 
hunderte loggertifen; die drei frangöfifhen gingen wäh 
rend der Nevolution ein; die cafttiifhe und aragonts 
fhe war feit dem Frieden‘ von Amiens von Malta 
getrennt und. die italieniſchen und deutfhen Zungen 


* 


hatten gleichfalls durch die neueſten Ereigniffe aufge=- . 


hoͤrt, daher der Malteſerritterorden jetzt als aufge— 
hoben zu betrachten und feine Wiederherſtellung um 
fo wentger zu erwarten ift, ald Malta nunmehr im 


Befiße von England ſich befintet- ' Die Malteferritz_ 


ter beobachteten übrigens die Negel des heillgen 
Auguftinus, doch waren die proteftantifhen Nitter 
nicht: zur Chelofigkeft verbunden, auch mwurde die Or— 
denspfliht, dreimal in feinem Leben gegen ‚die Un— 
gläubiven zu Felde zu zichen, in der festen Zeit nicht 
mehr beobachtet. - Ale Mitgtieder mußten von gutem: 


altem Adel feyn. Die Kleidung der Bitter beftand - : 


in Sriedengzeiten fn einem langen fhwarzen Mantel; 
auf der linken Bruft trugen fie ein achtediges weiſ— 
feed, und mitten auf derfelben ein goldened Kreuz; 
im Kriege waren fie mit einem rothen Gürtel und 
einem filbernen Kreuze gefhmüdt. — Nach der Eins 
nahme von Malte durch die Kranzofen 1798 (vergl. 
Hompefh) und durch die Engländer 1800 follte zwar 
Malta in Gemäßheit des Friedens von Amiens (1802) 
wieder an. den Drden zurüdgegeben werden, England 
9 \ 


— 


‘ 
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aber weigerte ſich deſſen und, der Orden Fam ſeltdem 
nicht wieder in den Beſitz von Malta. Der Haupt: 
fiß des DOrdeng war nunmehr Catanea In Sizilien, 1326 
aber erlaubte der Pabſt dem Ordenskapitel und der 
Reglerung, ihren Sitz nach Ferrara zu verlegen. Bor 
der franz. Revolution ſchaͤtzte man die Anzahl aller 
Drdensritter auf 3000. — S. Rauſchnick's „Hiſtoriſche 
Darftellung bed ritterlihen Ordens vom Hoſpital des 
heil. Sohannes zu Jeruſalem“ in Sufis Taſchenbuch: 
„Die Vorzeit‘ (1822). i 

Malz iftSerfte, Welzen oder Hafer, die durch Ein= 
weichen im Waffer big zum Keimen gebracht und, nad= 
dem zuvor die Keime abgerieben worden, im Luftzuge 
(Luftmalz) oder durch Feuerhise (Darrmalz) fehnell ge— 
trodnet worden find. Man benüst es in der Medi— 
cin vorzäglih als Malztrank bei Scorbut, Sranfhel- 
ten der Harnwege, Gicht u. f. w., und in der Technik 
zur-Bereitung des Bleres. Diele Seeftädte (z. B. 
Danzig, Stralfund, Königsberg) treiben großen Hans 
del damit. 

Mameluden nannte ıman die aus ben Gegenden 
Des Kaufafus herftammenden -Sflaven, die bei ihren 
Herren Hausämter verwalteten und fi allmälig zu 
Staatswürdenemporfchiwangen, insbeſondre die 12,000 
Mingreller, Tſcherkaſſen und Türken aud dem Kap— 
tichat, aus denen Sultan Nodſchmaddin von Aegypten 
im 13. Jahrhunderte eine Lelbwache bildete, die ſich 
bald in Stegierungdangelegenheiten mifchte und 1254 
“us ihrer Mitte den Mameluden Sbegh zum Sultan 
erhob. Die Herrfchaft der Mamelnden in Aegypten 
dauerte 263 Jahre, während welcher Zeit fie bie 
Franken ganz aus dem Drient vertrieben Hatten. In 
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diefem Zeitraume (1254— 1517) ftand Aegypten recht 
eigentlih unter ber Herrfhaft der Soldaten. und 
mußte den außern Glanz, welden die frlegerifche 
Verfaſſung gewährte, fehr theuer bezahlen, Inden 
die Größe des Heeres, die vielen Kriege und Die 
Habſucht der Soldaten die Kräfte der Unterthanen er: 
ſchoͤpften. Indeß wurde dad Mameluden: Sultanat 
durch die Empdrungen der Emire, unter denen ber 
größte Theil des Heeres ftand, und durd) den Ueber— 
muth der Mameluden überhaupt felt dem Ende des 
14. Jahrhunderts nicht und mehr geſchwaͤcht, bis end: 
lich 1517 der oemanifhe Eultan Selim J. Aegpp⸗ j 
ten eroberte. Selim feste einen tuͤrkiſchen Paſcha 
über Aegypten, ließ aber die 24 Beys, die die ver: 
fhledenen Provinzen des Landes als Statthalter Les 
Berrfchten, fortbeftehen, welderZuftand der Dinge fich 
uͤber 2 Jahrhunderte erhielt, bis um 1750 bie. 
Mamelucken wieder ein ſolches Hebergewidt. über die 
Osmanen erhielten, daß der von der Pforte ernannte 
Paſcha ganz nad) ihrem Willen handeln mußte, Ali 
Bey (f. d.) herrſchte ſogar mit unumſchraͤnkter Ge— 
walt in Aegypten. Zur Zeit des franz. Einfalls ſpiel⸗ 
ten die Mamelucken-Beys eine wichtige Rolle. Die 
Franzoſen wurden, als fie in. Aegypten gelandet wa⸗— 
ten, von den Mamelucken mit ber. größten Wuth ange— 
griffen, doch konnten diefe dem franz. Artillerie-Feuer 
nicht lange widerftiehen. Endlih gelang es 1811 
durch Werrätherei dem jetzigen Paſcha von Aegypten, 
Muhammed Alt, bie Mamelucken-Beps zu ver— 
nichten. 
Mammuth, ſ. Urwelt. 
Mamum, ſ. Al Mamumi. 


Man, brit. Inſel im trifhen. Meere auf der Werft: 
‚Seite von England, zu Weftmorelandfbire gehörig, 
10%2 Q. M. groß, mit 40,100,€., die ſich Manfg 
"nennen, iſt gebirgig. mit vielen nadten Felſen. Die 
Hauptftadt iſt Caſtletown. 

Manaſſe, Stammvater des Stammes Manaſſe, 
war der aͤlteſte Sohn Joſephs (ſ. d.). Jakob nahm ihn 
und feinen Bruder Ephraim an Kindesſtatt für Joſeph 
an, und feguete beide Söhne. — Manaffe, Kb: 
nig in Juda, Sohn und Nachfolger des Hiskias, 
führte eine abgöttifbe und gottloſe Neglerung, wurde 
von Afarkaddon, König von Affyrien und Babylo— 
alien, hach Babylon in's Eril geführt, erhielt feine 
Freiheit wieder und ſtarb zu Jeruſalem, 643 9. v. 
Chr. G., alt 67 J. Es tft von ihm ein apokryphiſches 
Gebet vorhanden. 

Mancando (abbrevirt manc.), abnehmend, bezeich⸗ 
net in der Tonkunſt, daß das Zeitmaß eines Tonſtuͤckes 
— langſamer werde und der Ton allmaͤlig ſchwin— 

en fell. s 

Mancha, la Mancha, fpanifhe Provinz zwiſchen 
Toledo, Cuenca, Murcla, Jaen, Eordova, Eftremaz 
Dura, 574°%/ Q. M. groß, mit 205,500 Einw. Die 


Hauptftade iſt Ciudad res. — Mancha real, 
Stadt in der fpanifhen ‚Provinz Jaen; 4000 Eins 
wohner. 


Manche, Departement des Kanals, De— 
partement im nordweſtlichen Frankreich zwiſchen dem 
Kanal La' Manche, Calvados, Drne, Mayenne und 
Ille und Vilaine, 1142 Q. M. groß, mit 594,200 . 
Einwohnern, iſt wellenförmfg flach, und hat Ackerbau, 
Obſtbau, Cyderbereitung, Pferde- und Rindviehzucht, 


* ® 
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Fiſcherei, Satzbereitung, Kunftfleiß und Handel, Die 
Hauptitadt iſt St. Lo. | 

ande (La), auh der Kanal, lange, Schmale 
Meerenge des atlantifhen Meeres zwiſchen England 
und Franfteich, ftebt durch die Meerenge von Talais 
mit dem deutſchen Meere in Verbindung. 

Mancheſter, große Fabrikſtadt Englands, 57 deut— 
ſche Meilen von London, in Lancaſterſhire am Ein— 
fluſſe des Irk in den Serwel, der durch den Bridges 
water: Ranat mit der Merſey und mit Liverpool In 
Merbindung ſteht, enthalt 16,400 H. und 153.000 
Ginwohner und iſt der Mittelpunkt der englüſchen 
Vaumwollenfabrikatlion, welche die ganze Gegend und 
aud benachbarte Grafſchaften beſchaͤftigt. Ste war 
ſchon feit 1650 dur Kunftfleiß berühmt. Ce befin: 
den ſich hier mehr ald 200 Kabrifen von dem nad 
der Stadt benannten Mandefter, Nanquin, Pique, 
Sattun, Muffelin, gebrudten Halbtühern und Band, 
auch Fabriken in grober Leinwand und Hiten, und 
Gifengießereten. 'Auch befinden fih zu Mancheſter 
aroße Handelshäufer und eine Börfe. Unter den oͤf— 
fentlihen Sebäuden find 12 anglitanifche Kirchen, die 
große Freiſchule und zahlreiche Spitäler‘zu bemerfen. 
Ferner findet man hier eine Geſellſchaft für Natur— 
Wiſſenſchaften. a 

Manchette, die Handfraufe, fie fei nun an dem 
Hemdeaͤrmel befeftigt, oder befonders umzubinden. 
Mancettenfieber, Angftaus Feigheit, wahrfcheins 
(ic, weil man einen Mann, der Manchpiten tragß, 
für zu werweichlicht hält, um Muth zu haben. Gebt 
find die Mandetten ziemlid aus der Mode, wenig⸗ 
fteng bei Herren. 


. 
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‚. Mandarin, ein portug. Wort ‘(von Mmandare, be: 


fehlen), bezeichnet jeden öffentlihen Militeir- oder 


CEivil-⸗, geiftiihen oder weltlichen Beamten im chine— 


fihen Reiche, feine Würde fey groß oder Fein. Das 
hinefifhe Wort dafür iſt Quang oder Quang: fu. 
Man erkennt den Grad der Würde an Pfaufedern und 
an der Farbe der Knöpfe, welche die Mrandarinen auf der 
Dritte ihrer Hüte tragen. (Vergl. China.) 
Mandat, im römifchen Rechte der Bevollmaͤchti— 
gungsvertrag, wobel fih Jemand ohne Kohn verpflich— 
tet, ein Geichäft zu beforgen; ein Ehrenfold (honora- 
rium) aber iſt mit dem Weſen diefeg Vertrages aller- 
dings verträglih. Der, welder sen Auftrag ertheitt, 
heißt Sewaltgeber (mandans), der, welcher denfelben 
übernimmt, Bevollmachtigter (procurator, manda- 
tarius). Der Bevollmaͤchtigte iſt verpflichtet, dag über- 
tragene Geſchaͤft gehörig auszuführen, und darf weder 
gegen, noch über feine Vollmacht Handeln; auch muß er, 


wenn dad Gefchäft auf feine befondere Geſchicklichkelt 


berechnet ift, und ihm dad Recht zur Subſtitution 
nicht befonders eingeräumt wurde, dasfelbe in Per: 
fon verrihten, endlih muß er dasjenige beraus- 
geben, mas er in Beziehung auf das Mandat em— 
Pfangen bat, fowie überhaupt Rechnung ablegen und 
reftituften, was ihm nach dem Mertrage nicht zu⸗ 
fällt. Wegen aller diefer Obllegenheiten kann er von 
dem Mandanten mit der Mandate: filage (actio man- 
dati directa). belangt werden. Der Gewaltgeber das 
gegen muß dem Bevollmächtigten für alfen durch feine 
Schuld ihm zugehenden Schaden haften, ihm alle- 
Auslagen nebft Zinfen erftatten, ihn. von übernom= 
menen Verbindlichleiten befreien und ihm endlich dag 


— 4197 — 

verfprochene oder herkoͤmmliche Honorar bezahlen, 
und kann biezu gleichfalls durch die Mandats: Klage 
(actio mandati contraria) angehalten werden. Ge— 
gen driste Perfonen wird der Mantant aus Gefchäf: 
ten beredtigt und verpflichtet, welhe der Mandatar 
als folder und inner den Graͤnzen feiner Vollmacht 
mit denfelben abgeichloffen hat; hat der Bevollmaͤch— 
tigte aber im eigenen Namen contrabirt, fo wird 
auch er allein aus dem Geſchaͤfte berechtigt und ver: 
pflihtet, obgleich der Gewaltgeber gegen ihn auf Ue— 
bertragung des wider den Auftrag für fih ſelbſt er— 
worbenen Rechtes dringen Ffann. Hat der Mandatar 
feine Vollmacht überfchritten, fo hangt eg von dem 
Willen des Mandanten ab, ob er das Geſchaͤft nad: 
träglich genehmigen wolle, oder nicht. Letztern Falles 
bleibt der Mandater dem Dritten, mit dem et con= 
trahirt hat, für den Schadenderfaß verhaftet. 

Mandate, f. Zerritorial- Mandate. 

Mandatsprozef, fm gemeinen Civilprozeſſe die- ° 
jenige beftimmt ſummariſche Progefart, worin gewiifer: 
maßen das Urtheil der Vertheidigung des DBeflagten 
vorausgeht, Indem der Nichter unmittelbar auf die Be— 
fchwerde des Klaͤgers hin fchon dem Beklagten gebietet, 
= jenen klaglos zu fielen. Befehle diefer Art heißen 
Mandate (mandata), von denen mean übrigens zwei: 
erlei Arten unterfcheldet, bedingte (m. eum elausula) 
und unbedingte (m. sine clausula), Bedingt nennt 
man das Mandat dann, wenn zwar dem Beklagten 
befohlen wird, den Klaͤger zu befriedigen, aber doch 
mit dem ausdruͤcklichen Zuſatze, daß es ihm geftatter 
feyn foll, binnen einer beftimmten Frift feine Eins 
wendungen vorzubringen, falls er fih zur Befolgung 


” 


+ 
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bes Mandate nicht für verpflihter halten ſollte; — 
unbedingt, wenn diefer ausdrüdliche Sufaß feblt. Den 
unbedingten Mandatd- Prozeß, bei welchem überdieß 
dem Beklagten frei frebt, mach erfüllten Mandate feine 
Einreden noch Befonders aufzuführen, läßt dag gemeine 
Diecht nur in drei Fallen zu, nemtich wenn eine Handlung 
oder ein Ereigniß fehleunige Rechtshilfe noͤthig macht 
(ob periculum in mora); wenn ein Flares Unrecht 


- nacgewiefen werden kann, ohne daß fich gegründete 


Einwendungen ded Gegners erwarten tiefen (ob faet. 
nullo jure justif.); endlich wenn zugleih mit der 
Klage der wiltändige Beweis derfelben durch öffent: 
fie Urkunden geführt wird. DBedingte Mandate für: 
nen in allen Fällen erlaffen werden, wo der_Medts- 
Grund der Siage außer Zweifel, und der hiftortfche 
Grund derfelben wenigſtens fehr wahrfcheinlih ge- 
macht iſt. Uebrigeng findet der Mandatsprozeß über- 
haupt nur dann flatt, wenn der Kläger ausdruͤcklich 
darauf angetragen hat. . 7 
Mandeln, tonsilli, find zwelaus viefen Drüfen und 
Sellgewete zufammengefegte laͤnglich zunde Körper, 
die in der Epaltung der 2 Gaumenbögen links und 
recbt8 Liegen, und große Deffnungen an ihrer Ober— 
fiiche zeigen, Durd) welde der Schleim ſich erglegt. 
Mandeln find länglih eiförmige; fpisige, zuſam— 
mengedrücdte, außen mit einer braunen, zufammenge- 
furchteten Haut, und Innen mir einen weißen, öligen 
Kerne verfehene Samen, die entiveder feinen Geruch 
und einen füßen Gefhmad haben, füße Mandeln, 
und von dem cenultivirten Baume fommen, oder einen 
eigentlihenSerud u. bittern Geſchmack haben u.vondem 
wilden Mandelbaume kommen, bittere Mandeln. 


u 
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Mandeville, (Bernard de), ein Arzt, welcher zu 
Dortreht 1670 geb. war, in England lebte und 1753 
ftarb, iſt durch feine irreligioͤſen Schriften berühmt, 
worin er behauptet, day die Tugend nur ein Eünftli- 
ches Erzeuguiß der Kiugheit und Eitelfeit fey, auch 
der Luxus und die Lufter ber Einzeinen zum Wohl 
und Vortheil der Geiellſchaft gereichten, und ſelbſt 
die Verbrechen nuͤtzlich ſeyen, Infoferne fie dazu dien— 
ten, eine gute Geſetzgebung einzurichten. 

Mandoline (ital. Mandola, Mandora), ein Elel- 
nes mir Stahl: oder Meſſingſaiten bezogenes Inſtru— 
ment, weldes ſowohl mit einem Federkiele, als mit 
einem Finger der rechten Hand gefpielt wird, und 
vorzüglich In Statien im' Gebrauche' iſt. 

Mandragora, fon bei den Xlten eine Wurzel, 
weiche zweigeipalten wählt und Nebnlichfeit mit der 
Menfchengeftalt hat, daher man ihr Wunderfräfte 
beifegte. (Bin. Rat. Geſchichte XXV. 15. Joſephus 


— 


Antiquit. VIII. 2.) Sie ſoll die Frucht ſeyn, welche 


Rahel (1 Moſ. 30, — von der Lea begehrte. Viele' 
ältre Schriftſteller (z. B. Jak. Thomaſius) haben uͤber 
fie geſchrieben. 

Mandſchu, ſ. —— —— —— 

Manelli (Pietro), ein berühmter komiſcher Saͤn⸗ 


ger aus Italien, der beſonders zu der Revolution 


beitrug, welche um 1750 mit der alten franzoͤſiſchen 
Muſik in Paris vorgieng. Seite Partei hieß die der 
Buffoniſten, während die Antibuffoniften die alte 
"franz. Mufit in Schuß nahmen: 9. 3. Nonffeau und 
Grimm baten an dieſem Streite” Shett genommen. 
Manen (mancs), bei den Roͤmern die Schußgeffter 

der Verſtorbenen, die Ihre Gräber bewachten und für 
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die Nuhe derfelben forgten. Sie ftanden unter dem 
Pluto, der daher auh Summanus hieß. Von Un: 
dern wurde die Göttin Manta, ihre Mutter genannt. 
Man Hütete fich fehr, fie zu beleidigen, und da man 
annahnı, daß fie Jeden, der die Ruhe bed Leichnameg 
förte, verfolgten, fo hielt man die Begräbniffe fehe 
heilig, bradte den Manen Opfer (inferiac) und 
Libationen, und errichtete, wenn man nicht wußte; 06 
ein Todter -begraben fey, ein Cenotaphium, wohin 
. fih die Manen zur Nuhe begeben fönnten. In fo 
ferne man von ihnen glaubte, daß fie unruhvoll ums 
herirrten, hießen fie Lemuren oder Lamien. 

Manetho, HDberpriefter von Hellopolid in Ae— 
gypten unter Ptolemaͤus Phliladelphus, aus Sebennig 
oder Diospolis in Aegypten gebürtig, iſt Verfaffer 
einer Chronik von Aegypten in 3 Buͤchern, von denen 
uur wenige Fragmente übrig-find.. Ste find in chro— 
nologiſcher Hinfiht wichtig, und man finder fie In:F. 
Scaliger opus de emendat. temp.. Das ihm beige 
legte Gedicht von den Wirkungen der Geftirne («no- 
‚reiesucrza) gehört vermuthlich in die zweite Halfte 
des 5ten hriftlichen Jahrhunderts. — 
. Manfredi, Kaiſer Friedrichs IT. natuͤrlicher 
Sohn, ließ Kaiſer Conrad IV. vergiften (1254), uͤber- 
nahm die Vormundſchaftades jungen Conradin und- 
ſetzte ſich ſelbſt 1258 die neapolitanifhe Krone auf. 
Der Neffe Conradin follte fein Nachfolger feyn. Aber, 
mit dem Königreihe Neapel noch vicht zufrieden, 
wollte er audy über ganz Stallen herrſchen. Er nahın,. 
um diefen Plan audzuführen, Saraeenen in Sold, 
und vermählte feine Tochter Gonflanria mit den arz 
ragoniſchen Kronprinzen Peter, Allein Pabſt Urban 
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IV., ein Fraͤnzoſe, brachte 1261 Schaaten von feinen 
Zandsleuten gegen Manfredi in Bewegung, und be: 
tief überdieß König Ludwigs IX? von Franfreih Bru— 
"der, Karl von Anjou, und belehnte ihn mit Neavel 
und Sizilien. Manfredi verlor den 12. Februar 1266 
* In der Ebene von Benevent gegen feinen Gegner eine 
Schlacht und fein Leben. Neapel wurde darauf von 
den Sranzofen überftröomt und ausgeplündert, und fie 
theilten fi in die Güter der Anhänger Manfredis. 
(Vergl. Hohenſtaufen.) 

Mangan, Braunſteinmetall, Mangancum, Manga- 
seum, {ft ein graumweißes, wenig glänzendes, fehr ſproͤ— 
Des und zerfpringbares, hoͤchſt fireng flüßiges Metall. v. 
70 — so fp. © Es vridirt fih an der Luft und im 
Waſſer unter Wafferftoffgas = Entwidlung’fehe ſchnell 
und zerfällt zu einem fchwarzgränen Pulver. Mit 
dem Suuerftoff geht es 4 Verbindungen ein,- Manz 
ganoridul, Manganoxid, Manganhyperorid (Braunftein) 
Manganfaure. Man braucht ihn vorzüglih zu Berei— 
tung des Sauerftoffes, des Chlors| und zum Reinigen 
und Karben der Glasmaſſe. ‚ 

Manhetim, ehemals Hauptftadbt der Pfalz am Rhein, 
je&t zweite Refidenzitadt des Großherzogs von Baden 
und Hanptftadt des Nedarkreifes, am Einflufe des. 
Nedars in den Rhein, eine der regelmäßigften Städte 
Deutſchlands, in einem Tänglichen Zirfet gebaut und ' 
durch eilf laͤngs- und zehn querlaufende Straßen Ir 
112 Quadrate getheilt, enthält 6 öffentliche Pläße, 
49 Kirchen, überhaupt 57 öffentlihe Gebäude, 1530 
H. und 21,500 Einw. Die Straßen find ſchnurgerade, 
reinlich u. mir fhönen Häufern beſetzt; an die Stelle der 
nach dein Lunepiller Frieden gefchleiften Feſtungswerke 


— 
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find Gaͤrten gekommen; das praͤchtige, 750 Fuß lange 
Schloß nimmt die ganze am heine gelegene Seite 
der Stadt ein, und enthalt die DVildergallerie, die 
aber nicht mehr fo-bedeutend fit, ale früher, - dad Nas- 
turalienkabinet, cine Antiguitäten-Sammlung und die 
Bibliothek. Ferner find bemerfenswerth das vorma= 
lige Sefulten: Kollegium nebft der Hof= oder Jeſuf— 
tenfirdhe, dag Zeughaus und das Kaufhaus, in mwel- 
dem ſich Die Rofalitäten der meiſten Behörden beſin— 
den, und in deffen Bogengange die Meffen gebalten 


‚werden. Dad Schauſplelhaus mit den fchönen Ne: 


⸗ 


doutenſaale bat 5 Stockwerke und 900 Fuß im Um— 
fange. Manheim befigt ein gutes Gymnaſium, eine 
Handlungsihule, einen botanifhen Garten, eine 
Sternwarte, gute Armen: Anftalten, mehre Fabriken 
und einigen Handel. Die Stadt ift mit fchönen Gar: 
ten umgeben, und zu den vorzüglichften Spaziergaͤugen 


gehören der Schloßgarten und. die Mühlaue. — Kur: 


fürft Sriedrich IV. von der Pfalz fing an, aus dem alten 
Schloß und Dorf Manheim eine Stadt zu bauen, 
welche vorzüglich von der -Nellgfon wegen ausgewans 
berten Niederlaͤndern bevölfertwurde. Ob nun glei 
Manhelm 1622 von den Bayern :erobert und fehr 
verwüftet, auch 1688 von den Franzofen völlig zer- 
flört wurde, fo erhob es fich doch bald wieder, nach 
dem 1720 der Kurfürft Karl Pollipp feine Nefidenz 
von Heidelberg dahin verlegt hatte, und wurde die 
bedeutendfte Stadt der Pfalz; doch Fam die Nefidenz 
1777 wieder von bier weg und nach Muͤnchen, nach— 
dem die Pfalz mit Bayern vereinigt worden war. Im 
franz. Revolutionskriege litt Manheim durch. Bela: 


⸗ 
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gerung und Berhlefung und Fam im Srieden zu eu⸗ 
nevilfe (1801). an das Haus Baden. 

Mani, der Stifter der. Sekte der Manichaͤer, 
kam im Knabenalter als Sklave unter dem Namen 
Kubrikus zu einer beguterten Witwe in Perſien, bet 
der er die 4 Bücher dee Scythianus, eines übrigengd un— 
befannten aͤgyptiſchen Schwärmerg, vorfand, durch de- 
‚ren Lefung er auf feine aus Faldalfch-dualtftifhen Ideen 
und geoftifchen Mythen zufammengefebte Welt- und 
Geifterichre fam. Nachdem er feine Herrin beerbt 
batte, nannte er fib Meni, und fuhte aufden Grund 
jener Bücher eine'neue Netiglonganfiht zu bauen, für 
die er Jüngef gewann, fand aber bei den Chriſten fo 
heftigen Widerſtand, daß er befchloß, vor Allem die 
heil. Schriften der Chriiten zu ftudiren. Ueber dem 
Leſen derfelben fam er auf den Einfall, daß er wohl 
felbft der im neuen Teſtamente verheißene Troͤſter 
(Paraklet) fey. Nachdem er fih aufder Fefte Arabien 
an der Sranze Mefopotamiend neue Juͤnger gefammelt- 
hatte, fuchte er, beguͤnſtigt von dem perfifchen Könige, 
Hormisdas, die Chriſten jenen Gegenden zu ſeiner 
Lehre zu befehren, wurde aber von dem Biſchofe Ar— 
dyelgus in zwei Dieputationen überwunden und, nach— 
dem er am perfiihen Hofe in Unanade gefallen war, 
277 n. Chr. hingerichtet: Sein Religiousſyſtem hat 
. von dem Chriſtenthume wenig mehr, als die Sprache. 
_ E8 nimmt zwei von einander unabhangige Grundwefen ° 
an, das Gute oder den geftaltlöfen Gott, der durch 
zwei anfänglich erzeugte Ausflüfe, Sohn und Geiſt, 
verftärfe ift, und das weniger flarfe Böfe oder den 
Teufel, ber in riefenhafter Menfchengeftait erſcheint. 
Beide find von unzähligen Yeonen, oder Elementär- 
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Kraͤften (vergl. Gnofis) umgeben. Als der Teufel mit 
den Seinigen das Lichtreich erobern wollte, ſchuf ber 
gute Gott die Mutter ded Lebens und aus dieſer Den 
Menfhen, um feine Heere gegen die Boͤſen anzufühs 
ren. Diefer Aeon (der urfprünglic erſchaffene Menſch) 
wollte die Böfen durch Lift und Liebe bezwingen, da— 
bei aber wurden viele reine Lichtfeelen, unter Ihnen 
felbft des Menfchenfohn Jeſus, vom Teufel und feinen 
Weonen verfhlungen. Der heit. Geiſt feſſelte nun die 
Feinde, und ſchuf die Erde, welde auf den Schultern 
zweier Miefen ruht; der Teufel aber, um das Boͤſe 
auf die Erde zu bringen, erzeugte die Menfchen, des 
ren Körper und finnlihe Seele feinem Reiche angehoͤ— 
ren, deren vernünftige Seele aber aus jenem tim 
SKampfe vom Teufel verfhlungenen Kichtfloffe gendm⸗ 
men tft. Die Menfchen fehnten fih aus den Keffeln - 
der Sinnlichkeit und des Körpers nach dem Lichte, 

und Chriſtus, der Sohn Gottes, den Mani von dem 
leidengfähigen Jeſus unterſcheidet, mußte in die Welt 
fommen, um die noch von der Finfterniß gehaltenen 
gichtfeelen zu befreien, wurde aber nicht Menſch, fonz 
dern Alles, was dag neue Teſtament von Ehrifti Menſch⸗ 
werbung, Leiden, Tod und Auferftehung ſagt, iſt Al— 
legorie. „ Die Erlöfung geſchieht nur durch den Unter: 
richt, den der Xröfter Mant, als Stellvertreter des heil, 
Geiftes, Fund macht. Nach dem Tode erfolgt Reini— 
gung der Seele durch Feuer und Wafler, aber feine 
Auferftiehung des Leibes; die Nollfommenen geben 
alebald zur Seligfeit im Lichte ein, die Unvollkomme⸗ 
nen müffen erft eine Wanderung durch allerlei Thiere 
vornehmen, die Unverbefferlichen leiden ewige Holz 
ienftrafe, Zuletzt erfolgt ein allgemeiner Weltbrand, 
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die Wiederkehr der erlöften Seelen in das Reich des Lich- 
tes und der Falldes Teufels in Ohnmacht und ewige Fels 
feln. Manl's Sittenlehre theilt Die Manichaͤer in zwei 
Klaffen; die erite Klaſſe bildeten die Augerwählten, die 
- fi) des Weines und aller thlerifhen Nahrung, des Bel: 
ſchlafs, der Muſik und aller Ueppigfeit, aber auch aller 
Arbeit enthalten u. ein durchaus beſchauliches Peben füh- 
ren maßten; den Zuhoͤrern oder Unvollfommienen, war 
mehr erlaubt; fie durften arbeiten, mußten aber durch 
ihre Arbeit die Auserwaͤhlten ernähren, und in der Ehe 
fi) des Kinderzeugens enthalten. Aller Oberhaupt 
war Mani mit 12 von ibm gewählten Apoſteln; den 
einzelnen Gemeinden ftanden als Lehrer Wifchöfe, 
Aelteſte und Diafonen vor, das Kirchenregiment aber 
führten die Gemeinden felbjt demofratifh. Der Got— 
tesdienſt beſtand in Gefangen, Gebeten, Predigten 
und beiliger Leſung, ohne Tempel, Bilder und Al— 
taͤre, die Abendmalsfeier' hielten fie ohne Wein, vers 
fhoben die Taufe big in’d reifere alter und felerten 
von den Feten der Chriſten nur den Charfreitag und 
den Sonntag, leßrern mir firengem Faſten, auperdem 
auch den Todestay Mani's. Sie breiteten fih ſchnell 
aus Verfien, ihrem Vaterlande, durh Syrien und 
Kleinafien bis nad Nordafrika und Stalien aus, muß— 
ten aber feit der Mitte des 4. Jahrhunderts, obwohl 
fie für Shriften geyalten feyn wollten und fih durch 
vorzügliche Sittenreinheit auszeichneten, härtere Ver— 
foigungen erleiden, ald andere Keßer. In Nordafrika 
wurden fie im 5. Sahrhunderte von den Vandalen, im 
römifchen Reihe, befonderg in Stallen, durch Die Ver— 
folgungsdecrete der chriftl. Kalfer und die Bannflüche 
der Biſchoͤfe ausgerotret und zogen fih, nachdem fie 
Conv. Ser. AIV. DD, 19 
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auch In Perfien unterdrict worden waren, in das noch 
heldniſche, oͤſtlihe Aften zuruͤck, wo fie wahrſcheinlich 
Einfluß auf die Ausbildung des Lamaismus (f. Lama) 
gehabt haben. Auf dieſe Weiſe zu Anfang des 6. 
Jahrhunderts ans der Geſchlchte verſchwindend, fra: 
ten fie in ſpaͤtern Jahchunderten nur unter andern 
Namen wieder auf, und die Priscillianiſten, Pautl: 
cianer und SKatbarer hatten viel mit ihnen gemein. 
Doch hat man oft nur, um den Haß zu vernehren, 
ketzeriſche Sekten Manichaͤer genannt. 

Manie, Raſerel, ſ. Wahnſiun. 

Manier und Manterirt, im tadelnden Sinne 
die Eigenfchaften eines Kunftwerfd, welche nidt aus 
feinem Gegenftande, fondern and der Individualttät 
des Künftters hervorgegangen find. Da das Verſchwin— 
den der Individualität im allgemein und wahrhaft Schoͤ— 
nen zu den böchften Aufgaben jeder. fhönen Kunſt gehört, 
fo iſt Manter durchaus ein Fchler , fie ſey auch übri- 
gens von herrlichen Eigenſchaften des Künftlere begleis 
tet. Am tadelnswertheften ift das Nachahmen frem— 
der, oft noch dazu fohlehter Manteren. Bon einem 
Künftler, der zu fehr an Manteren Elebt, füge man, er 
manierire, oder er fey ein Manieriſt. Von diefer en: 
gern Bedeutung des Wortes Manier ifl indeß die 
weitere zu unterfcheiden, wo eg uͤberhaupt die Art 
und Weiſe der Ausführung bedeutet, daher man von 
großartiger, antiter, u. f. w. Manier fpridt. Im ge: 
wöhnlihen Leben verfteht man auch darunter Gitte 
und Anftand, — Muſikaliſche Manieren find Verzie— 
rungen, bie der Ausführende einge Tonflüdes an— 


.. 


Kringt, 'wo. der Gang der Melodie fie nicht geradezu 


“ 
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erfodert, alſo die meiſten Triller, Doppel- und 


Vorſchlaͤge, eingeflickten Laͤufe u. ſ. mw: 


Manifeſt (von den Eingangsworten: Manifestune 


est, d. h. Fund und zu wiffen :c.), elne Erflarung, wel: 
he vornemlih im Aufange eines Sirieges von den 
ftreitenden Mächten öffentlich befannt gemacht wird, 
um die rechtfgrtigenden Urſachen des Krieges darzu— 


ſtellen. — Form der Manifeſte iſt die der offenen' 


Driefe, d. b. fie beginnen mit einer Furzen Anrede 


an dag aefaınmte Publifum, und find mit der Unter- 


Schrift des Regenten verfehen, wodurch fie ſich von 
den bloßen Deduftionen unterfcheiden. Die Exposes 
des motifs-haben eine weniger jurfftifhe Form. 


* 


Manilius, ein römifher Dichter aus dem Zelt: 


alter Auguſts, hat ‚alfeiu unter den Roͤmern ein aflro- 
nomifcheg Lehrgedicht (Astronomica) geliefert, von 
Dem wir noch 53 Bücher befißen, die mehr wiffenfchaft- 
lichen als poetifchen Mertb baden. Ausg. von Bent: 
ley (Lond. 1759, 4.), von Stöber (Strasb. 1767) und 
vor Pingre (Paris 1786, 2. Bde.). 

Manitlla, die Hauptftadt der ſpaniſchen Phktippt. 
neninfeln, auf der Inſel Zucon (f. d.), mit 88,000 
Einw., worunter nur 8500 Spanler und Meſtitzen; 
dfe übrigen find Chinefen und Tagalen oder Me: 
Laien. Manila ift der Sitz der obern Verwaltungs 
Behörden der Provinz und einer linlverlitär. Dev 


Hafen bilder die Gceitadt Cavite. Die Einwohner 


"treiben Gewerbe und Handel. - } 
Manipel, f. Leyfon. 
Manipulation, Behandlung, befonders die Allg: 
notice, f. Magnet und Maanetismus. . 
Maniſſa, tuͤrkiſche Stadt in Anadotv, Sandſchak⸗ 
10* 


s 


R — 118 — 
haft Sarufhan am Sarabat; 12,000 Einw., Eaftell, 
Safranbau, Baummwollenzeugwebereten. 
Manfofapaf, der Stifter und erfte Inka des 
peruanifchen Reiches (ſ. Peru), führte den Dienft der 
Sonne, deren Sohn er fih nannte, ein, und lehrte 
die Veruaner den Uderbau, Sein Name war noch 
zur Zeit der Entdeckung fu Peru hochverehrt. 
Manltus, der Name cines beräbmten patrici— 
hen Geſchlechtes im alten Nom, dad 3 Konfuln, 12 
Tribunen und 2 Dictatoren erzeugte. — Marfug 
Manlius, mit dem Zunamen Gapitolinus, 
der im J. R. 5651 Conſul war, machte fih durd die 
Vertheidigung des Kapitols gegen die andringenden 
Gallier berühmt. Sm der Folge wurde er ale ein 
Feind der Ariftofraten und als Volksfreund beſchul— 
digt, als ſtrebe er nach dem Koͤnigreiche, und ſo ver— 
dammt, vom tarpejiſchen Felſen geſtuͤrzt zu werden (im 
J. R. 371). — Großen Ruhm erlangte Titus Mans 
ltus, mit dem Zunamen Torguatus, den er nach 
einem ruhmvollen Zweikampfe in dem Sirlege mit 
den Galltern unter dem Dietator T. Quinctius 
Dennus erhielt. Bald darauf hatte er die Ehre, zum 
Dictator erwäblt zu. werden, wiewohl er noch nicht 
Eonful gewefen war. Die namliche Ehre Hatte er zum 
zweitenmale, als die Wahl der neuen Sonfuln in eine 
zeit fiel, wo die alten gegen den Feind im Felde 
funden. Das Jahr Darauf wurde er zum Conſul er— 
wählt, und ‚zum zweitenmale mit dem berühmten 
Decius Mus (ſ. d.) im erſten famnitifihen Kriege. 
In dieſem Stiege ließ er 540 vor Ehr. Geburt 
feinen eigenen Sohn binrichten, weil er wider fein 
Verbot, obgleich gluͤckllch, mit den Feinden gefchlagen 
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hatte. Dadurch verichaffte er fih ben puͤnktlichſten 
Gehorſam, welches nicht wenig zu dem einige Tage 
darauf erfoctenen Siege beitrug. Manlius fehlus 
bald darauf die Feinde nochmals Bei Sinueſſa, und 
eroberte ihr Land. Er lebte hernach noch einige Zeit 
als Privatmann, und erhielt noch zum drirtenmale die 
Dietatur, - 

Mann (unterſchied vom Weibe). Der männliche 
Körper iſt länger, hat ftärfere Knochen, Muskeln und 
Nerven, eine geräumigere Bruſthoͤhle, daher ein voll: 
fommmereg Athmen und fraftigere Stimmorgan, die 
Mustelbewegungen find fräftiger, der Puls voller, lang— 
famer, ſtaͤrker; dagegen fodert die vollfonimnere Aus: 
bildung des Mannes auch einen größern Zeitraum zu ih⸗ 
zer Vollendung, daher der ſpaͤte Eintritt der Mannbar— 
keit, des männlichen Alters, und die etwas trage 
‚Reproduction. Auf der andern Seite iſt der Mann 
weniger reizbar und wenizer empfindlich (obwohl er 
ein größeres Gehirn hat), folgt mehr ber Bernunft, 
als dem Gefühle, hat mehr Sinn für das Allgemeine 
und Abftrafte, ift überhaupt moraliſch fräftiger und, 
ausdauernder, offener, wahrer und großmuüthiger. ' 

Manna tft ein blaßgelber, trodner, wenig Elebriger 
Suder, der in unfdrmigen Stuͤcken vorkoͤmmt, einen’ 
fhleimigfüßen, edeibaften Gefhmad bat und ſchwa— 
hen, widerlihen Geruch befist, In. Waffer und Wein— 
geiſt loͤslich iſt und mitt Hefe verſetzt nicht fn Gaͤhrung 
übergeht. Man erhaͤlt ihn aus der im füdlihen Eure: 
va, vorzüglich In Kalabrien, Sizitten und Stallen wach: 
fenden Manna:Aefche (fraxinus ornus) und aus ver— — 
fbiedenen andern Gewächien, wonach die im Handel vor=: 
kommenden Sorten den Namen haben. Man ge brauchtt 
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ihn als leichtes Yurgfrmittel, und er tft ein Hauptbe— 
ftanotheit der fog. Wlenertränfhen. 

Mannbarkeit, f. Pubertaͤt und Majorennitaͤt. | 

Mannengeriht, Im altdeurfhen Nechte das 
Gericht, das zwiſchen dem Obern und feinem Sefol— 
‚ge, dem Lehenherrn und feinen Vaſallen (Mannen), 
fo wie zwiſchen dieſen zu richten bar, und ſelbſt aug 
Bafallen zufammengefest iſt. Daher Mannrcht, 
eine Verſammlung diefeg Gerichte, 

Mannert (Konrad), einer der ausgezeichnetſten 
jetzt lebenden Hiſtoriker, Geographen und Statiſtiker, 
Profeſſor an der Univerſitaͤt zu Altdorf, dann ju Kande- - 
but, zuleßt zu Müncen, wo er gegenwärtig im Ruhe— 
ftande lebt, hat beſonders durch fein ausfuͤhrliches 
Handbuch der alten Geographie ſich unſterbliche Ver— 
dienſte um die Wiſſenſchaft erworben. 

Mannesalter faͤngt ungefaͤhr mit dem 24ten 
Jahre an und geht: in das Greifenatter über. In 
dieſer Periode errelcht der menſchliche Organismus 
die hoͤchſte Ausbildung, und der Gang des Lebenspro— 
zeſſes zeichnet ſich durch mäßige Reizempfindlichkeit 
und fraftiges Wirkungsvermoͤgen, alſo durch ein guͤn— 
ſtiges Gleichgewicht beider Faktoren aus. Die Gat— 
tungsmerkmale treten jetzt fu ihrer ganzen Stärfe und 
Elgenthuͤmlichkeit hervor; dag Wachsthum in die Länge ’ 
hört auf, nachdem der Körper 7 Kovflängen und etwag 
darüber, als die fchönfte Provorrion, erreicht hat, 
dagegen geht es nun in die Breite, die Knochen wer⸗ 
den ſtaͤrker und dider, die Muskeln feſter, dunkler, 
„ voller, und am Bauche fängt ſich nun das Fett zu 
bäufen an. Dadurd verliert nun der Körper feine 
‚ſchlanke Haltang. Lungenlund Geſchlechtstheile treten 
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nach dem 59. Fahre allmaͤlig zurüd,, gegen bad 40. J.- 
befommen die Baucheingeweide, namentlich Leber und 
Pfortaderſyſtem das.Uebergewiht, und der Haarwuchs 
vermindert ſich. Zu geijtiner Beziehung entwicelt jich 
jeßt.ebenfall3 die höchſte Kraft, Feſtigkett nnd Aus— 
Dauer, und auch bier ſtellt ſich zwiſchen Poaurafle und 
Verſtand ein gluͤckliches Gleichgewicht, daher ſcharfer 
Beobachtungsgeiſt, ein. 

Mannhardsberg, derjenige Gebirgszug in 
Oeſtreich, der Anfangs Das Taya-Gebiet'von dem der 
Donau fheider und danıı bis zur Donau reiht. Dis 
yon find die beiden niederoͤſtrelchiſchen Viertel ob 
und unter dem Mannbardsggerne benannt, von 
denen jenes, mit der Hauptjtadt Krems, aufs” Q. 
SM. über 250,000 , diefes mit der Hauptſtadt Korn 
Neubarg auf 90% Q. M. 205,000 Einw..hat. 

Mannınd, ein Held der alten Deutſchen, der Sohn 
Thuͤlskons, wurde nad feinem Tode ale Kriegsyott vers 
ehrt, und fein koloſſales Bildniß war lange bei den 
Rugiern ein Gegenftand der Anbetung. Von ihm be> 
deutet dag Wort Mann einen mit Kraft und Muth 
ausgeruͤſteten Menſchen. 

Manoẽl (Don Francesco), der beruͤhmteſte Lyri— 
ger in der neuern portugieſiſchen Literatur, geb. zu 
Liſſabon 1734, ſtarb zu Paris, wohln er’fig; vor der 
heil. Inquiſition 1778 gefluͤchtet hatte, den 25. Febr. 
1819. Gr uͤberſetzte Wielands Oberon. Seine Ge— 
dichte unter dem Titel: Versos de Filinto Elysio 
füllen mehre Bände. Vorzuͤglich fhapt man feine 
Oden und die Ueberfegung der Fabeln von Lafontaine, - 

Mandeuvre, jede taktiſch geordnete Bewegung 
der Truppen, Durch welche man einen entfheldenden 
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Vortheil über den Feind zu bewirken, ober demfelben 
die. fchon erlangten Vortheile wieder abzugewinnen 
fucht. Manoeuvres Eönnen ſowohl mit fleinern Ab- 
theilungen, als mit größern Heeresmaflen ausgeführt 
werden und bleiben jedenfall der Aft, worin dag 
Talent des Kriegefünftlere und der Merth jeder Maf: 
fengattung am glanzendften ericheint. Es gehören 
bieher.alle Evolutionen im Angefichte des Feindes, um 
Demfelben wichtige Punkte abzugewinnen, feine Bloͤ— 
Ben zu benüßen, oder ihm die unfrigen zu verdeden, 
ſowie alle Scheinbewegungen, um den Gegner über die 
wahre Ubfichtirre zu leiten. Hauptmanoeuvreg find der 
überflügeinde Angriff oder die ſchraͤge Schlachtordnung, 
deren Erfindung man dem Epamlnondas zuſchreibt, 
das Durchbrechen der felndlichen Linie und das Durch— 
ziehen der Treffen, "worüber die beſondern Artifel 
nachzuſehen find. Die Ausbildung der Truppen in der 
Manoenvrir- Kunft war von ieber ein Hauptaugeu— 
merb der Kriegskuͤnſtler. Die Schweden unter Guftav 
Adolph und Kari XEE hefaßen darlısen Vorzug, big 
Stiedrih II. das Manpeuvriren geiſt- und Eunftvoller 
ausbildete, wozu er befonderg -Die jährlichen Herbſt— 
Revuen zu Poredanı benüßte und feine Truppen zum 
Mufter für alle europaͤlſchen Heere erhob. Die Franz 
zofen nahmen nad) den Zjährigen Kriege die Grundfäße 
Friedrichs II. und feiner Manvenvrirkfunft an, zogen 
bei Strassburg, Meß, Lille u.a. 9. große Corps in 
Lager zufammen und übten ih. Die Sachſen lehrte 
Graf Anhalt, ein Schüler Frledrichs, fich dem Ter— 
rain gemäß leichter und swedinäßiger bewegen; über- 
all ahmte man mehroder weniger, doch meiſt zu fflavifch, 
bie Preußen nach, wodurch der Manveuprir: Fähig: 
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feit der Truppen mathematifche geffeln angelegt 
wurden, welche die freiere Stegfamkfeit des Geifted 
labmten und den Sieg einer Gegenpartei erleichtern 
mußten, welche die Kriegsführung genialer aufzufaflen 
verftand. - Man war daher feit den franz. Revolu— 
tionskriegen genöthiget, den Manveuvreg eine ein 
fachere und freiere Form zu geben, ohne daß man 
jedoch defhalb die Uebung der Truppen hierin mit 
. weniger Gorgfalt behandelte; vielmepr find Uebungs— 
Lager derſelben in den meifien Linderngemwöbnlih. Dad 
fühnfte und gefchickteite Manoenvre, welches je mit 
einer Flotte ausgeführt wurde, fand unter Nelſon 
bei Abukir ftatt. — Su Hoyer's „Geſchichte der Kriege: 
Kunſt“ findet man die Literatur der Manduvrirkunit. 

Manometer (Dafpmeter) tft ein von Guerife 
erfundenee HESS. die relative Dichtigkeit der 
Luft zu beſtimmen. Es iſt eine fehr empfindliche Mage, 
deren Wagebalken an dem einen Ende eine mäRlid ft 
große hoble Kugel, am andern Ende ein gleich ſch we⸗ 
res möglicht fleineg Gewicht im Steldygewichte traͤgt. 
Ders Sr. veruche namlich darauf, dag ein feſter Körper 
in der Luft um fo mehr an feinem abfoluten Gemidte 
verliere, je volumindfer er fit, oder um fo mehr 
Luft aus ihrer Stelle treibe, "je dichter dieſelbe 
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tft. 

Mand, Hauptftadt des franz. Departementeᷣ Sar⸗ 
the, mit 2565 H., 18,600 E., Leinwand- und Wollen— 
zeugmanufakturen, Spiken-, Handſchuh-⸗, Wau iicj- 
ter-, Seifenfabriken, Bleichen, Papiermuͤhlen, Han— 
del, Zeichenſchule, Geſellſchaft der Kuͤnſte. 

Manſard (Francols), Baumeiſter, geboren zu Pa— 
ris 1598, erwarb ſich durch fein Genie großen Ruf; 
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feine Arbeiten ſchmuͤcken nicht nur Paris und deſſen 
naͤchſte Umgebungen, ſondern nuch die Provinzen. Er 
ftarb 1666 als erſter koͤntalicher Baumeiſter. -Nach 
‚Ihm heißen die gebrochenen Dächer, die er zuerſt an— 


gab, Manfarden. 
Mansfeld, eines der altejten grafiihen Geſchlech— 


ter In Deutfchland, das von dem, Schlofe Mansfeld. 


"im ehemaligen oberfächfifdien Sreife feinen Namen 
bat, Bon mehren veruͤhmten Sproſſen desſelben iſt 
beſonders Peter Ernſt v. Mansfeld, ein natürlicher 
Sohn tes Statthalters vou Luxemburg und Bruͤſſel, 
zu erwähnen, welcher von dem Erzherzoge Ernſt von 


Deſtreich, feinen Taufpathen, in der kathol. Nellgion ' 


erzogen wurde. Er leistete dem Könige von Spanten in 
den Niederlanden und dem Kaifer in Ungarn wichtige 
Dienste, daher ihn Kaiſer Rudolph II. Legitimirte. 
Well man ihm aber die Wuͤrde ſeines Vaters in den 
ſpaniſchen Niederlanden, Die man ihm verfprocen 
batte, nicht. gab, fo fihlug er ſich 1610 zu”den prote: 
ftantifchen Fuͤrſten, nahm die reformirte Religion an 
und wurde einer der gefährlichſten Feinde des Haufes 
Drftreid. Er trat 118 an die Spike der miß— 
vergnuͤgten Boͤhmen, focht lange in Boͤhmen und am 
Rheine für die Suche des geaͤhteten Kurfuͤrſten Fried— 
rich von der Pfalz, verwüſtete beſonders die Staaten 
geiftlicher gürften und wollte 1625 mit einem auf 
engliſche,und franzäjiiche Koften geworbenen Heere in 
die dftreihifhen Erbitaaten dringen, ald er am 25. 
"April 1626 von Wallenjtein bei Deffau gefchlagen wur— 
de. Dennoch fehte er jeinen Marſch bis Ungarn fort, 
um fih mit dem Füriten von Siebenbürgen, Bethlen 
Gabor, zu vereinigen, entließ aber, als diejer andrer 
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Serinmung geworden war, fein Heer, und wollte ſich 

‚über Venedig nach England begeben, als er 1626 In 

‚einem Dorfe unweit Zara erfrantte und im 40. Lebende - 
jahre ftarb, worauf er zu Spalatro begraben wurde. 
Selnem und dem Widerftande einiger Fleinen Steiche= _ 
Fürften iſt es vorzüglich zugufchreiben, Daß Oeſtreichs 
auf die Unterjohung von ganz Deutfhland gerichteter_ 

-. lan damals vereitelt wurde.  Mansfeld wird-mit 
Recht unter die größten Feldherrn feines Jahrhun— 
derts gerehnet; allen Gefahren und Beſchwerden“ / 
trogend, ging.er aus jeder Niederlage nur kraͤftiger 
und furchtbarer hervor. Er brachte aus eigener 
Macht Armeen 'auf die Beine, nahrte aber feine 
Truppen durch Raub und Pluͤnderung, während erfelbit, » 
das Seraudte dald wieder verfchwendend, arm blieb. 
Dem letzten Auſenblicke feines Lebens fah er ftehend, 

- in den Armen feiner Adjuranten, mit Starfmuth ent= 
gegen. . Seine Feinde nannten Ihn nur den driftli= ” 
chen Attila, . 

Mangfield (MWildelm Murray, Graf.von), Lord— 
Dberrihter von England, geb. zu Perch in Schott: 
land den 2. März 1705, fam fhon in feinem Sten . 
Jahre nach London, ftudirte zu Oxford, bereite Srantz 
‚reich und Stalten, widinege ſich nach feiner Ruͤckkunft 
gerichtlichen Gefhäften und wurde bald ald Redner 

‚allgemein bewundert. Nach einer zehnjaͤhrigen Praxis 
in der Kanzlei wurde er 1742 Sollicitor-General, 
1756 Rord: Dberrichter der Könlgsbanfz; der König 
verehrte ih zugleich In den geheimen Natb, und In 
jeder Art von Gefchäften, die er trieb, zeichnete er- 

ſich ruhmvoll aus. Im geheimen Rathe verließ man . 
fih fait ganz allein auf feinen Ausiprud in Eutfhel: ö 
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dung aller Streitigfeiten, welche die Kolonfen oder 
Vrifen betrafen. Im Oberhaufe verthefdigte er ſtets 
Duldung und Meligiongfreibeit, und nur felten fah 
er feine Sprücde ungeftoßen. Zuweilen ging aber 
doch fein Eifer für die Sache des Königs in Yartel- 
lichkeit über. Nachdem er das Amt efned Dber: 
richterd 31. Fahre lang verwaltet hatte, legte er eg 
1783 nieder, 309 ſich In die Einfamfeit zuräd und 
ſtarb den 20. März 1793 auf feinem Kandfiße bei. 
Ken Wood unweit Hampftead. GSiche The life of 
William, Earl of Mansfield, by J. Holliday. 1797. 4. 

Manſo (Joh. Kafp. Friedrich), geb. zu Blaſien— 
zell im Herzogthume Gotha den 26. Mal 1759, ſtarb 
den 9. Juni 1826 als Rektor und erſter Profeſſor des 
Marla: Magdalena: Gymnaflums zu Breslau, wo er 
in vertraurer Freundfchaft mit Garve (f. d.) aelebr 
hatte. Er iſt als Dichter und Proſaiker, ald. Ueber: 
feßer (von Virgils Landbau, Bion und Mofhug, So— 
phofles König Oedypus, Taſſo's befreitem Jerufalem), 
dann als Humaniſt und Kritifer befannt. Unter ſei— 
nen eigenen Gedichten find feine Kunft zu lieben, ein 
Lehrgediht "in 3 Büchern, feine Epiftel an- Garve 
über die Verlaͤumdung der Miffenfchaften, und die 
poetiihen Waͤlder in zwei Büchern; unter feinen 
übrigen Schriften die Geſchichte des preuß. Staates 
ſeit dem Hubertsburger Frieden (Frankf. a. M. 1819 
fg. 3 Ber), ſeine Geſchichte des oſtgothiſchen Reichs 
in Itallen (Breslau 1824), und Me permiſchten Ab⸗ 
handiungen (Breslau 1521) zu erwaͤhnen. 

Manſon (Marie Frangoiſe Glare), ſ. Fualdes. 

Mantegna (Andrea), einer der beruͤhmteſten aͤl— 
tern Maler, geb, zu Padua 1431, ſtarb 1506 zu Mais 
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tun. Seine Hauptwerke fieht man In Verona; In 
der Dresdner Gallerie findet man von ihm eine Ver— 
Fündigung der Marla; fein großer Triumph des Qu: 
lins Säfar befinder fih im Eönigl. Valafte Hampton: 
Sourt. bei London. Seine Schule kann ald ein Zweig 
. der des Syuarcione, deſſen Schitfer und Adoptivfohn 
er war, betrautet werden. Mantegna war ſtark in 
der Perfpektive, In feiner Behandlung aber, welche 
ftets ſtreng und troden War, iſt überall die Nachah— 
mung der Anrike zu bemerken. Sein Sohn Fran— 
cesco wur gleihfulls Maler. 

Moantit,die vorgebliche Kunft, autgewiffen Erſchei— 
nungen dagZufünftige zu weißfagen. In fo ferne dieß 
aus Träumen geihieht, nennt man ed Oneiromantie. 

Mantinen, Stadt In Arkadien an der Gränze von’ 
Argolis, berühmt durch den Sieg des Epaminondas (ſ. 
d.) 362 v. Chr. 

Mantiffe, derDezimalbruch einesLogarithmus(ſ. d.). 

Hantua (Mantova), urfprünglid ein Theil der 
Lombardei (f. Longobarden und Italien) und ein deur⸗ 
ſches Reichslehen. Unter mehren Parteien ſeiner 
Großen ſiegten endlich die Gonzaga, welche als Mark⸗ 
grafen und Herzoge zugleich Reichsvikare vorſtellten 
und ſich 1550 durch eine Hetirath auch dad Herzog: 
thum Montferrat erwarben. Der Herzog Karl, der 
fi zur Zeit des fpanifhen Erbfolgekrieges an Franf: 
reich anſhloß, wurde von Kaiſer Sofeph I- (1706) ſei⸗ 
nes Landes verluftig und in die Reichsacht erklaͤtt, 
und ftarb zu Paduag ohne Erben. Seitdem blieb. 
Oeſtreich Indem Befiße des Herzogthums, welches ſeit 
1735 ganz mit den mailaͤndiſchen Landſchaften verei- 
niget if, mit denen es jetzt die oͤſtreichiſche Lom- 
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bardefl bildet, und auf 41 Q. M. 251,000 ©. zahlt: 


Die Hauptftadt Mantua mit 23,000 ©. liegt in ei: 
nem See, welcen der Mincke bildet; die Stadt,\ in 
welche man auf zwei Hauptbrüden gelangt, iſt mit 
einer ſtarken Mauer umgeben und durh eine Gita- 


. delle gedeckt, fowie überhaupt durch Natur und Kunft 


eine Feftung von erſten Ninge. Don den Merkwür- 
biafeiten Diefer fhönen Stadt find auffer vielen Kunft: 
Denfmalen die ehemalige Kirche und — der 
Franziskaner, die Kirche der vormaligen Jeſulten mit 
Ihrem zur Sternwarte eingerichteten 7 burme, der ehe: 
malige herzogliche Palaft und Palazzo della giustizia, 
Die Gebäude der 1625 geſtifreten Univerfirät, Das Zeug: 


haus, die Judenſynagoge, die Mühle der 12 Apoſtel, 


der in Geſtalt eines T erbaute, Palaft del Te mit 
feiner Gemaͤldegallerie (vo befonders die grofen Werte 
des Siulio Romano, der hier feine Schule errid: 
tete), Die Akademte der Wiſſenſchaften und Kunfte 
und die damit vereinigte Maler: und Bauakademie 
zu" erwähnen. " Das nahegelegene Dorf; Pietela (ehe— 
mals Andes) iſt der Geburteort Virgil's. 

Manual, ſ. Handelsbuͤcher. 

Manufaktur, jede Werkſtaͤtte, in welcher Waa- 
ren von mehren Urbeitern in Menge, aber ohne An- 
wendung des Feuers und Hammers verfertiget wer: 
ben, daher der Fabrik (fr. d.) entgegengefest m 
weitern Sinne-aber find Manufaktur und Kabrif gleich» 
bedeutend, und zeigen die Mehrheit der Arbeiter und‘ 
die Arbeitstheilung, im Gegenfaße zu dem einzeln 
srleitenden Handwerker, an. Bet dem LKeßtern, 
wenn er auch mit mehren Gefellen arbeitet, "Liefert 
doch jeder derfelben die Handwerksartifel volftändig, 
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während in Fabriken und Manufakturen jeder von 
den mehren Erbeitern immer nur einen und denfelben 
Shell der Arbeit verfertigt, daher fih mehre Vor: 
theite, Geſchicklichkeit und Kenntniſſe In Beziehung z 
auf feinen beftimmten Arbeitejweig erwerben fann. 
Wenn nun ſchon in Fabriken“sdie MWearen beſſer und 
wohlfeiler geliefert werden koͤnnen, fo hat dad Fa— 
Erifiwefen doch auch feine Schatterſeite; denn nicht 
nur werden durch das oft plößlich eintretende Stecken 
eines Fabrifzweiged- mir Elnem Male mehre Tauſend 
Arbeiter ganz außer Brod geſetzt, während der ein— 
zelne Handwerfer, der nur fo viel, als "feine ihn 
/ wohlbefannten Kunden bedürfen, arbeitet, eine fo aufs 
fallende Veränderung fo leicht nicht zu befürdten hat; 
fondern die Fabrikarbeit rüdter durch ren Mecha— 
nismus überbanpt den Geift, und der für viele Ar- 
beit ſchlecht bezahite Fabriturbeiter ift, da die Unle- ’ 
gung von Fabrifen größere Kenntniſſe und Kapitalten . 
erfodert, ald er beſitzt, für fein ganzes Leben vun den 
wenigen- Sabrit- Herren im Lande abhängig, welce 
ein zu den ”ibrer Urbeiter ganz unverhaͤltnißmaͤßig 
hohes Einkommen finden. Auf diefe Weiſe' entſteht 
eine hoͤchſt ungleiche Austheilung'des Vermögens und 
des Erwerbes, die ſich bei dem Betriebe der Gewerbe 
durch unabhaͤngige Handwerker nicht fo findet, wo- 
man vielmehr eine beinahe durchgaͤngige Wohlhaben— 
heit der gewerbtreibenden Kiaffe ohne übernräßtgen: z 
Reichthum, verbunden mit freierem Geifte und grö⸗ —_ 
ßerer Seibftftändigfeit, bemerkt. In einer Zeit, wie 
die unfere, indeß, wo das Fabrikweſen einmal berr- 
chend geworden tft, kann ein einzelner Staat gegen 
basfelbe. nicht aufampfen, ohne Die vaterlaͤndiſche Ju-⸗ 
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duſtrie volig zu vernichten, und dag Land mit frem- 


den Kabrifaten zu überſchwemmen, fomit in Armurh 
zu flürzen; aber um fo mehr ift die Meyierung ver: 


ter Eorge zu tragen, und wenigitens Mifbrauchen, wie 
die ftrenge Befchäftiguug der Kinder in den Fabriken 
tft, mit Ernjt zu begegnen. 

Manumtlffion, bei den Roͤmern die feierliche 
Handlung, durch welche ein Sklave frei gelaſſen wurde. 
In dem Rechte der Freilaffung waren die Beſitzer der 
Sklaven zu verſchiedenen Zeiten verſchieden beſchraͤnkt, 
und ebenſo gab es früher mehre, Klaſſen von Freige— 
laſſenen (liberti); Suftinfan aber ertheifte allen ohne 


. Unterfchied das römifche Bürgerrecht. Die Freigelaf- 


fenen bildeten das Mittel zwifcben den Freigebornen 
Gngenuis) und den Eflaven, und ſtanden zu ihrem 
ehemaligen Herrn (patrocus) in beftimmten Rechts— 
Verhaͤltniſſen. 
Manuſcripte (Handſchriften) find ein Haupt⸗ 
gegenſtand der Diplomatik (ſ. Urkundenlehre). Alle 
alten Manuferipte find entweder auf Pergament, oder 
auf Papier gefchrieben; das letztere iſt theilg dgnp- 
tiſches, theils Baumwollen- oder Seiden-, theilg end: 
lich Ninnen = Papier, weiches noch heut zu Tage ger 
brauhlih und in Mitte des 15. Jahrhunderts erfun- 
den ift. Die frühefte Erwähnung der Schreibfedern 
finder man im 7. Jahrhunderte. Neben der fchwar- 
zen Zinte findet man auc fchon fehr frühe rothe von 
diendender Schönheit, deren man fi für die Anfangs: 
buchftaben,, die erften Zellen und die Inhaltsanzeigen 
(daher Rubrif) bediente; feltner kommen blaue, grüne 
und, gelbe Tinte vor, aber zumellen wurden aud) ganze 
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pflichtet, für Erleichterung des Looſes der Satrifartel: _ 
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Handfhriften mit Gold oder doch und zwar häufiger bie 
Anfangsbuchftaben damit belegt. In Anſehung der 
außern Form unterfeeldet man Rollen (volumina) 
und geheftete Bücher oder Baͤnde (codices). Die 
Handſchriften warden bei den Alten von freigelaffe- 
nen Sklaven, im Mittelalter aber von den Mönchen 
beforgt, und nachher von den Korrectoren und Nubri- 
catoren ausgebeſſert und ausyefhmüdt. Am Wiche 
tigjten für die Beurtheilung des Alters und Wertheg 
"einer Handſchrift find die Schriftzuͤge Derfelben, 
Die Züge einer griehifhen Handſchrift find deſto 
leichter und flüchtiger, je Alter fie iſt; man finder 
indeß nicht leicht Altere, ald aus dem 7, Jahrhunderte. 
Die Schriftzüge der lateinifhen Manuferipte hat man 
theiis nach ihrer Groͤße (Majuskeln, Minüskeln), theils 
nach ihrer verſchiedenen Form verſchieden eingetheilt 
und ihr Alter hiernach beftimmt. Vor dem 8. Jahr— 
hunderte findet man felten Interpunctionen. Nicht 
interpunctirte Manuferipte kommen nod bie in's 15. 
Jahrhundert vor. Das Abſetzen der Worte wird erft 
mit dem 9. Jahrhunderte allgemein. Je weniger und 
leichtere Abbreviaturen eine Handſchrift Hat, deſto 
alter fit fie. If dem Manuferipte der Datum bets 
gefügt, fo muß man erft prüfen, ob derfelbe nice 
erdichtet, vder vonder Verfaſſung Des Werfes, nicht von 
der Zeit der Abfihrift, zu verftehen fey. Alle unfere 
Handſchriften reihen nicht über das erfte chriftliche 
Jahrhundert hinaus, mit Ausnahme eines 1825 auf' 
der Inſel Elephantine aufgefundenen Bruchftüfes der 
- Stade auf Papyrus, welches wahrfhelnlich der Zeit 
der Ptolemaͤer angehört. — Im Mittelalter pfley: 
te man ganz auf Pergament gefihriebene Bücher 

Conv. Per. XIV. BD. 11 = 
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auszuloͤſchen und abzukratzen, um neue darauf zu 
ſchreiben, die unter die Seltenheiten gerechnet wer: 
den. (Wallmpfefte, codiees rescripti„ rasi). Doc 
hörte diefer Gebrauch im 14. Jahrhunderte auf, wahr: 
fheinlic, weil nun Das Papier mehr aufkam. €. Dr. 
Aug. Pfeiffer „Ueber Bücherbandfarlften überhaupt“ 
(Erlangen 1810). Vergl. Ebert, „Zur Handſchriften— 
Kunde“ (Leipzig 1825 fa.). — Sehr befanntift auch dag 
Wort Manuſcript In der Literatur der neueſten politiz 
fen Geſchichte, Indem mehre abfihtlihe Mittheilungen 
von Denfwürdigfeiten oder Menoiren über Napoleung 
Schickſale und über verwandte Gegenjtande, einige 
Daven. och bei deg berühmten Gefangenen Reben und 
zum Theile von genannten Verfaffern, unter den Ti— 
tel Manuferipte erfhienen, weiche aber eben darum,. 
weit Ihre Alfaffung und Herausgabe auf die Lenfung 
der öffentlihen Meinung berehnet war, nur nit 
Vorſicht zu benüßen find, und. die daher keineswegs 
den Vermactniffen bes; Vertrauens oder den Gelbft- 
SGeftändniffen großer Männer, nah bein Tode derfel- 
ben für die Nachwelt beftimmt, gleichgefest werden 
können. 1) Die erfte Bekanntmachung diefer Ark, 
Dad „Alanuscrit venu de Ste.- Helene d’une manicere 
inconnuec“ (London bei Murray, 1817, und überfeht 
in mehre Sprachen) erfchlen anonym, und Napoleon 
ſpricht Darin von fich felbft in der. erften Perfon. Napolcon 
ſelbſt hat beſtimmt widerſprochen, daB dag Manufeript 
"von ihm herruͤhre und berichtigt dasſelbe in den „Memoij-' 
res de Napolton. Melanges historiques, T. II, diete 
au comte de: Montholon“ (London 1825); es bat 
durchaus feinen Merth, ale den ihm Napoleon's Anmer- 
kungen darüber geben. 2),,Memoires pour servirälfhi-' 
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stoire de la vie priveec, du retour et du regne dd 
Napolcon en 1815, par le baron Fleury de Chabou: 
lon, ex- mäitre des requetes et seerctaire de Napo- 
léon“ (Xondon bei Joh. Murray, 2 Bde.’ rg20, und 
in 5 Nachdruͤcken, auch überfest). Die hierin befind⸗ 
liche Erzählung von elnem Manuſcripte des franz. 
Dberften Br, der, als Matrofe verkleidet nach Elba 
gefommen und felne dafelbfi mit Napoleon gehabte 
Unterredbung aufgezeichnet, dad Manufeript aber im 
Sunt 1815 dem H. v. Chaboulon übergeben haben 
fol, bat Napoleon felbft für eine Dichtung erklärt, 
im Uebrigen hat er dem Inhalte der Memoiren im 
Ganzen feinen Beifall gegeben und fie mit fehr in: 
tereffanten Ergänzungen verfehen. 3) Das „Second 
manuscrit venu de Ste. - Ilelene, ou Mehoires 
pour servir à l’'histoire de France en 18915, dag 
HS Meara, Wundarzt auf dem Norbhumberland, her- 
ausgegeben hat (Paris 1820, mit dem Plane der 
Schlaht von Mont: St.-%ean), enthalt einfeitige An— 
fihten und Berichte. 4) Das „Manuscrit de l'ile d' 
Elbe, publie par le comte... .“* iſt eine AtManifeft, 
welches bei Napoleons Raͤckkehr von Elba gegen bie 
Bourbons erlaſſen werden ſollte, aber erſt 1818 voll- 
ſtaͤndig heraus kam. Es hat wahrſcheiniich den Ge— 
neral Bertrand zum Verfaſſer, aber un fo weniger 
hiſtoriſchen Werth, da es aud von Napoleon nie aner— 
kannt worden fit. Defto fhaßbarer iſt 5) dag „Ma- 

nuscrit de 1814, contenant Phistoire de 'six derniers 
moisduregne de Napoleon, par le baron Fain“ (Paris 
182335 2. Aufl., 1824.). Nicht minder anziehend tft 6) 
deffeiben Verfaſſers erſt 1324 ° herausgegebenes „Ma- 
auscrit de 1813. ete, “ und 20 ale 7) das 
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yon demſelben Verfaffer 1526 herausgegebene „Ma- 
nuscrit de 1812. etc.“ Bon diefen Schriften, welche 
in die Klaffe Der hiſtoxiſchen Denfwürdigfeiten gehoͤ— 
ren, tft 8) das „Manufeript aus Suͤddeutſchland“ (here 
aufgegeben von dem pfeudonymen Georg Erichſon, 
London bei James Grich, 1820) ganz verfcieden, 
fein Gegenfland das politifhe Schickfal Deutfchlande, 
und das Sauze ein Phantafiebiid von einer politifchen 
Mittelmacht zwiſchen Deftreih, Preußen und Frank— 
6 Man glaubte mit Unrecht, dieſes Manuſcript 
ey aus den Anfichten eines füddeutfd;en Gabinete herz 
»orgegangen. Als MWerfaffer wurde fpäter Dr. Lind— 
ner genannt. Das Buch felbft iſt jetzt aus der Def- 
fentlichkeit verſhwunden. 

Manuftupration, Selbſtbefleckung. 
Manutenenz, Erhaltung im Beſitze; Manute— 
nenz-De kret, ein obrigkeitliches Dekret, wodurch 
Jemaud in feinen Rechten beſchuͤtzt wird; manutez 
niren (malnteniren), beſchuͤtzen, aufrect erhalten, 
pon feinen Vorhaben nicht abftehen, u. f. w. 

 Manntiug, eigentl. Manuzio oder Manuzzki, 
if der Nanie mehrer um die Aufnahme der Wiſ— 
jenfhaften ſehr verdienten ftaltenifchen Gelehrten und 
Buhdruder. WUldus Pius Manutius Noma— 
nung, auch Aldus der Aeltere genannt, war 
1446 zu Baſano geboren, fludirte hier und zu Fer— 
rara, und war Erzieher des jungen Fuͤrſten zu Carpi, 
Albertus Pius, der ihn nebft andern Wohlthaten mit 
bem Beinamen Pius beehrte. Erft im männlichen 
Alter fIndirte er dad Griechiſche zu Verona unter 
Guarini und legte 1488 In Venedig eine Druckerei 
an, die unter ihm, und ſeinen Soͤhnen den groͤßten 
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Ruhm erlangte. Er fohaffte die bisher gebräuchliche 
Moͤnchsſchrift ab und führte die fogenannfe Antiqua 
ein, erfaud die Gurfivferift, verbeſſerte bie Unter— 
ſcheidungszeichen und gebrauchte zuerft cola und se- 
micola. Er lieh fib fehr augelegen feyn, nicht nur 
ſchoͤn und correct, fondern auch richtig in Abfiht auf 
den Tert zu druden. Zu dem Ende unterbielt er in 
feinem: Haufe eine gelehrte Sefellfyaft, in welcher 
uber die abzudrudenden Scriftftelfer und über tie 
Verbeſſerung des Textes gefprohen wurde. Die grie⸗ 
hifhe Grammatik von Konftant. Laskaris war 149% 
dag erfte griechifhe von ihm gedrtudte Bud, und auf 
dieſe folgte eine betraͤchtliche Neihe griechifher und 
roͤmiſcher Claſſiker, die noch jeßt ſehr gefucht werden. 
Er verlor fein Leben 1516 durch drei Mörder, die 
ihm drei Hiebe in den Kopf verfehten. In die Fuße 
ftapfen des Vaters trat fein Sohn Paul Manu— 
tus, geb. zu Venedig den 1. Juli 1512. Er ver 
legte fid) ganz auf Die Reinigkeit der latetniſchen 
Sprache, die er vortrefflich ſchrieb, hatte in Rom die 
Aufſicht über die apoſtollſche Druckerei bei'm Druck 
der Kirchenvaͤter, und wurde auch bei der vaticani⸗ 
ſchen Bibllothek gebraucht. In der Folge beſorgte er 
ſeines Vaters beruͤhmte Buchdruderei, lieferte viele 
treffliche Editionen griechiſcher und roͤmiſcher Klaſſiker 
und ſtarb den 6. April 1574. Seine Ausgaben, be— 
fonders von den Werfen bed Cicero, werben den Maa 
nuferipten gleich geachtet, Einen noch größern Ruhm 
erlangte fein Sohn Aldus Manutius II., der Gelehr⸗ 
feite aus dieſer Famille. Schon in feinem L14ten 
Sahre ſchrieb er einen Traktat von der lateiniſchen 
Drthographie, lehrte dann die alten Sprachen zu Ve 
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nedig, Bologna, Piſa und Nom, und farb daſelbſt 
1597 fehr arm, nachdem er die väterlice Buchdru— 
derei eine Zeit lang fortgeführt, dann aber. verfauft 
batte, Man hat von ihm Anmerfungen zum Melt. 
Paterc., Horaz, GSalluft, Gäfar, Cutrop, mehre Ab— 
bandlungen über roͤmiſche Alterthuͤmer, weſche in 
Graͤv's und Sallengre's Thes. antiq. ſtehen u. m. a. 
Das Signet, welches man auf den Büchern der Mus 
nutier, gewoͤhnlich findet, iſt ein Anfer, um welchen ſich 
ein Delphin fchlingt, bisweilen nit der Beiſchrift: 
Sudavit et alsit. 

Manzi (Gugllelmo), Literator, geboren zu Civita— 
Vecchka 1783, beſchaͤftigte ſich, nachdem er ſpaniſcher? 
Conſul in feiner Vaterſtadt geweſen war, in Rom 
mit dem Studium der griechiſchen und italieniſchen 
Literatur. Sein Hauptverdienſt war das Auffuhen 
alter Handſchriften, die er mit trefflichen Einleltun— 
gen und Anmerkungen herausgab, wozu er als Bi— 
bliothekar der an Handſchriften reihen Barbarina hin— 
laͤngliche Gelegenheit fand. Als er von einer litera= 
riſchen Reiſe In England und Franfreic zuruͤckgekehrt 
war, ſtarb er zu Mom 1821. Herr v. Mofli bat 
a, lau auf ihn herausgegeben (Venedig 
1522), 


Manzont (Nleffandro), ein Mallander und be— 
ruͤhmter italfenifcher Dichter, madte fih ſchon ale 
Juͤngling durd) feine Versi sciolti auf Imbonati's Tod 
befannt. Später erfchlenen feine „Inni« in einer 
neuen Art von Lyrik. Seine Tragödie „11 conte di 
Carmagnola* (Mailand 1820) erhebt fih tiber die 
Feſſeln der franzöfifhen Schule und ift in eilffüſſigen 
Jamben ‚gefährleten, Sein Adelgie (Adelchi, 1822) 


% 


{ft von Streckfuß iu's 


1617 — 
Deutfhe überfegt. In beiden 


Tragoͤdien iſt der Chor auf etne jedoch nicht ſtoͤrende 
Weiſe augebradt. Unter feinen vermifchten Gedich— 
ten zeichnen ſich eine Ode auf Napoleon und vier 
Hymnen auf. (Opere poetiche di Alessandro Man- 


zoni, con prefazione 


di Goethe. Jena, 1827.) zu. 


Manzonl's neueſten Arbeiten gehört: I promessi spo- 
si. Storia milanese del secolo XVII (Mailand, 1327. 


3 Bde). . 


Mabpirunagskunſt, die Kunft, Landkarten und 
geographiiche Pläne zu zeichnen (vergleiche Landkarten 
und Kupferſtecher). Seit 1813 haben die Deutſchen 
in diefer Kunjt den Briten den Rang abgewonnen. 


Die Karten, die von 


den bayeriſchen und oͤſtreichi— 


fchen Generalſtaͤben gellefert worden find ‚übertreffen 
die englifhen an Senaufgteit und an Vollſtaͤndigkeit 
des Details und kommen ihnen und den franzoͤſiſchen 


in Stich, Papier um 


d Nettigkeit wenigſtens gleich. 


Auch die Privatunternehmungen in Berlin, Weimar, 
Wien, Minden, Nürnberg, Reipzig u. ſ. w. zeigen 
in den aus Ihnen hervorgegangenen Karten ein rühme 
liches Streben nad) Vervollkommnung Ihrer Produfte, 


wie die Arbeiten von 


Engelhardt, Klöden, Reichard, 


Schmid, Stieler, Weiland und Andern beweilſen. 


Der beſte zeichnende 
Lapie, naͤchſt ihm Br 


Geograph Frankreichs iſt wohl 


* 


ne. Auf den britiſchen Inſeln 


iſt jetzt, nad Arrowſmiths Tode (er ſtarb 1823), Gary 


der befte Kartenzeichn 


er. Sm Nußland bat die große 


- petersburger Karte in 20 Bl. in ruffifher Sprache 
ausgezeichneten Werth. Auch die ftalienifchen Zeichner 
Manzint, Legnani, Momo M. A. liefern brauchbare 
Arbeiten. Am meiſten zuruͤckgekommen ſind die nie— 


N 
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derländifchen Mappirer, die einſt fo hoch in der Kunft- 
ftanden. Die Erfindung der enfyprotypifhen, d. h. 
der in Kupfer abgebiideten Karten (1515) verdanfen - 
wir Lem franzöfifhen Sregatten = Gapitaln, Louis de 
Freycinet, Mitarbeiter an dem Werke über Baudin's 
Eutdefungereife nad den Auſtrallaͤndern. Die Litho: 
grapbie har man ſswohl in Deutfchland, ale in Frankreich 
bei der Mappirungskunſt angewendet, jedoch nicht mit 
dem erwarteten Erfolge. 

Mara (Gertrude Eliſabeth), geborne Schmaͤhllng, 
eine der groͤßten Saͤngerinnen unfrer Seit, ward un 
1750 zu Saffel, wo ihr Mater Stadtmuſikus wat, ge— 
boren, und von dieſem auf der Geige unterrichtet, auf 
ber fie ſich im 10ten Sabre in London vor der Koͤni— 
gin hören lich, dann aber von dem Sopraniften Pa— 
rabiſi zur Sängerin gebildet. Schon im 14ten Jahre 
trat fie am Londoner Hofe ald Sängerin mit Beifall 
auf, kehrte fpäter nad Kaſſel zuruͤck, und ward feit 
1766 in Leipzig bewundert, big fie 1771 in Berlin 
mit 3000 Thir. Gehalt angeftellt wurde. Durch Ihre 
Verbindung mit dem unbefonnenen Violoncelliſten 
Mara (1774) wurde fie in unzählige Verdrüßlichkei— 
ten verwidelt und 1780 von Friedrich IL. im hoͤch⸗ 
ſten Unwillen entlaffen, worauf ſie wieder nach Leip— 
zig und 1782 nach Wien, von da durch die Schweiz 
und nach Paris reiſte, und hler wie 1784 in London 
Beifall und Geld reichlich erhielt. 1785 und 1786 
war fie am großen Operntheater zu London angeftellt, 
hielt fih 1788 zu Turin und Venedig auf, Fehrte 
daun nad) England zurüd, sieng 1803 nah Deutfche 
land und von bier nad Petersburg, befand fih 1808 
au Moskau, wo fie 1812 bei dem Brande ihr Haug 
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und Vermögen verlor, reiite 1819 über Berlin nad 
-Rondon und kehrte 1821 über Kaſſel nad Eſthland 
zuruͤck. Ihren Ruhm gründete die Stärke, Fülle und 
der Umfang ihrer Stimme, verbunden mit der aufs 
ferordentlihen Leichtigkeit, Schnelllgkeit und Rundung, 
womit ſie die ſchwierigſten Paſſagen vortrug, und 
ihrem einfachen, hinrelßenden Ausdrucke im Adagio. 

Maracaybo, Binnenſee in dem füdamerifantfhen 
Freiſtaate Colombien, 20 M. lang, 12 M. breit, er— 
gießt fi durch eine Meerenge in den Meerbujen von 
Benrzuela. 2) Hanptftadt der Provinz Zulla_ im füd: 
amerikaniſchen Freiftnare Kolomblen, an der Müns 
dung diefes Fluſſes, mit 22,000 Einw., Hafen, Han: 
del und Schiffswerfte. 

Maranbon, Amazonenflufß, bergrößte Fluß 
in Suͤdamerika, entfpringt auf dem andifhen Gebirge 
und aus dem See Launcocha in Peru, durchſtroͤmt 
Brafillenzgnimmt.60 Flüße auf und fällt nah einem 
Laufe vor 570 beutfhen Meilen unter dem Aequator 
in das atlantifche "Meer, wo er 12 Melten breit ift. 

Marat (Sean Paul), einer der wuͤthendſten Der 
magogen der franzdfifhen Revolution, geb, zu Beandry 
bei Neufhatel 1743, ftudirte Medizin und Phyſik, und 
lebte in Paris und Merfallles von feiner Praxis, 
fchrieb auch verfhledene phyſikaliſche Werte, bis der 
Ausbruch ber Mevolution ihn von Der Laufbahn des 
Arztes auf das pölltifhe Theater rief, indem er num 
durch die Herausgabe von Fluyfchriften Aufſehen zu 
machen und feinen Unterhalt fih' zu verdienen fuchte. Er 
ward befonders durch feine Zeitfhrift L’ami du peuple, 
der Günftling des Pöbeld, den er ungehindert zu Mord 
und Pländerung auffoderte, und galt bald für Die 
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Geiñfel von ganz Frankreich. Sm dem Clubbe der 
Cordeliers (ſ. d.) überbot er Alle in biutdürjtigen 
Anträgen, hatte fehr thärigen Anthell an den Sep: 
temberſcenen, und, ald er Mitglied def Watlonalcons 
venfs geworden war, fannte feine Unverſchaͤmtheit 
kelne Graͤnzen mehr. Den Prozeß Ludwigs XVI. be— 
trieb Niemand mit ſtaͤrkerer Wuth, als Marat. Die 
Hinrichtung dieſes Monarchen lag ihm ſo ſehr am 
Herzen, daß er ſich mit ſeinen Genoſſen verfhwor, 
falls der Convent ihm nicht das Todesurtheil ſpraͤche, 
die Ermordung deſſelben mit Gewalt durchzuſetzen. 
Seit dieſer Kataſtrophe wuͤthete er ſowohl vermoͤge 
ſeines Einfluſſes in die Berathſchlagungen des Con— 
vents, als auch durch ſeine ſcheußlichen Brochuͤren, 
in denen er einſt unter Anderm die Hlurichtung von 
noch wenigftens 200,000 Menfchen verlangte, unauf— 
börlich fort, erregte im Convente oft die entehrendſten 
Auftritte, veranlaßte die (hrediite Plünperung der 
Waarenlager und Kramfäden zu Paris (25. Februar 
1795) und überhaupt die abſcheullchen Pluͤnderungen 
aller wohlhabenden Leute in Frankreich, und befaß 
durch feinen Anhang eine größre Macht, als der Con: 
vent ferbit, der ſich nicht an ihn wagen durfte, fand 
aber endlich, nachdem finnlihe Ausfhiweifungen ihn 
Thon an den Rand ˖ des Grabes gebracht hatten, fein” 
Ende durdh Charlotte Corday (f. Bd. 5. ©. 116) am 
15. Juli 1795. Sein Leichnam wurde von feinen An— 
hängern In’s Pantheon gebracht, feln Andenfen fait 
göttlich verehrt, und zahlloſe Opfer bluteten, um ſei— 
nen Schatten zu »verfühnen., ‚Wach der Katajtrophe 
des Hten Thermidor aber wurde fein Leichnam, wies 
der aus dem Pantheon gefcafft, feine Buͤſte zerſchla— 
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gen, eine Ihn vorftellende Puppe öffentlich verbrannt, 
die Aſche aber in ein Nachtgeſchirr gefanmelt und in 
eine Cloake geworfen, Drarat war nicht ohne Talente 
und Nenntuife, aber einer der verworfenften Charak— 
tere, die ung die Geſchichte nachweiſt. 

Marathon, Zleden in Attika, berühmt durch 
den Sieg der Athener unter Miltiades (f- d.) über 
"die Perfer 490 v. Chr. 

Maratten (Mahratten), Volk in Oftindien, auf 
der Halbinſel dießſeits des Ganges, ſind Hindu vom 
Stamme Mehrat, frühe ſchon durch Tapferkeit und 
Raͤuberelen ausgezeichnet, lange nur mehren einzel— 
nen Fuͤrſten unterworfen. Sewagi iſt als Stifter des 
Marattenitaateg zu betrachten. Unter Aurengzeb (T. 
d.) nahm er deſſen Partei; doc feit 1657 begann er 
an der Spiße der einzelnen Fleinen Fuͤrſten Streife: 
reien, welche er durch 17 Jahre fortferte, bis er 
1674 in der Bergfeſte Rairi fi zum unabhängigen 
Maya Najah (Grosfüriten) erflären lich. Aurengzeb 
batte mit ihm und feinem Sohne Sambagi ſchwere 
Kaͤmpfe zu beſtehen, bis er endfich 1689 ſich des letz⸗ 
tern durch Verrath bemächtigte, Ihn hinrichten ließ, 
und die Maratten für einige Selt wieder abhängig 
machte. Sahu, Sambagis Sohn, bradıte die Marat— 
ten wieder auf den frühern Standpunkt, und dehnte 
den Marattenfttat von Ayra bi Karnatif aus. Dod) 
fhon unter dem Sohne desfelben, Nam Rajah, theil— 
ten ſein Peiſchwah (Großvezier) Bajirow und der Mi— 
niſter Rajojei ſich in die Linder ihres Herrn; Baji⸗ 
row behlelt die weſtlichen Provinzen für ſich und gruͤn— 
dete dad Neich der Punahmaratten mit der Reſidenz 
Punah, Rajojei aber erhielt die oͤſtlichen Provinzen, 
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und ftlftete das Reich der Berarmaratten mit der 
Nefidenz Nauypur; die Würde des Peiſchwah blieb 
erblid in Bajlrows (4 1750) Samille- Die übrigen 
Füriten folgten dem gegebenen Beifplele; jeder fuchte 
ein Stuͤck Land an fi zu reißen, und fo zerfiel die 
Monarchie in einen Staat aus vielen füderirten Fuͤr— 
fen. In dem Staate der Punahmaratten re- 
gierte der Peiſchwah mit einem jaͤhrlichen Einkom— 
men von mehr als 30 Mill. Thaler, und Bajirows 
Sohn Ballagt ſetzte des Vaters Eroberungen big zu 
den Ufern des Indus fort,-ald er aber alle Muham— 
medaner zu vertreiben und die Marattenherrſchaft 
uͤber ganz Indien zu verbreiten beſchloß, entſtand 
(1759 6)) ein heftiger Krieg zwifchen den Marat: 
ten und den Muhammedanern unter Abdallah, einem 
vormaligen Generale NadireSchah's, der jest die Nach— 
barländer beherrfhte, welcher sum Nachtheile der 


Erftern’ ausfiel, und durd den fie die Oberherrſchaft 


uber Indien, nach ber fie ſtrebten, verloren. In den J. 
1775 — 82 waren die Punahmaratten mit den Eng: 
-landern in Krieg verwidelt. Der legte Peifchwah, 
DBallrow, der von einem englifhen Heere unter dem 
Befehle des Herzogs Wellington (Marquis Welfesley) 
in feine Würde eingefest worden war, und mit dent 
Beiftande der Engländer fih verſchledene Marattenz. 
Stämme unterworfen hatte, fing 1817 $eltndfeligfet- 
ten gegen die Engländer „an, ward ater gefchiagen, 


unterwarf fih 1818 und lebte ſeltdem von einem . 


Sahrgelde unter britifher Auffiht als Privatnıann. 
Der Stadt der Berarmaratten ward weniger in 
auewärtige Kriege verwidelt, litt aber deſto haufiger 
durch innere Unruhen. Der letzte Najah derfelben, 
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Mobdagt, hat fih, da er im Kriege der Briten mit 
den Punah-Maratten 1317 auf die Seite der Lehr 
tern erfi heimlich, dann oͤffentlich trat, durch einen 
Vergleich den Englaͤndern unterwerfen und ſeine Fe— 
ſtungen ihnen einräumen mülfen. Unter den uͤbri— 
gen Marattenfürjten find die beiden müchtigiten Seins 
diah und Holfar (f. d.), bie ſich aber gleichfalls beide 
den Englaͤndern unterwerfen mußten. Der lebte alle 
gemeine Kampf der Guropier mit der ftolzen Krie— 
‚gerkafte der Marattenrajahs endigte 1813 mit det 
gaͤnzlichen Auflöfung ihres Bundes und mir dem Ver— 
{ufte der Unabhängigfeit ihrer Fuͤrſtenfamilien. 
Maratti (Carlo), 1625 ZU Camerino in der Mark 
Ancona geboren, gleich beruͤhmt als Maler und Kur 
pferftecher, ein Schuler von Andreas Sucht, zeigte 
früdzeitig viele Anlagen für die Kunſt, bildete ſich 


— 
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nach Rafael, den Garacc und Guido eine eigentbümlis ' 


be Manier, wurde vom Pabſte Clemens XIL. zum Rit— 
ter des Chriſtusordens und von Ludwis XIV. zum 
Hofmaler ernannt, und ſtatb den 15. Dezember 1715. 
Mit ihm ſtarb die roͤmiſche Schule aus, Seine Haupts 
werte find in Rom. er 
Maraudeur's, Naczügler, Pluͤnderer, verſteckte 
Ränder unter den. Soldaten. Als ſolche handeln, 
heißt marodiren. 
Maravedi.(Maravedi de Vellon), eine Eleine 
fpanifhe Kupfermuͤnze, etwa 1 Pfennig werth. 
Marbod, König der Murkomannen, unter dieſem 
Volke geboren, aber zu Rom am Hofe des Auguſtus 
erzogen, verband ſich nach der Ruͤckkehr in ſein Va— 
terland mit mehren Voͤlkern, beſiegte die Bojer und 
yereinigte fie mit den Marfomannen. Vergebens ver- 


- 
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ſuchte Auguft feiner immer mehr anwachfenden Macht 
Bringen zu feßen, die aber, fo feft fie auch gegründet 
ſchien, plößfih durch den Sherusferfürften Hermann 
(f. d.) zertruͤmmert wurde, Durch mehre Schlachten 
mit Hermann geſchwaͤcht, wurde Marbod in felnce 
Reſidenz überfallen und gezwungen, zu den Römern 
feine Zuflucht zu nehmen (im J. R. 7723, die ihm 
Ravenna zum Wohnfige anwieſen, wo er noch 18 
fahre lebte. 

Marburg, Hauptſtadt der Furheffifchen Provinz 
Oberheffen, an der Lahn, mit der Vorſtadt Weldene 
haufen, jenfelt der Lahn, mit 787 Häufern und 
5600 Einw., einem Schloße auf einem Berge, Wollen- 
und Leinsuweberei, Tabaksfabriken, Stuͤckgießerei, 
Univerfitaͤt, Bibliotheken. Hier wurde 1529 das 
bekannte Marburger Religkonsgeſpraͤch zwiſchen den 
ee und Schweizeriſchen Reformatoren ge— 
alten. 

Marc Aurel, ſ. Antoninus, der Phlloſoph. 

Marcard(Heinric Matthias), ein geachteter Arzt, 
geb. 1747 zu Walerode {m Luͤneburgiſchen, ſeit 1736 
Brunnenarzt in Pyrmont, ſtarb 1317. UlE mediche 
nifher Schriftſteller hat er li) durd feine Beſchrei— 
bung von Pyrmont (1785) und fein Werk über die 
Natur und den Gebrauch der Bäder (1700) berühmt 
gemacht, auch mehre politifhe Schriften geliefert, 
worin er befonders gegen den franzöfifhen Freiheits— 
Schwindel anfäınpfte, Mit Kobebue und Zimmer: 
mann bat er an dem Pasgüille: ,,Bahrdt mit der 
eiſernen Stirne“ Theil genommen. 

Marcellinus, f. Ammianus Marcellinus. 

Marcello. (Benedetro), Tonfeger. und Dichter, 
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geboren zu Venedig 1680, ward von Gasparini und 
Lolli unterrichtet, bekleidete mehre Sabre das wid) 
tige Amt eines Richters unter den WVierzigern, ward 
daun Proveditor zu Polo und endlich Schatzmeiſter 
zu Brerela, wo er 1739 ſtarb. Er hat für die Kite 
he, das Theater und die Kammer componirt, und 
aüfferdem theoretifhe und andre Merfe geſchrieben. 
Zu ſeinen Schuͤlerinnen gehoͤrte die beruhmte Fau— 
ſtina Bordoni, nachher verehelichte Haſſe (ſ. d.); 
En feine Frau bildete er zu einer trefflichen Sins 
gerin. 

Marcellus, eine beruͤhmte Familie des alten 
Ken. Der berühmteſte Sproffe derſelben und einer 
der größten roͤmiſchen Feldherrn war Marcus Claur 
dius Marcellue, ein Sohn des Marcus, der 5mal 
Conſul wer. Nachdem er Aedilis und Augur gewe— 
ſen war, waͤhlte man ihn im Kriege mit den geſſa— 
tiſchen Galliern zum Gonfulz er ſchlug die Feinde und 
tödtete ihren Koͤnig Viridomarus mit elgner Hund. 
“Dann bezwang er die infubrifhen Galler, eroberte 
tbre Hauptftadt Mediolanum und erweiterte‘ das ro⸗ 
‚mifhe Gebiet betraͤchtlich. Im 2ten puniſchen Kriege 
flug er als Präter den Hannibal bei Nota in Same 
panien und eroberte Gafiliun. Dann ward er nad 
Sicilien gefhtdt, wo er Syracus (vergl. Archimedes) 
und einen großen Theil der Inſel eroberte. Darauf 
befehligte er wiedergegen Hannibal, bradte ibm zwei 
Rieberlagen bei, ließ ſich aber beim Recognosckren 
in einen Hinterhalt locken, und wurde fo Int J. M. 
544 in einem Alter von 60 Jahren getödtet. — Ein 
eifriger Anhänger des Pompejus und CAfard Gegner war 
Marcus Maͤrcellus, welcher fih, nad, der. Pharz 
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ſaliſchen Schlacht ſelbſt nach Mitilene verbannte, und 
ed verſchmaͤhte, den Caͤſar um Gnade zu bitten. 
Cicero erwirkte iym die Griautnif zur Nüdkehr, aber 
eben ald er feine Meife nach Mon antreten wollte, 
wurde er von Publ. Magius Chilo, der ſich nachher 
ſelbſt toͤdtete, um's Leben gebracht. — Der letzte 
-Eprößling aus dieſem Geſchlete war Märcus Mar- 
cellus, ein Echwiegerfohn Auguſt's und fu feinem . 
Nachfolger beſtimmt, ein liebenswuͤrdiger Prinz, der 
aber in früher Tugend ſtarb. Birgit hat Ihn (Aenel— 
de, 6, v. 861 — 587) verewigr, 

March (Morawa, Marawa), Mährend Hauptiluf, 
ein Nebenfluß der Donau, entftcht in der noͤdlichſten 
Spine des Landes, und durchſtroͤmt dagfelbe bie zur 
füdlichften, wird aber doch nicht befahren. Sie nimmt 
die meiften mährifhen Fluͤſſe, die Schwarzawa, die 
Iglawa und die Taya auf, und fällt nach einem Laufe 
von 55 Meilen bei Theben oberhalb Preßburg in die 
‚Donau. 

Marchand (franz), Kaufmann, Händler; Mar- 
chand de Modes, Pußwaarenhandler; Mar- 
eband d’ Estampes, Biiders oder ükerhaupt 
Kunftpändler; AMarchand libraire, Budhhand- 
ler; Marchande, Händlerin, 3. B. Marchande de 
Modes. Marchandise, MWaare, But; Marchan- 
dise legere, $abrifivaare, geringe Waare, dann 
auch furze Waare; Marchandise choisic, gute, 
a. Waare; Marchandise de rebut, Außs> 
ſchuß. | 

Marcheſi (Kulgd, auch Marcheſini genannt, 
eines der beruͤhmteſten Sopraniſten, 1755 zu Mal— 
land geboren, unterwarf ſich zu Bergamo heimlich 
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Der Overatfon, erhielt feine hoͤchſte Ausbildung. zu 
Münden (won 1775 — 77), kehrte dann in fein 
Vaterland zurü@ und ward 1779 zu Florenz und 
1780 zu Malland mit dem höcften Enthufiasmug 
aufgenommen. Nachdem er in Turin mit 1000 Du— 
kaden Gehalt angestellt gewefen war, folgte er 1786 
einem Rufe nach Verersburg, kam 1787 nah Berlin 
und 1758 nah London, wo er für einen Winter 1500 
Fr). Sterl. und eine Benefizvorfiellung erhielt. Im 
J. 1501 fang er in Wien. Seine Stimme war über: 
aus hell und rein; in Anfehung des Vortrags 309 
man ihm ſelbſt dem Farinelli (f. d.) vor. 
Marchfeld, große, 5 Meilen lange und 5 M. 
— ſehr fruchtbare Ebene, im Viertel unter dem 
Mannhardsberge, im Lande Oeſtreich unter der Eng, 
zwiſchen dem Flecken Bogfließ, der March und Donau. 
Es iſt hiſtoriſch merkwuͤrdig durch die Schlacht Ot— 
tokars von Boͤhmen gegen Bela IV. von Ungarn 
(1260), dur die Schlacht vom 26. Aug. 12783, worin 
” DHttofar von Rudolph von Habsburg befiegt wurde 
end fein Leben verlor, endlih in neuerer -Zeit 
a Schlachten kei Aspern und bei Wagram 
{f. d.). 
Marcianus, oſtroͤmiſcher Kaiſer, aus Thrazlen 
oder Illprien gebürtig, helratbete in feinem 55 Jahre 
(350 n. Chr.) die 51 jahrige Kalferin Pulcheria und 
gelangte dadurh auf den Thron. Er regierte mit 
Wuͤrde und hielt durch feine Weisheit und feinen 
Muth die Hunnen von feinem Reihe ab, wahrend 
fie dag weftrömifhe. Kaiſerthum verheerten.: Dem 
Attlla, er als den gewohnten Tribut foderte, gab er die 
männlihe Untwort,'er habe Gold für feine Freunde, 
Conv. ker. AIV. 3b, 12 
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Stab! für feine Feinde, Er ftarb im Febr. 457, 
nachdem. ihm Pulcheria 455. vorausgegangen war, und 
hatte Leo I. (f. d.) zum Nachfolger. 

Marcion, Markion, aus Sinope In Pontus, 
wo fein. Bater Biſchof war, erlangte die Würde eines 
Nelteften, wurde von feinem Vater wegen abweichen- 
der Meinungen In den Baun gethan und ging dann 
(140.0. Chr) nah Nom, wo er fi mit dem Syrer 
Gerdo vereinigte und Gtifter einer beruͤhmten gno— 
fifhen Sefte wurde (fe Gnoſtik). Die Zahl der fo: _ 
genannten Maretonitifhen Gemeinden war-fchr groß 
und blieb es bie in's zte Jahrhundert. Sie verbreite: 
ten fih in Stalten, Aegypten, Paldftina, Syrien, ' 
Arabien, Eypern und felbfi in Perfien, ohne jedod) 
in allen Stüden des Lehrbegriffes und der Gebraͤuche 
übereinzufommen., 

Marco Polo, f. Polo. j - 

Marcus, f. Markus. 

Marcus (Adalbert Friedrich), fürftt. bamberg. und 
wärzburg.. Hofrath umd Leibarzt, erfter dirigivender | 
Arzt des allgemeinen Krankenhauſes zu Bamberg,: 
Direftor der landärztl. Schule, u. f. w., geb. 1755 
zu Arolfen im Fuͤrſtenthume Walded von jüdlfhen 
eltern, ſtudirte in Göttingen, fam 1778 nah Bam—⸗ 
berg, wo ihn der Fürft-Bifchof Franz Ludwig von Er: 
thal kennen lernte und trat hier zur katholiſchen 
Religion über. Als Leibarzt des Kürften madte er 
fi durch zweckmaͤßigere Einrichtung des Medicinals 
Weſens, durch die Wiederherftellung der Bader von 
Kiſſingen und Bocklet und das nach feinen Ideen er- 
richtete Krantenhang zu Bamberg verdient, und ward 
nach der Einyerleibung des Fuͤrſtenthumes mit dem bay: 
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erifhen GStaate Direktor der Medicinal- und Kranz 
fenanitalten; als folkem verdanft man ihm die An— 
ttellung gut befoldeter Gerichtsaͤrzte und Hebammen, 
die verbeiferte Einrichtung Des allgemeinen Verſor— 
gungshauſes, Me Errichtung der Entbindungsanftalt, 
des Incurabelhauſes, dann 1804 der meditziniſch-chir- 
urgifhen Schule. Ausgezeichnet als praktifher Arzt‘ 
wirkte er auch für die Theorie, indem er Im Vereine 
mit Schelling, Steffens und A. die Medizin nach den - 
"neuen naturphiloſophiſchen Anſichten umzugeftalten' 
fuchte, und erwarb fi als Wiederherfteller der antt- 
shlogtftifihen Methode die bleitendften Nerdienfte um: 
die praftifihe Heilfunde: Er ftarb 26. April 1816. 
(Vergl.: „Dr. A. F. Marcus, nad feinem Leben und 
Wirken gefbildert von feinen Keffen, Dr. Speier und: 
Dr. Marcus.“ a 1817.). 

Marouspla, f. Venedig. 

Marder (AMustela Martes Lin.), ein fünfzebiges 
vierfuͤſiges Naubthier mit einem braunrothen Koͤr—- 
per, einerwelißen Kehle, furzen Ohren, haarigen Fi: 
. fen und langem Schwanze. Es ijt Feiner, als eine‘ 
wilde Kabe, aber größer, als ein Iltiß, lebt in Mit: 
dern und ftellt den Eichhoͤrnchen, Federvleh und Eli 
ern nah. Der Baummarder oder edle Mar: 
der und der Steinmarder find zwei verſchiedene 
Arten. Das Fell koͤmmt dem Sotelfele am Nädhiten. 

Mardoniug, ein perfiiber Feldherr und Schwer 
fter- Sohn des Darius Hoſtaſpis, blieb nach der 
Flucht des Xerxes (ſ. d.) mit einem Thelle des Hee— 
res In Griechenland zurüd und nahm Athen ein, 
‚ wurde aber in der Schlacht bei Platda (am 25. Sepr. 

479 v. hr.) von den Griechen beſiegt und getoͤdtei. 
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Marechaussee, ein Corps von 51 Compagnleen 
berittener Polizelfoldaten in Frankreich. 

Maremman, einzelne Gegenden im mittlern Ita: 
lien, theils /m Kicchenftaate, theils im Toscaniſchen, 
in ter Gegend von Siena am tuskiſchen Meere und 
auf’ dem weftlihen Abhange der Apenninen, zum Fleis 
nern Theile auh im N eapölitaniſchen, die wegen un— 
geſunder Ausduͤnſtungen aus einem an Schwefel und 
Alaun uͤberreichen Boden im Sommer nur mit Ge— 
fabe der Geſundheit bewohnt werden fünnen, waͤh— 
rend im Winter ſie eine üppige Weide für das Vieh 
find, und auch der Menſch in diefer Sahregzeit feine 
Beſchwerde fühlt, fih dort in Häufern oder in freier 
Luft aufzuhalten. Man hat dDiefe Ungefundbeit befone 
ders feitdem 15. Jahrhunderre bemerft. Die Bevöls 
terung einer folhen ungefund gewordenen Gegend 
muß auswandern, oder fie wird durch Fieber eufge: 
rieben, und ſchon herrſcht diefe mal aria in verfcie- 
denen Straßen Roms, das dadurch einſt unbewohnbar 
werden kann, fo wie es überhaupt hoͤchſt wahrſchein— 
lich iſt, daß Mittel: Statten jenfeits der Alpen, wenn 
fein Verbefferungsntittel der ungefunden Luft erdacht 
wird, oder fein neuer feuerfpeiender Berg die Weis 
nigung der Utmofphäre durh Eruptionen übernimmt, 
nach einigen Jahrhunderten eine bloß zur Viehweide im 
Winter brauchbare Steppe und Im Sommer ganz unbes 
wohnbar werden wird. Das Uebel hat wahrſcheinlich in 
ber durch einen verborgenen Gang der Natur entwidel, 


ten hemifhen Befchaffenheit des Bodens feinen Srund, 


und die toscanifcher Seits gemachten Verſuche, die Luft 
in diefen verpefteten Gegenden durch Baumpflanzuns 
gen zu verbeftern, haben gezeigt, DaB das Uebel hier: 


d 
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durch zwar vermindert, abe keines wegs eanziich ge= 
hoben werden inne. Zu dern Maremmen gehören 
übrigens nicht die vontinifden und andere Suͤmpfe 
welche eine Folge der ſchlechten Abwaͤſſerung, der Nie— 
derungen zwiſchen der Kuͤſte des Meeres und dem 
- gute der Apenninen find, und dur Sanäle, Baum: 
Pflanzungen und Anfiedelung vieler fleinen Landſtellen 
bald gefund gemacht werden fünnten. 

Marengo, Flecken in der Ebene zwifchen Aleſſan— 
dria und Tertona, im koͤnigl. ſardiniſchen Herzog— 
thume Montferrat, merkwuͤrdig durch die Schlacht am 
14. Junt 1800. Bonaparte wer mit 60,000 Mann 
vom 16. bis zum 27. Mai über die Alpen gegenyei. 
Zu fpät erkannte der oͤſtreichiſche Feldherr Melas 
die Gefahr; denn ſchon hatte Bonaparte am 2. Juni 
das Felſenſchloß Bardo am Eingange des Thales von 
Aofta erobert, Murat ruͤckte darauf nach Mailand 
vor, Suchet nahın Nizza, und Berthier fehlug bei 
Montebello den Feldmarfhball:Kieutenant von, Ott. 
An 13. Juni kam Defair (f. d.) aus Aegypten in Bo⸗ 

ınayarte'd Hauptquartier an; die Hauptcorps waren 
dei Marengo vereinigt; Deiair befebligte die Conſu— 
largarde. So fam es am 14. Junti zu ber Schlacht, 
worin Deſaix den Tod fand, und das oͤſtreichiſche 
Heer unter Melas mit einem Verluſte von 7000 Ge— 
fangenen und 1200 Todten bie über Die Bots 
mida zuridgetrieben wurde. Den Generaten Defait. 
und Kellermann hatte man hauptfählic den Sieg zu 
danfen, Der Napoleond Macht gründete. Die unmit— 
teibare Folge diefer. Niederlage war der Waffenitillz 
ftand - zu Aleffandria zwiſchen Bohaparte und Melas, 
nach weldem die Oeſtreiger Binnen. 14 Tagen. Lie 
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Citadellen von Aleſſandria, Tortona, Mailand, Tu— 
rin, Pizzighetone, Arona und Piacenza, nebſt deu 
Feſtungen Genua, Con’, Ceva, Savona und Urbing 
raͤumten und ſich uber Piacenza zwifchen den Po 
und Minclo zuruͤckzogen. An der Stelle, wo Defatr 
fiel, iſt ein Denkmal errichtet. 

Maret (Hugues Bernard, Herzog von Baſſano), 
geb. 1758 zu Dijon, wo fein Buter Arzt und beſtaͤn— 
diger Sefretär der Afudemie war, gab nad der Er: 
öffnung der conftitulrenden Verſammlung dag „Bul- 
letin de 'Assemblée“ heraus, ward dann Mitredak— 
teur des „Moniteur“ (f. d.), für den er die Berichte 
über die Verhandlungen der Nationalverfammlung be= 
forgte, blieb bis um die Mitte 1791 mit den Fakobinern 
verbunden, ward aber danı Mititifter des Clubb's 
der Feuillans (f. d.) und, als der 10. Auguſt die 
Monarchie geftürzt hatte, Divifionschef unter Lebrun, 
dem neuen Minlſter der auswärtigen Angelegenheiten. 
Vergeblich war feine Sendung an den Londoner Hof 
(1792), um deſſen Beitritt zur Coalition zu verhin— 
‚dern, auch verlor er feine Stelle bei'm Mintjterlum 
‚des Aeußern, ward aber bald daraufızum Botfchafter 
am neapolitanifchen Hofe ernannt, jedoch auf der 
Reiſe dahin von Deftreihern verbafter und nach 
Kuffteln gebracht, einige Monate darauf aber nebft 
den von Dumourlez den Deftreihern überlieferten 
Gonventsdeputirten gegen die Tochter Ludwigs XVI. 
zu Baſel ausgewechfelt, und im Zunft 1797 von dem 
Directorium zu einem der drei Commiffäre ernannt, 
die mit Malmesbury zu Kille- den Frieden unterhans 
deln folten. Nach dem 18. Fructidor (4. Sept. 1797) 
‚tebte er im Prlvatſtande, bis er im Dez. 1799 zum 
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Generalſekretaͤr der Conſuln ernannt wurde, welthe 
Stelle man nachher unter dem Namen Staatsſekre— 
tarfat zu einem Minifterium erhob, Napoleon, def: 
fen ganzes Vertrauen et befaß, begleitete er auf al— 
fen feinen Zügen, half die Sriedendverträge von Preß⸗ 
burg, Tilſit und Wien ſchlleßen, ward 1811; Mint 
fter des Auswärtigen und Herzog von Vaſſano, war 
an der Kortfeßung des Krieges mit Nußland (1815) 
Hauptfähtih Schuld, überließ Anfangs 1814 das Mi: 
niſterium dem Herzoge von Vicenza, und, ward nach 
Napolecons Ruͤckkehr 1515 wieder Minifter- Staate- 
Gefretär und Palr von Frankreich. Durd bie Vers 
ordnung vom 24. Qunt 1815 wurde er aus Franfreld 
verbannt, 'erhielt aber unter Decazes Minifteriun Die 
Erlaubniß zur Ruͤckkehr. 

Marezoll (Johann Gottlob), Dr. der Theologie, 
Conſiſtorialrath und Superintendent in Jena, einer 
der erjten Kanzelredner Deutſchlands, geb. zu Plauen 
im Voigtlande 176L, von deffen Werfen 9 Bande 
Predigten und einzelne Kangelvorträge In dem „Ma— 
gazin für Prediger,“ dann dad „Andachtsbuch für das 
wetblihe Geſchlecht“ (4. Aufl. 1817) und „die Be— 
timmung des Kanzefrednerg’’ zu erwähnen find. 

Marforio, eine ziemlich große, etwas verſtuͤm⸗ 
melte, ſteinerne Statue, welche in dem Hofe des 
einen Fluͤgels vom Campidoglio an der Wand ſteht, 


“md an welcher fonft häufig, wie am Pasquiuo, als 


lerlet Pasquinaden angeheftet wurden, (S. Pasquill.) 

Margaretha, wegen ihres großen Maules 
Maultaſche zugenannt, war die einzige Tochter des 
1555 mit Tod abgegangenen Herzogs Heinrih von 
Kärnthen, und mit dem boͤhmiſchen Prinzen Johann, 


* 


_- 184 — 


. Markgrafen von Mähren, vermählt. Gie beſchuldigte 
1540 Ihren Gatten der Impotenz, er im Gegentheite 
aber erklärte fie für ein geiles Weib, dag nicht zu 
befriedigen fey, und hielt fie in einem Schloße ge: 
fangen, bis fie Gelegenheit fand, ihre Noth dem Kai— 
- fer Ludwig dem Bayer (ſ. d.) zu klagen. Der Kai— 
fer willigre fin ihren Plan, von ihrem Gatten fih 
fheiden zu laffen, um fo lieber, alg fie die Erbin 
der großen Graffchaft Tyrol, ohne Lelbeserben, und 
eben damals die Gemahlin feineg eigenen Sohnes, 
des Markarafen Ludwig von Brandenburg, geftorben 
war, mit dem fih Margarethe wieder verehelichen 
ſollte. Während dieſes unterhamdelt wurde, fehrte 
Johann, der davon Nachricht erhalten baten mochte, 
mit feinem Bruder Karl (nachherigen SKalfer Karl 
IV.) unvermerfe aus Polen nad Haufe, lich Mar: 
garethen in noch engeren Gewahrfam biingen, und c8 
würde ihr übel ergangen feyn, harten ſich nicht Die 
Landitände in's Mittel gelegt und den Prinzen So: 
hann zur Flucht gezwungen, fie felbft aber wieder 
auf freien Fuß geſetzt. Margaretha freite num fürn: 
Ih um den Marfgrafen Ludwig, der zwar anfänglich 
wegen Margarethens Mipgeftaltung, ihres ſchlechten 
Rufes und der nahen Verwandtfhaft mit ihr wenig 
Neigung zu Ddiefer Verbindung zeigte, endlich aber 
Doch durch den Kaffer, der das ſchoͤne Tyrol, zugleich 
den Schluͤſſel zu Itallen, für ſein Haus gewinnen 
wollte, ſich dazu bewegen ließ. Der Käiſer nahm 
hieraus die Eheſcheidung Margarethens und Johann's 
aus eigener Machtvollkommenhelt vor, und difpens 
firtte von dem Ehebinderniffe, dag in Meargaretheng 
Verwandtſchaft mit Ludwig lag, brachte aber eben 
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dadurch das höhmifch = Inremburgifhe Haus und die 
öffentlihe Meinung gleich fehr gegen fib auf, Mar: 
garetbe.jeugte mit Ihrem Gatten (7 1561) den Gras 
fen Meinbeard (geb. 1544), der aber 1363, vielleiht 
von feiner Mutter vergiftet, das Zeitliche wieder ver— 
ließ, worauf fie, gegen die Ehepacten, nah denen 
Tyrol jedenfalls an Bayern fommen follte, dasſelbe 
den Herjogen von Deftreich vermadte, auch noch da— 
zu Oberbayern an diefelben zu Eringen trachtete, wo— 
rüber ein biuriger Krieg zwifchen Deftreih und Bay: 
ern ſich entſpann. Sie begab ſich in der Folge nach 
Wien und ſtarb daſelbſt den 19. Januar 1569. 


Margarethe, Waldemars III., Könige von Daͤ— 


nemark, Tochter und Gemahlin Hakons VIII. von 
Norwegen, beſtieg nahedem Tode ihres Sohnes Olav, 
der beide Koͤnigreiche vereint befeffen batte,-1587 
Ben Thron von Daänemark und Norwegen, und gez 
langte nach einem gluͤcklichen Jirlege 1558 auch zum 
Beſitze des fchwedifchen Köenigreiches, worauf file 1397 


die calmariſche Unfon zu Stande brachte, wodurd die 


drei Reiche zu einer Monarchie vereinigt. wurden, 
doch ſo, daß das vereinte Reich ein Wablreih bick« 
ber und jedes der drei Reiche ſeine bisherigen Ge— 
fege und Sntitutlonen behalten follte. Diefe Unten 
war indeß durd zu lodre Bande befeftigt, als daß 
fie hätte dauerhaft feyn, oder zum Meble der dret 


Heiche gereihen fünnen. Schon genen MWargaretben 


“Datten die Schweden große umd billige Beſchwerden, 
und als dieſe 1412 farb, entstanden Langwierige 
Kriege, durch welde endlich die Union wieder vers 


nichtet wurde. Aber ſeit 1337 ift Norwegen mit 


Dänemark vereinigtgeblleben. Margarethe, wegen 


“ 
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ihrer Staatsklugheit, Standhaftigkelt und Prachtliebe 
die nordiſche Semframtig genannt, verdient im Gan— 
zen mehr den Ruhm einer großen, als'einer tugend: 
‚haften Koͤnigin. 

Margarethe von Deftreich, Tochter Kaffer 
Marimiliens J., wurde 1480 neboren und vermählte 
fiy 1497 mit Johann, Infanten von Spanien. Wuf 
der Seefahrt dahin befiel ihr SchHff ein Sturm, der 
ihr den Untergang drohte. Ihre gluͤckliche Ankunft 
machte dem Gemahle und allen Spaniern viele Freude, 
“aber ſchon am 4. Oct. 1497 ſtarb Johann. Hierauf hei: 
rathete ſie 13501 den Herzog Philibert II. von Savoyen, 
welcher auch ſchon 1504 ſtarb, worauf ſie ihr Vater zur 
Statthalterin der Niederlande machte, ein Würde 
die fie mit Ruhm, angebetet von den früher ſehr 
unruhigen Niedertändern, begleitete. Ste ftarb zu 
Mecheln 1550, In dem Nufe einer geiftreichen, finate- 
klugen und llebenswuͤrdigen Prinzefin. 

Margaretbe von Anfou, Tochter Hene’d vou 
Anjou, Koͤnigs von Styflien, und feit 1443 Gemahlin 
Heinrichs VI. (ſ. d.) von England, vereinigte männlts 
chen Charakter und großen Muth mit feltener Schoͤn— 
beit. Bei'm Ausbruche des Krieges zwiſchen den Haus 
ſeru Dorf und Lancaſter befreite fie ihren von dem 
Herzoge Richard von Dorf gefangen gebultenen Ge- 
mahl, und floh nach der Nlederlage der Rancafterifhen 
zu Northampton in's noͤrdliche England, wo fie durch 
ihr Ungluͤck ſolche Begeifterung erregte, daß bald ein 
Heer von 20,000 Mann um fie verfammelt war, mit 
dem fie zu Wakefield den Herzog von Dorf Fhluy 
der ſelbſt im Gefechte blieb; 1461 fhlug lieden © 
fen Warwid In einer zweiten Schlacht bei St Al 


bang, und kefreite ihren Gemabl. Da aber Richards 
Sohn Eduard IV. (f. d.) dennoch in London als Koͤ— 
nig ausgerufen wurde, mußte Margarethe abermalg 
in den Norden von England fih zurüdziehen, Hier 
ftand fie in Kurzen an der Spike eined Heeres von 
60,000 Mann, aber diefes Heer wurde bei Towtown 
vernichtet, fie mußte mit ihrem Gatten nah Scott: 
land fliehen, und Beide wurden von Eduard IV. und 
feinem Parlamente geächter. Nah Frankreich geflüd- 
tet, erhielt Margarethe von Ludwig XI. ein Hilfs- 
Corps von 20,000 Mann, aber -aud dieſes wurde 
1464 bei Erham gefhlagen, und Margarerhe mußte 
für fib und, ihren Sohn Zuflucht im Walde fuchen, 
wo fie nur durd ihre Entfchloffenheit fih von dem 
Tode durch Räuber rettete, während Ihr Gatte Edu— 
arden auggellefert und in den Tower gefeßt wurde. 
Als Eduard's Vermählung mit Johanna Gray ihn 
mit dem Grafen Warwid und dem Herzoge von Ela: 
rence entzweite, vereinigten fih diefe mit ihr, er: 
oberten England in 11 Tagen, und Heinrich beftieg 
twieder den Thron. Aber bald erfchlen Eduard, un: 
terftüßt von Karl 'von Burgund, nahm den. König 
gefangen: und fhlug Warwid, der im Treffen 
blieb, während Glarence zu Eduard überging. Mar: 
‚garethe die eben mit Hilfstruppen zu Weymouth 
gelandet war, wurde zu Tewfesbury gefchlagen und 
nebft ihrem Sohne gefangen, ihr Sohn von Eduard'g 
Brüdern durchbohrt, fie aber In den Tower gefeht, 
wo ihr, Gemahl nah wenigen Tagen durd Mörder: 
Hände fiel, während Margarethe felbft erfi nah 4 
Sahren ihre Freiheit zurüd erhielt, und, nad Frank⸗ 
‚Kelch zuruͤckzekehrt, 1482 ihr durch Standhaffigfeit 
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im Unglüde ausgezeichnetes Leben befhloß. (S. 
Prevotz „Geſchichte der Königin Margarethe von 
England a. d. Haufe Anjou,“ überfest v. Schmidt⸗ 
Phifeldet (Altenb. 1785). 

Margarethe von Valois (früher von Angou— 
leme), Königin von Navarra, eine Schweſter Franz 
L, glänzte ebenfo durch ihren Geiſt, ald durd ihre 
Schoͤnheit. Sie wurde 1492 geb. und vermählte 
ſich 1509 mit dem Herzoge von Alencon, der 1595 
ſtarb. Theile der Tod ihres Gemahls, theils Sle 
Gefangennehmung ihres Bruders, des Könige, ſchlu— 
gen fie nieder. Aus zärtlicher Sorge für ihn reifte 
fie ſelbſt nach Madrid, um ibn in feiner Krankheit 
und Verhaftung zu pflegen; 1527 vermählte fie fid 
mit dem Könige von Navarra. Aufferordentiid liebte 
fie die Gelehrten und die Gelehrfamfeit, auch ſchrieb 
fie ſelbſt vortreffllch ſowohl in Proſa, als in Verſen. 
Fuͤr einige Seit neigte fie ſich auf die proteſtaͤntiſche 
Partei, ftarb aber Farholifd) 1539. Unter ihren Wer— 
Fon ift dag befanntefte ihr Heptameron, oder die Nos 
vellen der Königin von Navarra. — Mit ihr ift nice 
gu verwechſeln eine andere Koͤnigin von Navarra, die 
Margarethe von Frankreich. Diefe, eine Toch— 
ter Heinrichs IL, war mit dem Könige Heinrich IV. 
vermäblt, undwurde von ihm 1599 gefchieden, nadıs 
dem fie längft von Ihm getrennt gelebt und beide fi 
für den Mangel ehelichen Glüdes durch anderweite 
Liebesverfiändniffe entfchädigt hatten. Sie ließ ſich 
nach einem ziemlich ausſchweifenden Leben 1605 in 
Paris nieder, wo fie in der Rue de Eeine ein grofs 
ſes Schloß mit weitläufigen Gärten länge des Flufe 
(68 erbaure und im Umgange mir Gelehrten und in 
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frommen Uebungen lebte, bis fie 1615 als der letzte 
Sproße des Hauſes Valois flarb. Ungeaqtet ihrer 
Derirrungen befaß fie viel Herzendgüte, verbunden 
mie Verftand und Schönheit; fie fehrieb und ſprach 
beſſer, ald irgend eine-Frau ihres Zeitalterde. Wir 
beißen von Ihr Poeflen und Memoiren von 1565 — 
982 (Ausg. 1625). Frau von Souza und Amalie von 
Helwig haben Anekdoten daraus romantiich beats 
beitet. , : 

Margaretbe von Parma, Halbichweiter Pie 
lipps Il, Dberitartyalterin in den Nizderlanden von 
1559 — September 1567. (S. Niederlande.) 


Marggraf (Andre. Sigism.), ein berühmter Che: 
miter, 1709 In Berlin als der Sohn des Hofapothe- 
kers getoren, ward 1760 Direktor der Claſſe der Er 
perimentalphyſik in der dortigen koͤnigl. Afademie der 
Wiſſenſchaften, nachdem ihm fhon 6 Jahre vorher das 
Laroratorium anvertraut worden war, und ſtarb 1782. 
Die chemiſche Analyfe der Metalle verdankt Ihm viele 
Fortſchritte, und er iſt der Erfte, der eine vollftan- 
dige Analyfe der harten Steine gellefert hat. Geine 
chemiſchen Schriften befinden fih in den Memoiren 
der Berliner Akademie. 


Marginalken (oon margo, der Rand), Sloftı 
Iſ. d.), Randbemerkungen, überhaupt Notizen, woraus 
fpäter ein Ganzes foll gebildet werden; dann eine 
Snpaltsanzeige nah den Seitenzahlen. Margini: 
ren, Gloffen oder Inhaltsanzeigen machen. Ad 
marginem, an den Rand fchreiben, i 


Marguarita, Margaretha, columbifch: weft- 
indiſche Juſel unfern des ſuͤdamerifaniſchen Conti: 
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nents, mit 14,000 Einw., auf 16/10 Q. M., unge: ' 
fundem Klima, doch trefflichem Boden, und der Haupts 
ftadt Aſſomption. Der Perlenfäng, der der Infel den 
tamen gab, ift fafterfchöpft. Sie wird gewöhnlid zu 
den Antillen gezählt. 
Maria, bie Mutter Jeſn, In der Kirchenſprache 
U. L. F. (d. h. Unſere liebe Frau), auch die heilige 
Jungfrau, franz. zuwellen Notre Dame,, in der fa: 
tholiſchen Kirche die erſte der Heillgen, und auch von 
ben Proteſtanten hochverehrt, fo wie überhaupt durch” 
das yanze chriftlidie Zeitalter al8 das Vorbild edler 
WBeiblichielt betrachtet. Ihre Verehrung bat auf die 
hoͤhere Achtung, welcher dag weibliche Sefhlecht unter 
den chriſtl. Voͤlkern fi von jeher erfreure (vergl: Frau: 
en), den größten Einfluß gehabt, und die beruͤhmteſten 
"Maler haben ſich durch berriiche Bilder Marieng (Ma: 
. donnenbilter) und Darftellungen biblifcher Vegeben— 
beiten, wobei fie betheitigt erſcheint, verewigt. Die 
Marienfefte bei den Katholiken find Marid Empfäng- 
niß, Marid Verkündigung, Marid Neinigung, Maria 
Heimfuhung, Marld Geburt, Marta’ Himmelfahrt, 
Mariä Dpferung und der ſchmerzhafte Freitag; 
mehre davon werden auch von den Proteſtanten ge— 
felert. Der zwiſchen den Dominifanern und Franzis— 
fanern lange geführte und oft heftig erneuerte Erreit 
über die unbefledte Empfängnig Markens, d. D., ob 
ſie ohne Erbfünde geboren worden fev, iſt im tridenz ” 
tinifhen Concillum unentſchieden geblieben. ' linter' 
den alten Marienbildern, denen man eine ‚wunder: 
tbätige Kraft beilegt, find die zu Loretto und Czen— 
ſtochau (f. Beide) die beruͤhmteſten und am haufig-', 
hen von Wallfaprern, die dort Ablap und Vergebung‘ 
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ihrer Sünden Tuben, beſucht. Mehre Orden find 
zur Ehre der heil. Jungfrau Maria errichtet worden, 


. zu denen der Betteiorden der Serviten und alle die 


\ 


weiblichen Orden gehören, die fih nad) unfrer lieben 
Frau nennen. Das altefte und bei den Katholifen 
allgemein gebraudlichfte Gebet zu Wiarien Ift dag Ave 
Maria, aus deffen öfterer Wiederholung mit Hinzu: 
fügung einiger andern Gebete der Nofenfranz entſteht. 
Die bibtlifhe Gefchichte nennt ung noch mehre andre 
Marten von minderer Wichtigfeit (vergl. Magdalena). 
(Vergl. überhaupt: „Die bibitfhen Frauen“, von Grei— 
ling. 1815, 1 hl.) 

Maria, die einzige Tochter Karld des Kühnen 
(ſ.d.) von Burgund, erbte 1477 deffen Land und 
brachte es durch ihre Verbindung mir Kalfer Maris 
milian I. (f. d.) ans üftreihifne Haud. Sie war 
geboren zu DBrüffel 1457 und farb zu Brügge 1752. 

Marta I, Königin von England, geb. 1515 al$ 
die Tochter Heinrihe VIII. und Katharinens. von, 
Aragonien, beſtieg 1555 nah dem Tode ihres Bru— 
derg Eduard VI in ihrem 57. Sahre den Thron, 
nachdem fie ſich feterlich zur Aufrechtbaltung der prote- 
ftantifihen Neliglon, die unter Eduard als die herrſchen— 
de eingeführt worden war, verpflichtet hatte. Ihre er— 
fien Herrſcherthaten waren bie Ginkerferung ihrer 
Schweſter Eliſabeth (f. d.) und die Hinrichtung der ‘ 
Johanna Gray (f. d.), einer Enkelin der Schwefter 
Heinrichs VIIL, weihe gezwungen 10 Tage lang den 
koͤnigl. Titel geführt hatte. Da fie, felbft Katholi— 
fin, ſchon von Ihrer Mutter den tiefften Haß gegen: 
die Proteftanten geerbt hatte, begnügte fie fih nicht 
damit, die Gefängniffe der Kathollfen zu öffnen, und 


D 4 
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ibnen Gewiſſensfreiheit zu geſtatten, ſondern ſtellte 
auch Ihrem Verſprechen zuwider auf eine wahrhatt 
fanatiſch grauſame Weiſe die roͤmiſch-katholiſche Re⸗— 
liglon wieder her. Gegen 500 Menſchen wurden bin—⸗ 
nen 5 Jahren“um der Religioñ willen verbrannt, und 
Daͤnemark, die Niederlande und viele deutfhe Städte 
während Martens Regierung mit Ausgewanderten aug 
England angefuͤllt. Auch durch andre Graufamfeiten 
brachte fie Die Katlon gegen fih auf, Ueberdieß ver- 
lor fie 1558 Calais, das 210. Jahre in Englands 
Beſitz gewefen war, an die Franzoſen, und mit ihm 
ten Schlüffel zu Franfreih, dur deffen Hilfe Eng- 
lard, fo oft es wollte, mir großen Heeren in Franke 


‚reich eindringen Eonnte. Diefer Verluſt fhmerzte in— 


deß die Königin eben fo ſehr, als die Nation. „Wenn 
man nach meinem Tode meinen Leichnam öffnen wird,“ 
lagte fie auf ihrem ZTodhette, fo wird man den Na— 
men Galals in meinem Herzen finden.“ Mit Phie 


‚Lipp IT. von Spanien war fie, olgleih 12 Sabre 


diter, feit 1554 vermählt; er verlebte indeß nur . 
Ein Jahr mit ihre, gab ihr auf ihre fpätern Briefe 
und Liebeselegieen ſelten Antwort, und da die aus- 
drüdlihe Bedingung beftand, daß England und Epa- 
nien nicht vereinigt werten ſollten, war dieſe Ebe 
von feiner andern Folge für-England, als dab Marie 
durch Phillpps Beiſpiel zu noch beftigerer Verfolgung 
der Proteftanten und zu dem unglüdlichen Kriege mit 
Frankreich entflammt wurde. Sie ftarb 1555 in efe 
nem Alter von 45 Jahren, nachdem fie während der 
5 Sahre ihrer Regierung 300 Menfhen um ihres 
Slaubens willen hatte Hinrichten laffen, und da fie, 
teine Kinder hatte, folgte Ihr ihre Schweiter Eliſa— 


‘ 
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beth. Cigenfinnig, aberglaͤubiſch, heftig, boshaft. 
rachſuͤchtig, tyranniſch, verrieth Marle in allen ihren 
Neigungen und Handlungen Ihr boͤſes Naturell und 
die Befhraͤnttheit ihres Geiſtes. — Maria II., die 
Tochter des Königs Jakob IE. (f. 8), beitieg nach 
deifen Thronentfegung 1689 mit iprem Gemahie Wil— 
beim III., vorher Prinzen von Oraalen, den Thron; ſie 
war 1692 geforen und farb 1694 finderlog au den 
Blattern; nah Ihrem Tode regierte Wilhelm IH. 
allein, jtarb aber fhon am 8. März 1702 au einem 
Sturzevom Pferde, und hatte Jakobs ll. andre Tochter 
Anna (f. d.) zur Nachfolgerin. . 

Marta Stuart, Tochter Jakobs V. von Schott: 
fand, geb. 1542, war erft ahf Tage alt, als ihr Va— 
ter ſtarb und ihr den ſchottiſchen Thron hinterließ, 
im einer von Helnrih VI. von England beabſich⸗ 
tigten Verbindung Martens mit ſelnem Sohne Edu— 
ard zu entgehen, wurde ſie ſhon im zten Jahre an 
den franzoͤſiſhen Hof geſandt, dort erzogen und 1558 
nit dem Dauphin, nahmaligen Koͤnige Franz II., vers 
maͤhlt. Bon ihrem Gatten und der Nation ob Ihrer 
förperlihen und geiftigen Schönheit tunig geliebt, 
verlebte fie in Frankreich die fhönften Tage ihres Le— 
beng, als aber Franz Il. Thon 1560 ftard, kehrte ſie 
in ihr Koͤnigreich Schottland, zuruͤck und dvermahlte 
ſich hier 11565, mit ihrem Wetter Heinrich Stuart 
Darnley, dem fie den nachherigen König von England 
und Schottland, (Jakob I, gebar, fi aber nachher, 
da fie fand, daß er ein ſchwacher und veraͤchtlicher 
Munn war, von ihn zuruͤckzog, während fie vem Saͤn— 
ger Rizzio Ihr Vertrauen ſchenkte; daß fie ein uner— 
Iaubtes Verhättniß mitjtym gehabt habe, laͤßt ſich nicht 

Evi. Ver. „XIV. Bd. 13 
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beweifen. Darnley, Kurc jene Vertraulichkelt gereizt. 
drang mit einigen Dewaffueten in das Zimmer der 
hwangern Königin, und ließ Rizzio vor ihren Au— 
gen durchbohren. Dief erbitterte Marlen,dle nun ipre 
Gunſt dem beftigen- und laftergaften Grafen Vothwell 
ſchenkte, auf's Aeuſſerſte. Bald: darauf ward der Koͤ— 
nig in einem einzeln ftchenden Haufe zu Edinburg 
in die Luft gefprengt;. allgemein hielt man DBothweil 
für felnen Mörder, dennoch reichte ihr Marie am 
Altare ihre Hand. Da noͤthigten fie die Schotten, 
die Krone ihrem unmündigen Sohne Safob unter deg 
Grafen Murrap Negentfhaft-abjutreten, und fie feibft 
mußte nach der ungluͤcklichen Schlacht Lei Glasgow 
(1565) nad England fhüchten, Hier empfieng fie Eit- 
fabeth (ſ. d.) ehrenvoll zu Carlisle „ließ ihr aber 
gleich darauf andeuten, daß ſie ſich von dem Verdachte 
des Mordes an ihrem Gatten zu reinigen habe und 
fie in Haft nach Tewksbury bringen. Das Ungeredte, 
was hierin lag, und Meartene Lieben swuͤrdigkeit ver: 


— 


ſchaffte Ihr zahlreiche Anhänger, und es entſtanden 
Verſchwoͤrungen, um ſie zu befreien, vielleicht. auch, auf 
den Thron zu feßen; dieſe aber wurden entdedt, 
- mehre der Verbuͤndeten hingerichtet, und über Ma— 
rien ein großes Gericht in ihrem. Gefängntffe zu Kot: 
berinday am 53. Tebr. 1587 gehalten, gegen welches 
fie vergebend proteſtirte. Nach einesn. durchaus un: 
regelmäßlgen Verfahren. vor einem durchaus unbe= _ 
faten Gerichte wurde Marie jum Tode verurtheilt, 
dieſes Urtheil vom engliſchen Parlamente beſtaͤtigt, 
und am 18. Febr. 1587 an. der ungluͤcklichen Königin 
walgegen, die, durch Tangjährige Gefangenfchaft mit 
‚dem. Leiden vertraut, ihr Schickſal ftandhaft erfülte,, 


.' — 
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und, nachdem fie an ihrem Todestage früher, als fonff, 
aufgeftanden war, ein ſchwarzes Sammetkleid forgfäl- 
tig angezogen, und fi das Abendmahl mittelft einer 
geweihten Hoftie, die Ihe der Pabft gefandt, felbft ge— 
reiht hatte, ihren lebten Augenblicken muthig ent- 
gegen ging, nachdem fie befonders fin Ihren leßten 
Tagen, in denen fie noh mande Kränfung Zu erfah: 
ren hatte, innige Neligtofität und Ergebung, verbun- 
den mit der zärtlihiten Sorgfalt für ihre Diener, ge— 
zeigt hatte. Als die Commiſſarien eintraten, danfte 
fie ihnen für ihre Sorgfalt und feßte Hinzu: „Die 
Engländer haben mehr, als einmal ihre Hände in dag: 
Blut ihrer Koͤnige getaucht. Ich bin aus demfelben 
Blute; fo iſt denn in meinem Tode und in ihrem 
Betragen nichts Ungewoͤhnliches.“ Man führte fie in 
einen Saal mit einem ſchwarz ausgefchlagenen Blut: 
gerüfte; dem Scharfrichter geftattete fie nicht, fie zu. 
entfleiden, und reichte, nachdem fie gebetet hatte, 
muthig den Hald hin, aber erft auf den zweiten 
Streid, fiel ipr Haupt. Go endete eine der fhönften 
und geiftreichiten. Fürftinnen Europens, nahdem fie 
fait die Hälfte ihrer Lebenszeit fm Kerfer zugebracht 
hatte. Ein Urtheit. über ihren Charafter ift bei der 
Partellichkeit, mit. welcher die Schriftfteller ihre Ge— 
Ihichte behandelt. haben, fchwer zu fällen; kann man 
fie aud) von dem Verdachte, um den Mordanfchlag 
auf Ihren Gatten, der fie allerdings tief gekraͤnkt 
hatte, gewußt zu haben, und von großem Leichtfinne, 
der unter den Verhältnißen, in denen fie lebte, fi 
leichter entwideln konnte und gefährlicher. war, niche 
freifprehen, fo zeigt doch ihre Frömmigkeit und Fe— 
ſtigkeit am Schluffe ihres ungluͤcklichen Lebens auf eine: 
13. 
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gute Grundlage ihres Charakters und verföhnt ung 
um fo leichter mit den Verlrrungen ihrer Tugend, je 
mehr fi das Herz für fie, ald dag traurige Opfer der 
geidenfchaft und unfeligen Politik ihrer Baſe Elifa- 
beth, unwillkuͤhrlich intereffirt. So aufgefaßt Ifi Ma— 
ria Stuart ein herrlicher Stoff für tragiihe!Dicter,. 
weihen unfer Ediller meifterhaft behandelt bat. Eine 
treffiibe Darfiellung von Martens Leben und Charak- 
ter bat Fr. Gentz indem Taſchenbuche bei Vleweg 1799 
gelieſert. 

Martavon Medici, Tochter Franz II. von Me: 
dich, Großherzogs von Tosfana, geb. zu Florenz 1575 
und 1600 an König Heinrich IV. (f. d.) von Sranf- 
reich vermählt, trat nad deffen Tode 1610 als Re—— 
gentin an die Spike des: Königreiches, als Vormuͤnde— 
rin ihres unmündigen Sohnes Ludwigs XIII. (f. d.). 
Sogleich wurde der edle Eully entlaffen, und waͤh— 
» rend der Staat, von unerfahrnen Guͤnſtlingen gelel- 
tet, fein Aufehen gegen Auffen verlor, wurde Frank⸗ 
zeih im Sunern durch Parteiungen zerrütter; die 
Unzufriedenheit mit dem Betragen der Königin und 
ihres Factotums, des Marſchalls d'Ancre (f. d.), ward 
fo allgemein, daß Ludwig XHL den Marſchall ermors 


den ließ, und Marien nah Blois verwied, von wo , 


fie nad Angonteme ging, aber nah Des Connefable 
de Luynes (f. d.) Tode, von Nichelieu unterftüßt, 
wieder an der Epihe des Staatsratheg fand. Bald 
indeß gerieth fie mit Niichekeu ſelbſt in Streit, der 
dem Könige vorfpiegelte, daß feine Mutter ihren 
zweiten Sohn Gafton auf den Thron heben wolle, 
und dadurd ihre Verbannung nad Gomplegne (1651) 
bewirkte? von wo fie aber bald nad Bruͤſſel entfloh, 
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und 1612 in-großer Dürfrigfeit zu Köln ſtarb. Pa— 
ris verdanft ihr manche Verſchoͤnerung. She Miß— 
geſchick entſprang aus ihrem eiferſuͤchtigen, hartnaͤckk— 
gen und ehrgeizigen Charakter, der mit einer unbe— 
graͤnzten Leidenſchaftlichkeit alle Schwaͤchen des Wei— 
bes verband. (S. Vie de Marie de Medicis (par 
Mad. d'Arconville). Vol. III. Paris, 1774. 8. 
Deutſch, Berlin, 1780. 5 Bde. 8.) 

Maria Thereflta, Königin von Ungarn und Boͤh— 
men, Erzherzogin zu Oeſtreich und gefrönte deutſche 
Kaiferin, ald die Tochter Kaifer Karte VI. (f. d.) 1717 
zu Wien geboren, ward von Ihrem Bater in Ermanges 
fung männlicher Erben vermittelft der von ihm errich- 
teten pragmatiſchen Sanktion zu ſeiner Nachfolgerin 
in der Reglerung der Öftreichifhen Erblande beſtimmt, 
und am 17. Februar 17356 mit dem SHerzoge Franz 
Stephan von Lothringen, nachherigen Kalfer Franz 
I. (f. d.), vermähft, der bald darauf Großherzog von 
Tosfana wurde. Nach Karls VI. Tode (20. Okto— 
ber 1740) nahm Maria Therefin von felnen Ländern 
Beſitz und erflärte am 21. Nov. ihren Gemahl zum 
Mitregenten. Dafiel Friedrich IT. (f.d.) von Preußen, 
der Anfprüche auf einige fchleiifhe Fuͤrſtenthuͤmer zu ha⸗ 
ben vorgab, ploͤtzlich in Schleſien ein, und brachte die⸗ 
ſes durch das Gefecht bei Molwis (19. April 174D). 
beinahe ganz in feine Hande, während der Kurfüft- 
Karl Albert von Bayern, geftüßt auf feine Abſtam. 
mung von Anna, der Tochter Kalfer Ferdbiuands 1, , 

- und deffen Teſcament, Anſpruͤche auf die gefammten 
oͤſtreihiſchen Erblande machte. Er batte Frankreich 
auf feiner Seite, und der Marſchall Belleile (ſ d.) 

— ſcghloß am 18. Mai 1741 mit ihm zu Rympheuburg 


? 
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einen Alltanztraftat ab, welchem noch vor Ablauf dee 
Jahres Köln, Preußen, Spanten, Neapel, Pfalz und 
Sachſen beitraten. Der Kurfürft drang in Dberöft- 
reich und von da in Böhmen elu, eroberte am 27. 
Nov.’ 1741, Prag, lleß ſich hierauf ſogleich zum boͤh— 
miſchen Könige kroͤnen, und ward 2 Monate [parer 
(23. Januar 1742) zu Franffurt einftinmig ald Karl 
VII. (ſ. d.) zum deutfchen Kaiſer gewaͤhlt. Gleich— 
zeitig waren die Spanter und Neapolitaner in der 
Lombardei eingefallen, und die Seneralftaaten, Hans 
nover und Rußland wurden gehindert, der bedrängten 
Königin Hlife zu leiften, dfe von Ihren Seinden fhon 
nur nod die Grofherzogin von Togfana genannt 
wurde. Ihre Sache wäre auch rettungslos verloren 
gewefen, wenn England nicht auf ihre Seite getreten 
wäre, und die Ungarn nicht für fie in Maſſe fich er- 
hoben hätten, nachdem fie auf dem Meihstage zu 
Preßburg im Herbite 1741 niit Thranen im Auge 
ihren Säugling, den nahmaligen Kaiſer Joſeph II., 
auf dem Arme, eine Nede fu lateinifcher Sprade an 
die Magnaten gehalten und die ganze Nation begei— 
ſtert hatte. Noch im Dezember desſelben Jahres 
drangen die wilden, zudtlofen Panduren, Sroaten, 
Hufaren, Zolpatfchen, Haidufen und andre fauın dem 
Namen nach befannte Völferfhaften unter den Fuͤh⸗ 
rern. Baͤrenklau und Menzel über den Inn nah Bay: 
ern vor, fhnitten den Gefangenen und Landleuten 
Naſen und Ohren ab, fchredten durch unerhörte Miß⸗ 
handlungen das Volk und zogen zur namlichen Zeit, 
wo Karl Albert zu Frankfurt die Krone des deut— 
ſchen Reiches empfing, in feiner Hauptftadt Muͤn— 
ben ein, im Februar 1742, Da bald darauf Defls, 
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reich mit Preußen den Frieden von Breslau abſchloß 
(11. Juni 1742), durch welchen Schleſien an Fried— 
ti UI. kam, und dieſem Frieden (28. Jult 1742) auch 
Sachſen beitrat, fo konnte nunmehr Böhmen ven den 
Deftreihern wieder eingenommen, Vayern 1745 be= 
ſetzt und das franzöfifhe Heer nah der Schlacht bei 
Dettingen (27. Juni 1745) über den Rhein zuruͤckge— 
trieben werden. Hierauf verbanden fib auch Sardlk— 
nien und Churfachfen mit Deftreich und England, und 
Maria Therefis war feſt entfihloffen, von der Erb— 
folgeordnung ihres Vaters auch nicht einen Schritt 
breit zu weichen, ale Sriedrich Il., theils um Karls 
VII. willen, deffen Bayern von den Deftreichern über: 
ſchwemmt war, theils aber und hauptſaͤchlich aus Furcht 
für fein Schlefien, auf's Neue (März 1744) In einen 
Bund mit Franfreih trat. Schon im September 
1744 hatte Sriedrich ganz Böhmen beſetzt, welches er 
zwar im November wieder räumen mußte, aber auch 
Bayern und den Dberrhein dadurch von den Deftrei- 
ern, die nah Böhmen ellten, befreit Hatte. Karl 
VI. kehrte nun nah München zuruͤck, ftarb aber 
fhon am 20. Januar 1745, und fein Cohn Mar Go: 
fepty III. fchloß am 22. April 1745 gu Fuͤſſen Frie— 
den mit Deftreih, worin er allen Anfprüchen auf 
Deftreich 'entfagte, dafür aber feine Erbländer be— 
hielt. Franz I. wurde nun am 13. September 
1745 zum Kalfer gewählt. Auch Sriedrid IL, der 
den ganzen Sommer 1745 mit Sacfen und Deftrels 
chern mit großem Gluͤcke gefochten hatte, fühnte ſich 
gegen Ende deffelben mit Deftreih und Sachſen aus, 
und ſchloß den Dresdner Frieden (25.-D°). 1745), 
weicher ihn im Beſitze von Schlefien lich, Franz I. 
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aber aufdem beutfhen Throne befeftigte, In Deutfch- 
land war num die Ruhe wicder hergeftellt, aber noch 
mäsrte der Krieg in Stallen, wo fih der Sieg auf. 
bie Seite Oeſtrelchs neigte, und in den Niederlan— 
den, wo der Marſchall von Sachſen den Franzoſen 
horrliche Siege erfocht, durch welche, durch das Er— 
fchelnen ruſſiſcher Hilfsvoͤlker zur Unterſtuͤtzung Oeſt— 
reihe am Rheine (1748) und durch Die allgemeine Er: 
ſchöpfung endlih der Frieden zu Aachen (IS. Det. 
1748) zu Stande fam. Nachdem auf diefe Meife 
ber oͤſtreichiſche Erbfolgefrieg beendigt und 
Maria Therefia auf ihrem Throne fiher war, wandte 
fte ihre ganze Sorgfalt auf die MWiederherftellung ih— 
rer Finanzen und Ihres Kriegsheeres. Die jährlichen. 
Einfünfte, welche zu Karls VI. Zeiten nur 50 Mill. 
betragen hatten, ſtiegen durch Fuge Einrichtungen 
auf 36 Mill. Gulden, ofgleih Parma und Schleſien, 
welches allein 6 Mill. eintrug, verloren waren. Das— 
Heer ward auſſer den in Italien und in den Nieder— 
landen befindlichen Truͤppen auf 108,009 Mann ge: 
bradt, und dag ganze Krlegsweſen unter Daun's (f. 
d.) Leitung anf einen beffern Fuß gefeßt. Auch fin 
Der Gerichtsverwaltung machte die Kalferkn große 
Veränderungen; die Provinzialfanzleien wurden ab: 
seitaft und ein hoͤchſter Gerichtshof für die Ichte 
Suftanz errichtet. Die oberfte Leitung dee Finanz: 
nnd Polizeiweſens wurde gleichfalls einem großen Cou— 
fell übertragen. Obglelch Marta Therefla, als eine 
fehr veritändige Frau, die Bügel der Regierung nie— 
mals aus der Hand gab, fo verfhmänte lie doh auch 
den Rath ſtaatskluger Minifter nicht, und befondere 
übte Kaunitz ch, d.) den größten Einfluß auf die Lei⸗ 
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tung der Staategefchäfte. Diefer vornehmlich veran- 
“late, da jeßt mehre Uneinigkeiten mit England ent: 
ſtanden, die Verbindung Oeſtreichs mit Sranfreich, 
welche, nahdem Marla Therefin ſelbſt ein hoͤchſt ver— 
bindliches Schreiben an die Pompadour, worin fie 
fie. Bafe nannte, gerichtet hatte, am 1. Mal 1756 
‚zu Stande Fam (vergleihe Ludwig XV.), um Fried— 
rich 11. zu demuͤthigen, der aber bereitd unterm 16. 
Januar 1756 mit Georg EI. von England lid verbuns 
. den hatte, um den Einmarfch fremder Truppen in 
Deutfchland zu verhindern. Durch diefe Buͤndniſſe 
wurde der flebeniährige Krieg (f. d.) veranlaßt, 
nad deffen Beendigung durchden Huberteburger Frke— 
den (1765) der Erzherzog Joſeph am 27. März 1764 
zum römifhen Könige gewählt und dadurch Das Haus 
Habsburg- Lothringen in dem Befiße der deutfchen 
Saiferwürde befeftiget wurde. Den 18. Auguſt 1765 
‚farb Franz I., von feiner Gattin lange und tief bes 
‚trauert; der nunmehrige Kalfer Joſeph II. miſchte 
ſich inde fo wenig, als früher fein Vater, in die in— 
nere Regierung; bios die Leitung des Heerwefeng 
hatte er, während Marta Thereſia feldft fortwährend 
für Schulen und Bildungsanftalten, Aderbau und Ges 
werbe, Abftellung vieler Firhlihen Mißbraͤuche, durch 
Abſchaffung der Folter auch fur die Mechtspflege u. 
f. w. thatig war. So fehr aber das einzige Ziel der 
Kaiſerin das Gluͤck Ihrer Unterthanen, und fo uner— 
muͤdet thaͤtig fie für deffen Erreichung war, fo wählte 
fie doch hiefür nicht felten fehr verkehrte Meitre, wo=: 
bin die geheime Vollzeit und dag Spionterfyften / der 
- verderblihe Preßzwang, die berücdtigte Keufchheltd- 
Commiſſion und jene Unduldfamfeit gehörten, zu der 
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fie ihre an Schwärmerel graͤnzende Andacht verlettete. 
Durch die erfte Thellung Polens (5. Auguft 
1772), in die fie aber nur ungern willigte, erhielt 
Marta Thereſia Galizien und Lodomerien, und von 
der Pforte wurde ihr 1777 die Bufowina abgetreten; 
dur die Vermaͤhlung der Prinzefin Maria Antof- 
nette (ſ. d.). mit Ludwig XVI. war überdieh das 
Band zwiſchen Deftreich und Franfreih noch feiter ges 
knuͤpft. Durch den Tefchner Srieden.(f. d.), welcher 
den bayerifhen Erbfoigefrieg- beendigte, er: 
hielt Deftreich zwar das Innviertel, verlor aber aud 
an feinem Einfluße auf Deutfchland; doch "gelang eg 
"ach Marien Therefien, Ihrem Sohne Maximiltian die 
Kurwuͤrde von Köln und das Blsthum Muͤnſter zu 
verfhaffen,, fo dap fie. nun, da Leopold (f. Leopold 11.) 
Großherzog von. Toskana und Ferdinand durd die 
Vermaͤhlung mit der Erbtochter des Herzogs von Mo— 
dena zur Erbfolge in diefem .Herzogthume gelangt 
war, Ihre drei jüngern Söhne im. Beſitze bedeutender 
Staaten und das Haus Deftreih auf dem Gipfel 
der Macht fah. Maria Therefia war ein Mufter 
ehelicher Kiebe*und die zärtlichjte' der Mütter; ihre 
angeborne Heftigkeit wußre fie ſchnell zu beherrfchen, 
und war in ihrer Jugend eine der fhönften Frauen 
gewefen, wurde aber in fpätern Sahren uͤbermaͤßig 
ftart, aud dur die Blattern und einen Sturz aug 
dem Wagen fehr entfiellt, und verwandte feit dem 
Tode ihres Gatten, immer in tiefer Trauer erſchei— 
nend, gar feine Sorgfalt mehr aufihren Putz. Non 
ihren 16 Kindern übertebten fie 4 Söhne und 6 Toͤch— 
ter, von denen 2 an die Könige von Frankreich und 
Neapel (vergl. Karoline Marie) vermahlt waren. Mas 
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xia Thereſia ftarb am 29. Nov. 1780, 63 Sahre alt, 
und ihr Eohn, der Kaiſer Joſeph II., folgte ihr in 
der Regierung Ihrer Erbjtaaten. 

Marie Antolnerte Goſephe Johanne) von Lo— 
thringen, Erzherzogin von Deftreih und Königin von 
Frankreich, geb. zu Wien deu 2. November 1755, ald 
die Tochter Kaifer Franz I. und Marten Thereſiens, 
vermäblt mit dem Dauphin Ludwig zu Berfailled am 
16. Mut 1770, beftieg mit ibn {f. Ludwig XVTI.) 
1774 den franzöfifhen Thron. Da fie hohe Anmuth 
und Schönheit mit viel Verſtand und mannigfahen 
Kenntniffen verband, ward fie in deu erften Sahren 
ihrer Ehe von den Franzofen beinahe vergüttert, und 
ihr Einzug in Sranfreih glich einem Triumphe; 
allein batd ſank fie in der üffentlihen Meinung, be— 
fonders durch die Verlaumdungen des ruchlofen Her- 
3098 von Drleand, denen man um fo lleber Glauben 
fchentte, als die junge, unerfahrne Königin felbjt den 
böfen Schein nicht immer vermied. Kine große Be: 
weglichkeft der Phantafte gab ihr oft den Schein des 
Leichtſinnes und zuweilen ber Verſtellung; eine ange: 
borne Unruhe verleitete fie zur Beränderung, zu neuen 
Moden, zu ftetem Wechlel der Luftbarfelten. Große 
Summen wurden dadurd) nuͤtzlicheren Zwecken entzo⸗ 
gen. Noch nachtheiliger fuͤr ſie war es, daß ſie ihr 
Anſehen beeintraͤchtigte, indem fie ſich der ſtrengeu— 
Hofſitte entzog. Der aͤrgetliche Halsbandprozeß end— 
lich (ſ. Lamothe) und die darauf gefolgten Schmaͤh— 
ſchriften neuen die Daran aanz unſchuldige Königin 

verdächtigten diefe ‚noch mehr. Ad Calonne ange— 
Eündigt hatte, daB In, den Finanzen des Staates, ein 
bedeutender Ausfall ſep, wurde die Schuld davon blind— 
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lings auf die Verſchwendung der Könfgin geworfen. 
Diefe wohnte der Eröffnung der erften Sißung der 
Meichsitinde bei, aber von diefen: Augenblide an war 
ihre Heiterfeit dahin, auch fotgten bald Ereigniſſe, die 
fie auf's Zieffte verlegen mußten. Indeß zeigte fie 
bei den gräuelvollen Scenen in DVerfailles am 5. und 
6. Ditober 17859 und bei den eben fo gefährlichen 
Auftritten im koͤnigl. Schlofe am 20. Sunt 1792 elne 
feitene Würde und Gelftesgegenwart; felbft der fuͤrch— 
teriihe 10. Auyuft raubte Ihr niot das Bewustfenn 
ihrer Würde, Sie erlebte die Hinrichtung ihres koͤ— 
niglichen Germiables und 8 Monate nachber traf fie 
das namlihe Schickſal. Nachdem fie 5 halb Monate 
lang in einem finftern Kerker der Gonciergerie ge— 
fhmadtet hatte, wurde fie vor dag Revolutlonstri— 
bunal geführt, mit fhamlofer Brutalität verurtbeilt, 
und am 16. October 1795 als eine gemeine Miſſe— 
thaterin öffentlich hingerichtet. Um 11 Uhr beftieg 
fie den Karren, der fie nad) dem Scaffot führte. So 
fehr man auch dad Volk anreizte, fie auf dem Wege 
dahin zu befeidigen, fo herrſchte doch eine tiefe Stille. 
Sie war nicht mehr die durch Anmuth und Schönheit 
entzütende Koͤnigin, der Sram hatte ihre Züge zer— 
flört, und in dem feuchten, unnefunden Kerter Hatte 
fie faft ein Auge verloren. Ihr Anblie fehlen den 
wilden Poͤbel zu erfiüttern. Am 12 Uhr Fam der 
zug auf dem Platze Ludwigs XV. an. Marta Antoi— 
nette warf einen langen Blick auf'dle Tuilerien und 
beitieg dann haftig daB Blutgeruͤſte. Als fie oben 
war, warf fie fihb auf die Kniee und ſprach: „Gott! 
erieuchte und ruͤhre meine Henker; lebt wohl auf 
Immer, meine Kinder, id gehe zu eurem Vater.“ 
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So ſtarb den 16. October 1793 Frankreichs Königin 
im 38ften Jahre. — ©. Marie Ant. a la Concier- 
gerie. Fragm. hist. publ. par le Comte de Robiano 


‚ (Parid, 1824) und die „lem. sur la vie privee de 


Nlarie Antoinette, Reine de France ete.,“ von Mad. 
Sampan (ihrer Worleferin), 5. Aufl, 4 Bde., Paris 


1825. 


Maria Louiſe (Leopoldine Karoline), Erzherzogin 
von Oeſtreich, auf Lebenszeit Herzogin von Parma, 
ältefte Tochter Kalfer Franz I. aus feiner zweiten 
Eye mir Maria Therefia, Tochter des Könige Fer: 
Ynand von Neapel, geb. 1791, wurde zu Paris den 
1. Aprii 1810 mit Napoleon vermählt, der fie gleiche 
fam im Triumphe durd die Provinzen feines Neicheg 
führte, und dem fie am 20. März ısır einen Cohn 
gebar, weichen Napoleon ſchon vor feiner Geburt den 
Titel eines Königs von Nom erthellte. ‚Im folgen= 
den Jahre begleitete fie den Kalfer nad Dresden, 
befuchte ihre Heimath und kehrte dann mad) Paris 
zurücd, wo fie während Napoleons Abwefenheit im 
ruſſiſchen Feldzuge unter vielen Befhränfungen Ne— 
gentin des Neihes war, und ihre Pflichten gewißen- 
haft erfüllte, wie ihr Aufruf an die Franzoſen 
(Biois 7. April 1814) beweift. In dem Ungluͤcke ih— 
des Gemahls benahm fie ſich ſehr edel. Sie mußte 
wit ihrem Sohne Paris. den 29. Maͤrz 18 14 verluffen 
und begab fih auf Befehl ihres Gemahls 1. April 
nah Blois. Ihrem Gemahle nad) feiner Abdankung 
nach Elba zu folgen, war ihr nicht vergoͤnnt. Gie 
begab ſich mit ihrem Sohne nach Shönbruun; und 
übernahm den 17. März 1816 die Regierung der ihre 
im Vertrage zu Sontainebleau zugeſicherten Herzog: 
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thuͤmer Parma, Piacenza und Guaſtalla, die fn Folge 
fpäterer Conventionen' nad) ihren Tode an die Erben 
der Infanzin Marta Rouife, Herzogin von Lucca (f.d.), > 
zuruͤckfallen. Dei feiner Ruͤckkehr von der Inſel Elba 
1515 lud Napoteon die damals noch zu Schönbrunn 
verweilende SKaiferin (weihen Titel fie aber jest 
nicht mehr führe, fondern blog Maieftät genannt 
wird) vergebens ein, zu Ihm zu fommen; auch eine 
beabjihtigte Entführung feines Sohnes nach Paris 
wurde entdeckt und vereitelt. Als Marla Louife nach 
Parma ging, biieb Ihr Eohn, dem Franz I. 1818 
den Titel Herzog von Reichſtadt verlieh, und der nad 
feiner Mutter Tode die Apanage:Herrfhaft des Groß: . 
herzogs Ferdinand von Togkana in Böhmen erhalten 
follte, in Wien zuruͤck, wo Matthäus von Collin (f. 

d.) bi8 1824 fein Lehrer und Erzieher war. Der 
" Prinz, in dem herrliche Anlagen fi entiwidelt hatten, 
follte Indeß das Mannesalter nicht erleben; er ftarb 
zu Schoͤnbrunn imguli 1832 in den Arınen feiner Mut- - 
ter an einer, Lungenfrankfheit, und wurde: ale Mit- 
glied der Fafferlihen Familie feteriich begraben. Mit 
ihm fank der einzige Sproffe deg großen Napoleon in’e 
Grab, und ſchnell, wie einit der Stamm Aleranderg, war 
auch fein Stamm erlofhen. Menn man jest lieft, wie 
einſt bei der Geburt des Königs von Nom (nah den 
Ausdrüden des Moniteur) Gedermann an die arän- 
zenlofe Zukunft von Macht, Ruhm und Glüdfelig- 
keit dachte, welche ſich an die Wiege dieſes Kindes 
Enüpften, fo wird man unwillkuͤhrlich in eine wehmuͤ— 
thige Stimmung uͤber die Vergzaͤnglichkeit alles Irdi- » 
ſchen Gluͤks und die Truͤglichkeit aller. inenſchlichen 
Hoffnungen verſetzt. 
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Marka Louifſe, Koͤnigin von Spanien, geb. 1751 


als die Tochter Herzogs Philipp von Parma, wurde 


mit Karl IV. (f. d.) wider deſſen Willen nach dem 
ausdruͤcklichen Befehle feines Vaters 1765 vermablt, 
dem fie an Klugheit und Geiſteskraft hoͤchſt überlegen 
war, und bald ftatt feiner die Zügel der Regierung 
führte, worin jie in der Folge von dem Friedensfuͤr— 
ften (f. 8.) Godol unterſluͤtzt wurde, mit dem verbun— 
den. fie Spanien unumſchraͤnkt behetrſchte, bis die Er— 
eigniſſe vom 29. October 1807 und 18. Maͤrz 1808 
(ſ. Ferdinand VII.) die Abdankung Karls IV. und 
die Thronbeftelgun: des Kronprinzen Ferdinand zur 
Folge hatten, der entſchloſſen ſchien, die Auffuͤhrung 
feiner Mutter einer 'ſtrengen Unterſuchung zu unter— 
werfen, als dieſe, ſih Napoleon und Murat in die 
Arme werfend, den Widerruf Karls 1V. bewirfte, 
und ihrem Sohne das Verderben Fereitete, wabrend 
fie Schuß: für den geliebten Godoi erflehte, den Mu— 
rat mit Gewalt aus den Händen feiner Feinde ret— 
ten mußte. Kart 1V., Varia Louiſe und Godoi er- 
fehlenen, von franz. Truppen begleitet, zu Bayonne 
vor Napoleon als Anfläger Ferdinande, dee durch 
Todesdrohung zur Entiagung Des fpantichen Throneg 
zu Gunften der Verfügung Napoleong gezwungen und 


"ald Sefangener nah Nalencay abgeführt wurde. Karl 


IV., Marta Louiſe, Godoi und die Königin von Etrus 
rien wurden mit koͤnigl. Pompe Aufangs nad Com— 
piegne gefuͤhrt, lebten dann zu Marſeille und zu Nizza, 
und gingen endlich nach Kom, wo Maria Louiſe im 
Dezember 1813 ftarb. 

Marta Koulfe Sofephine, Tochter Karl's iv. 
und Marien Louiſens von. Spanten, war geboren den 


’ 
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6. Juli 1782 und mit Ludwig, Snfanten von Spanfen, 
vermählt, der durch die "Eonvention vom -21. März 
1501 daß Herzoathum Toskana unter dem Tirel Kd- 


nigreich Hetrurien erhleit. Nach feinem Tode ward 


fie Bermiıderin des unmuͤndigen Drinzen Karl Lud— 
wig und Regentin des Landes, welches durch den 
Traktat von Fontainebleau vom 27. Oktober 1807 


"Napoleon cedirt und der Königin Dagegen die portugie— 


fifhe Provinz Entre Minho e Douro zugefichert wurde. 


"Un den Intriguen ber Revolutkon von Aranjuez'hatte 


fie großen Antheil, führte den lebhafteſten vertrauten 
Brliefwechſel mir Murat, und begleitete ihre Aeltetn nach 
Frankreich, lebte auch in der Folge bei ihnen zu Rom, 
bis ihr der Wiener Congreß das Herzogthum Lucca 
zuſprach, in welchem ihr 182% ihr Sohn Carl Ludwig 
fuccedirte. (Vergl. Lucca.) 

Mariafuim, Marktflecken und berühmter Mails 
fahrtsort im böhmifhen Kreife Elnbogen, mit 500 
Einw., In fehr hoher Kage. er 

Mariaha (Juan), Jeſuit und berühmter ſpani— 
ſcher Geſchichtſchreiber, geb. zu Talavera 1556, lehrte 
15 Jahre lang Theologie mir Auszeichnung In Mom, 
Eizilien und Paris, kehrte dann in fein Klofter nad 
Toledo zurüd und ſchrieb hier feine Historia de re- 
bus Hispaniae (erfte Ausgabe, Toledo 1592) in ele— 


ganter lateiniſcher Sprache, lieferte aber dann- felbit 


eine fpanifhe Bearbeitung derfelben, von welcher vor— 
züglihe Ausgaben zu Valencia (1785 — 96, 9 Bde., 
Fol.) und zu Madrio (1819, 8 Bde.)'erſchlenen find. 
Eein beräbintes Bud: „De rege 'et regis instituti- 
one,“ woriner den Tyrannen-, nicht aber den Kö— 
nigemord ſchlecht hin, zu rechtfertigen gejucht hat, wurde 
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zu Paris 11 Sabre nah feinem Erſcheinen auf Be- 
febt des Parlaments als aufrübrerifh öffentlich vera 
brannt. Die Originalausgabe tft jetzt fehr felten, eine 
deutſche Ueberfeßung aber erſt neuerlich erfchienen. 
Mariana ftarb zu Toledo 1625. 

Marianen, marianifhe Inſeln, f. Ladro— 

nen. 
Mariazell, fteirkfcher Tiefen an der Salza, im 
bruder Kreiſe, mit einer prädtigen und fehr be- 
ſuchten Wallfahrtskirche, Stuͤckgießerei, Eiſenhuͤtte 
und Sauerbrunnen. 

Martenbad, gegenwärtig ſehr beſuchtes boͤhmi— 
ſches Bad im Pilſener Kreiſe, liegt bei dem Stifte 
Tepel, 6 Min. von Karlsbad, in einer waldigen Ge— 
gend, und iſt erſt ſeit 1781 durch den Abt des Stiftes, 
Rattenberger, und den Arzt Nehr zu einem Gurorte 
eingerichtet worden. Der Salz: oder Kreuzbrunnen, 
dem falten Karlsbader Sprudelwaſſer aͤhnlich, wird 
am haͤufigſten getrunken; nicht weit davon quellen die 
Stahlbrannen, der ambrofianifche Brunnen, und eine 
Strede weiter aus fumpfigenn Moorgrunde dag Mar 
rienbad in unzähligen Quellen. Die Senefenen haben 
eine Menge von Krüden zum Dante in der Ortska— 
pelle aufgeftellt. In der Naͤhe liegt die fürftt. Met- 
ternich ſche Herrſchaft Königswart mit ähntiben Quel— 
ten. (S. Heidler, „Marientad, nach eignen bisherigen 
Veobachtungen und Anſichten aͤrztlich dargeſtellt.“ 2 
Bde. Wien, 1822.) 

Marienbad, Frauenbad, Waſſerbad, bei'm 
Chemiker de Vorrichtung, nah welcher in ein über 
ein Feuer gebrahtes Gefäß voll Waller ein anderes 
gefegt wird, wortn das Abziehen geſchleht. 

Eonv. Leer. XIV. Bd, 1} 
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Martenburg, Kreisitadt Im preuß. Neglerunas: 
Bezirke Danzig In Weſtpreußen an der Nogat, mit 
5000 Einw., war von 1509 bis 1457 der Sitz ber 


Hochmeiſter Des dentſchen Nitterordeng, die bier das 


unter dem Namen der Marienburg berühmte Ordens⸗ 
Schloß erbauten, welches, ein Meiſterſruͤck altdeutſcher 
Baufunft, 1824 nen und mit paflenden alterthuͤmli⸗ 
hen Emblemen und Glasgemaͤlden geziert, aus ſei— 
nen Ruinen erſtand. (Vergl. Voigt, Geſchichte Ma— 
rienburgs, mit einigen Anſichten des Ordenshauſes. 
Könlgsberg, 1824.) — Marftenburg, ehemals 
Heine Stadt, jetzt einem Privatmanne gehoͤriges Dorf 
im ruſſ. Gouvernement Kiga am See gi. Nr bat 
2000 Einw. und iſt ald Geburtsort det Kalferin Ka: 
tharina I. (f. d.) merkwuͤrdig. 

Martenglas, f. Fraueneis und Frauenalas. 

Martenfäfer (Cocinella,Linn.), eine Art Käfer 
mit kurzen Fühlern und einem kreisrunden Körper, 
gewöhnlich von Punkten befäet. — Sie bewolfnen 
Yanmtlätter und Blumen. Die gemeinfte Art if die 
Goecinella 2- punstata Linn. und 7 - punctata Linn. 

Marienwerder, Hauptitadt des Reg. Bezirks 
und Kreiſes gl. N. in der Provinz Weſtpreußen, an 
ver Kiche und kleinen Negat, »4 Meile von der 


Weichſel, mit 4 Vorſtaͤdten, Schloͤß, 418 H., 5000 


Einw., Gecherelen, Tuch- und Lelnewebexei—. In 

der Naͤhe die Marienwerder'ſche Niederung mit Korn⸗, 

Obſt- und Tabackbau. J 
Marletre (Pierre Jean), geb. zu Maris 1694 als 

der Sohn eines Buchhaͤndlers umd Kupferftecherd, 

autdmete fih denfelben Berdäftigungen, entfagte aber 

1750 dem Buchhandel, Fanfte die Stelle eines koͤnisl. 

T 
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Seftetärd, Iebte fu der Einſamkeit der Kunft umd. 
frarb 177%, Die wictigfte felner- Schriften ift der 
Traite hist. des pierres gravees. 1750. II. Vol. Fol. 
Er befaß eine ausgezeichnete Kupferſtichſammlung. 
Marlignano, Stadt in der Delegation Malland, 
im malländifhen Gubernfum, am Lambro, mit 5000 
Einw. und Kaftell, befannt durd den Sieg der Frait- 
zofen (ſ. Franz 1.) über die Schweizer 1515. 
Marine, vergl. Secwefen. 
Mariniren, tm Seewaſſer aufbewahren; dann 
den Fiſchen einen an Seewaffer erinneruden und zu: 
gleih dauernden Geſchmack acben, indem man fie von 
Effig und Gewürz durchdringen und erweichen läßt. 
Marino (San), die Fleinfte Republik Europeng, 
licgt im Umfange der paͤbſtlichen Delegation Urbino 
und Mefaro, umfaßt 1*4 Q. M. mit 7000 Einw. ir 
einer Stadt gl. N. und 2 Dörfern, und befindet fi 
unter paͤbſtlichem Schuße. An der Spike ſteht ein 
Sapitano, der jedesmal auf 5 Monate gewäpit wird. 
Diefe Fleine Republik füyrt ihren Urfprung auf das 
Jahr 1500 zuruͤck, wo fi ein Tinfiedler, Marinus, 
zuerſt auf der Spike des Berges, welcher dag Fleine 
Geblet umgibt, nicdergelafen haben fol. (Delfico's 
„Memorie della rep. de S. Marino.“ Mail. 1804. 4.) 
Marino (Giambattijta), berühmter italieniiher 
Dichter, geboren zu Neapel 1569, wurde von feinem 
Vater, einem Rechtsgelehrten, der ihn zum Juriſten 
bilden wollte, verftoßen, fand aber in Rom an dem 
Cardinal Aldobrandint einen Befhüser, In deffen Ge— 
folge er nah Turin fam, wo er in manche Streitig- 
feiten verwidelt wurde, und daher ciner Einfadung 
Margaretheus, der gefiedenen Gemahlin Heinrich 
.. 14° 


* 
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IV., folgend, fih nah Paris begab, woſelbſt er nad 
ibrem Tode die Gunft der zweiten Gemahlin des Kü- 
nigs, Maria von Medich, genoß; doch trieb Ihn die 
Sehnſucht nad dem Waterlande 1622 nad) Stellen 
-zurüd, wo.er 1625 ftarb. Seine Hauptwerfe find 
das epifche Gedicht „Adone‘‘ in 20 Gefängen, und die 
ernſthafte Cpopde „laStrago degli Innocenti“ in vier 
Gefängen, die Brodes (f. d.) in's Deutfhe uͤberſetzt 
bat. Bon feinen Eleinern Gedichten gehören einige 
Sonetten zu den beiten italieniſchen. Marino hat von 
feinen Anhängern viel Bewunderung, aber von der 
Gegenpartei um fo mehr Label erfahren. Kann man 
ihn auch von fehlerhafter Anlage, Schwulft, erkuͤn— 
fteiten und übertriebenen Ntetaphern und überfeinen 
Wortfpielen nicht frei ſprechen, und hat durch Nach— 
abmung diefer Manier Die ttalfenifhe Poeſie im 17. 
Jahrhunderte an Werth verloren, ſo bleiben doch ſein 
Schaͤrfſinn, feine geiſtreichen Witzſpiele, ſeine kuͤhnen 
Verknuͤpfungen und Vergleichungen, wodurch er auch 
dem Alltaͤgſichen neue Reize gibt, immerhin faaßbar. 
(5. GB. Bajacca vita del C. M. Ven. 1625. 12.) 
Marionetten, kuͤnſtliche Puppen, welche an 
verborgenen Schnuͤren oder Drahten gezogen und ge: 
lenkt werden; und mit denen man auf"fleinen dazu 
erbauten Theatern (Marionetten- Theatern) 
Schaufpiele aufführt, Indem die hinter den Kouliffen 
befindlichen Perſonen die Worte dazu fpreden. Eile 
waren fhon bei den Griechen und Römern befannt; 
in neuern Zeiten haben fie, namentlic in Sranfreich, 
großen Beifall gefunden, und es gab zu Paris 1674 
feibft eine Marionettenoper, die fehr befucht war. 
In mehren großen Städten Italiens efinden fid) noch 


/ 

— 413 — = 
gegenwärtig Marlonettentbeater (3, B. in Malland 
daß teatro Girolamo), welde von ben eriten Staͤn⸗ 
den beſucht werden. Die. Figuren find fo künitlic 
eingerichtet, daß die Unternehmer mit ihnen große 
Stuͤcke und Opern ausführen koͤnnen. Auch In Deutfch- 
land gibt es herumziehende Marionettentheater, "Doc. 
iſt hier: das Marlonettenfplel zu einer der niedrig= 
fien Volksbeluſtigungen berabgefunfen; es wird oft 
yon Landſtreichern, die mit Zweideutigkeiten den Bei⸗ 
fall des großen Haufens zu erhaſchen ſuben, zu ſchaͤd⸗ 
lichen Zwecken gemißbraucht, daher In mehren Staa⸗ 
ten ſtrenge Verordnungen gegen die Zulaſſung unbe⸗ 
fugter Kunſt- und Marionettenſpieler ergangen ſind. 

Marlotte (Edme), Prior v. St. Martin ſous Bo— 
aume, wurde 1666 in die franz. Afadeniie aufgenomz - 
men, und farb 1684, ald Yhyfifer und Mechaniter 
berühmt, weihe Wiffenfchaften er mit vielen Entdes 
ungen bereiherte. Seine Schriften bat de la Hlıe 
-1717 zu Leyden in 2 Quarıbände zuſammendrucken 


loffen. j 

Marius (Eajus), berühmter roͤmiſcher Feldhert, 
war zu Arpinum im J. NR: 597 geboren, wo ibn feine 
Aeltern, geringen Standes, zu harten Landarbeiten 
anhlelten, und befaß bet viel natürlihem Verſtande, 
Muth und Ent'chloſſenheit, einen rauhen, unbiegſamen 
und ehrgeizigen Charakter. Nachdem er ſchon unter 
dem jungern Scipio Afrikanus vor Numantla ſich aus⸗ 
gezeichnet hatte, ward er im J. R. 654 Zribun und 
fuchte nun, der Sade der Plebejer ſtets getreu, auf 
alle Weiſe die Macht der Patricier zu ſchwaͤchen. Um 
die Wedtlwärde bewarb er ſich vergebeng, Dagegen er 
hielt er die Pratur, wurde 638 Proprätor über daß 
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auſſerſte Spanien und verwaltete das Amt zur allge— 
meinen Zufriedenheit. Der Conſul DO. Caͤc. Metellug 
nahm ihn als Legaten in den jngurthiniſchen Krleg 
mit, wo fih Marius durdy feine Tapferkeit die Ach—⸗ 
tung des Conſuls, und der Armee in gleichen Grade 
erwarb, aber auch undanfbar genug war, feinen Wohl— 
thater Metellus zu verkleinern. Nachdem er mit Ur— 
laub, den ihm Metellus nicht ohne Spott gegeben, 
nach Nom geeilt war, um fih um das Gonfulat zu 
bewerben, wußte er theild durch. Verlaͤumdung dee 
Metellus, theils durch große Verheißungen von fich 
ſelbſt, das Volk dergejtalt zu gewinnen, daß er nicht 
nur einmüfhig zum Conſul, fondern auch an Metellus 
Stelle.zum Obergenerat in Numidten erwählt wurde 
(108 v. Chr.). Ploͤtzlich kam er zur Armee, eroberte 
die Hauptftadt Eapfa und zwang den König Bochus 
von Mauritanien, den Jugurtha augzullefern (vergl. 
Fugurtha). Noch vor feiner Ruͤckkehr uach Nom werd 
er mit der Nachricht überrafcht, dab er zum zweiten 
Male zum Conful erwählt fey; das Volk, durd bie, 
andringenden Cimbern (f. d.) und Teutonen erfchredt, 
hatte diefe Wahl gegen die Gefege durchgeſetzt. Nach: 
dem Markus zu. Rom die Ehre eines Triumphes ge- 
moffen hatte, zog er den Cimbern und Teutonen nach 
Gallien entgegen; da fih aber die wilden Horden zum 
Theile nah Spanten zurüdgezogen hatten, hatte er 
Zeit, die Seinen zum Kampfe vorzuberektenz; als fie ' 
endlih aus Spanien zürüdfehrten, theilten fie fi. 
und ſchwaͤchten fib dadurh. Die Teutonen riutten 
durch die, Provence, Die Gimbern dur Tirol nad 
Stallen vor, Marius, 3 Fahre nah einander, Con: 
Tul, Hatte nichts verfäumt, bei den" Seinen - den 


- 
* 


Ä P 
— 245 — 

Schrecken vor den unbeſiegten Schaaren zu mindern 
und die Kampfluſt zu erhöhen. Die Römer glühten 
zufeßt vor Begierde nah der Schlacht. Bel Agua 
Sertia (Alx in der Provence) ward diefe endlich (109 
v. Chr.) geliefert. Die Feutonen wurden bis zur 
Vertilgung beſiegt. Marius erhielt jetzt 101 das 
fünfte Goniutat. Gegen die Gimbern war der Con— 


ſul Q. Lutatius Catullus gezogen. Ihm eilte nad. 


ileberwindung der Teutonen Marius zu Hilfe. Bel 
Verona, In der Nähe bes Po, wurden (101) von Ca— 
tulug und Marius aud die Gimbern vertilgt. Nun 


ward Marius der dritte Romulus genannt, und ers 


hielt (100) als Siegespreis das 6te Conſulat. Er 
hatte nicht nur Rom, er hatte die ganze Bildung, 
deren die Menſchhelt Jich damals erfreute, vor den 
Ueberſchwemmungen des Barbaren gerettet. Er ver: 
band ſich jetzt mit dem Volkstribun Saturninus, um 
das Volt zu gewinnen und die Patricier ihrer Vor— 
rechte zu»beraubeit; brachte auch das Gefeß durch, 
wonach jede Volksverordnung (plebiseitum) 5 Tage 
nad) Ihrer Bekanntmachung vom Senate beftätigt wer: 
den follte, machte ſich aber durch feine Zwelzüngigs 
feit verdächtig und wurde bei der naͤchſten Gonfule- 
Wahl uͤbergangen, während Saturninus in einem 
Volksaufſtande umkam, und der um Marftus willen 


Serbannte Meteuus zurücberufen wurde. Aus Ders 


drug daruͤber ging Marius nach Afien, um durch Ans 
zettelung eines neuen Krieges Wichtigkeit zu erlangen, 
fand aber bei feiner Ruͤckkehr fih ſelbſt beinahe’ vers 
geffen und den Sylla (1. D.) im größten Anſehen. 
Bald darauf brach der Bundesgenoſſenkrieg aus. in 
dem Markus ale Unterfeldherr nur wenig Nuhın aͤrn⸗ 
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te, und feine Stelle noch im Laufe des Krieges nie- 
derlegte. Nach Beendigung Diefeg Krieges aber ent- 
ſann fih der bürgerlihe Krieg zwifchen Marius und 
Sylla, deffen Veranlaßung die Bewerbung beider um 
den Oberbefehl im Kriege gegen Mithridates (f. d.) 
war, und in welchem er unter vielen,Sefahren ge— 
aͤchtet nah Afrika fliehen mußte, aber ſchon im fol: 
genden Jahre mit dem gleichfalls vertriebenen Cinna 
an der Spitze eines mächtigen Heeres, welches haupt: 
faͤchlich die Bundesgenoffen ihnen gegeben hatten, nach 
Rom zuruͤckkehrte. Mit der ganzen Wildheit feiner 
Seele überlieh fih nun Marius der Rache an reinen 
Geanern. Die erften, dfe ehrwärdigften Bürger Roms 
fielen ald Opfer feiner Wuth, alles Gute, was Sylla 
geſtiftet hatte, wurde vernichtet; Marius ernannte 
fih und Cinna für das folgende Jahr, ohne Wahl 
des Volkes, zu Conſuln, ftarb aber wenige Tage nad) 
dem Untritte diefeg, feines fiebenten Gonfulates (im 
Januar S6 v. Ehr.), im 7oten Lebensjahre, erfchöpft 
von den überftandenen DBefchwerdben und. niederge: 
beugt von den Sorgen, bie die Drohungen des herz 
belellenden Syla in ihm erweden mußten, einft ber 
Netter, jeßt der Abfchen Rom's. Noch zwei Sahre 
indoß hielt fi) die wilde Partei feiner Anhänger ge= 
gen Sylla. : 

Marivaur (Pierre Garlet de Shamblain be), 
Moman: und Theater-Schriftfielfer, geboren zu Paris 
1638, ward 1743 in die Academie frangaise aufge— 
nommen, und farb zu Paris 1765. Bei ihrer Erz 
iheinung fanden feine Stüde vielen Beifall, aber 
nur einige haben ſich auf dem Theater erhalten. 
Sie find gefammelt in 5 Bon. 19, 1758 erfchleuen. 
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Die bekannteſten find „Les fausses confidences“ und 
„Le jeu de l’amour et du hassard.* Im Ganzen 
gebührt feinen Romanen, von denen befonderg Vie de 
Marianne, einer der beften franz. Rymane, zu er: 
wähnen iſt, der Vorzug vor feinen Tbeaterftüden. 
Seine Schreibart iſt überall zu Foftbar und witzelnd 
fuͤr welchen Fehler des Styls der Ausdruck Marivau- 
dage bei den Franzoſen gebraͤuchlich geworden' iſt. 

Mark, ein altdeutſches Wort, fo viel’ale Erin— 
nerungszeichen, Mal — daher Brandmark, dann zeigt 
es, wie Markung, die Graͤnze eines Landes oder Be—⸗ 
zirks an; daher hießen ehemals die Graͤnzprovinzen 
des deutſchen Reiches Marken. Unter Dorfmark, 
-Feldmark, Holzmark verſteht man jetzt Dad ganze 
Dorf, Feld oder Gehoͤlze mit ſeinen Graͤnzen. Vor⸗ 
zugsweiſe heißt 

Mark, eine Grafſchaft im— ehemaligen weſtphaͤl. 
Kreiſe, jest in der preuß.. Provinz Weſtphalen, Re— 
glerungsbzk. Minden, welhe auf 51 M.W. 153,000 
meift Iutberifche Einw. zahlt, und durch die Ruhr ie 
zwei heile, den Hellweg und das Sauerland, gee 
theilt wird. Jener iſt Außerft fruchtbar und bat 
frarfe Viehzucht, diefer rau, felfig und wenig fructs 
bar, aber reich an Eifenerzen und Steinfohlen, welde 
bei den vielen Manufakturen deu Holjmangel erfes - 
Ben. Die Sraffhaft Murk- fiel aus der juͤlichſchen 
Erbſchaft an Kurbrandenburg und blieb Leim preuß. 
Haufe bis 1807, wo es im Tilſiter Frieden die Marf 

abtreten .mußfe, welche zum Großherzoat hume Berg 
geſchlagen wurde und den betraͤchtlichſten Theil des 
Ruhrdepartements ausmachte, 1815 aber wieder von 
. Preußen In Befig genommen wurde, 
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Mart ein Gewicht, womit beſonders Gold und 
„Silber gewogen werden. Die Mark Gold wird in 24 
Karat (f.d), Die MarkSilber in 16 Loth gethellt. Die feine 
Mark Silber beträgr gegenwärtig 15 Thlr. 8 Or. ſaͤch— 
ſiſch, 14 Thlr. preußiſch oder 24 fl. rbeinifh. Seine 
Mark nennt man reines Silber, das nicht mit uned— 
lern Metallen vermischt iſt. Dann iſt Mark aud eine 
Rechnungsmuͤnze zu 16 Schllingen, aber von verfchles 
denem Werthe. Die Mark Banco in Hamburg be: 
trägt 11, Gr. 4 Pf., die Mark. Courant 9 Gr. 4 Pf, 
die Mark daͤniſch 4 Gr. 8 Pf., die Mark Luͤbiſch 41 
Kr. Reichsgeld. Die engliſche Mark iſt "/s Pf. St. 
Fine Mark löthigen Goldes macht 56 Dufaten,. (Ber: 
gleiche Al marco.) < 

Mark des Knochens, medulla ossum, beitcht aus 
einer fetten oͤllgten Subftanz, die auf der Innern 
‚Seite der Nöhrenfnohen und der Diploe der breiten 
abgefeht wird. In den erften Jahren nad) der Ge: 
burt iſt es flüßiger, weniger fertarrig und von Sarbe 
roͤthlich. Das fecernirende Mark befindet fih auf der 
innern Oberflaͤche des Knochens, ale eine feine 
Membrane, und liegt allenthalten auf Dem netzfoͤrmi— 
gen Gewebe des Knochens. Ste fit eine für ſich bee 
ſtehende Membrane, und ſteht blos durd) Sefäfe mit 
der aͤußern Beinhaut in Merbindiung. In der Botanik 
das zellige Gewebe, das man bei Gewächfen in der 
Mitte des Stammes und der Achte autrifft. 
Markbriefe, Erlauhnißſcheine, weiche die See— 
nächte beim Ausbruche eines Krieges ihren Unter: 
thanen ertheifen, um die Kauffshrer "der feindlichen 
Macht wegzunehmen.. (Bergl. Gaper.) 

Marketenter, wer Markt im Belte (tentorio) 
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haͤlt, d. h. mit verkaͤuflichen Lebens a itteln Die Trup: 
pin begleitet. 

Marfeterie, f. Marqueterie. 

Marfgrafen (marchiones), biegen urſpruͤnglich 
die Befehlshaber an der Graͤnze (Mark) oder in ei— 
nem Graͤnzlande, weiche unmittetbar unter den deut— 
ſchen Königen und Kaliern fanden, und aug den'anz 
ſehnlichſten Gutsbeſitzern des betreffenden Bezirks ge= 
noninien wurden. Schon unter Karl dem Großen 
fommen ſolche vor, und Heinrich. I. errichtete die 
Marken Meißen, Nordfahfen und Schleswig. Im 
ı2ten Sahrhunderte wurde die marfgraflihe Stelle 
erblich, endlich reichefürftiih und eine zwifhen dem 
Grafen und Herzoge In der Mitte ſtehende Würbe, 
die jest ganz aufgehört hat, , 

Marfig, in der Mulerei das Fließende in den 
. Umriffen, das Sanfte in den Strichen; dag Colorit 
ift markig, wenn die fetten und wohlverſchmolzenen 
Farben die Friſche und Bartheit des SFleifhes nad 
Beſchaffenheit des Alters und Geſchlechtes ausdrüden;. 
einen martigen Pinfel nennt man den, der ae Sata 
ben wohl tn einander verreibt. 

.Markland (Geremiag), geb. 1693, geft. 1776 ale 
Yrivatgelehrter und Gentor des Gollegiums St. Pe— 
ter zu Cambridge, einer der berühmteften engilfhen 
Kritiker, verband tiefe und auegebreitere Gelehrfam- 
fett mit einer fühnen und glüdlichen Combinations— 
gabe. - Man bat von Ihm Audgaben des Statius, deg 
Eyfias und des Maximus Tyrlus, ferner fritifhe Be— 
merfungen zum Horaz, Cicero und, den beiden Iphi⸗ 
genien des Euripides. un hat er an den kritiſchen 
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Arbeiten andrer Gelehrten vielfachen Antheil genoms 
men. 
Markloſung, ſ. Retraktrecht. 
Markomannen G. i. Graͤnzvolk), ein mächtiger 
altdeuffcher Wölferbund im Böhmerlande (f. Bd. 4 
©. 51 und ff.), der unter Marbod (f. d.) den Roͤ— 
mern befonderg gefährlich war; nad deffen Beſiegung 
durb Hermann (ſ. d.) bis auf Domitian alle-Zeindfes 
ligfeiten gegen die Roͤmer vermied, dann aber dieſen 
beſtaͤndig zu (haffen machte, und!1L66 'n. Chr. in Pan⸗ 
nonlen einbrach. Erſt nah einem langen _Kampfe 
(dem marfomannifchen Kriege) trieb fie Mare Aurel 
(f. d.) über die ‘Donau zuruͤck. Commodus erfaufte 
von ihnen den Frieden, und unter Aurellan (270) 
festen fie, ganz Italien in Säreden. Endlich im 5. 
Jahrhunderte verfhmwand ihr Name: in den Stürmen 
der Nölferwanderung. Maunent glaubt, daß fie une 
ter den Bajoariern, welde in Norikum und Rasen 
einwanderten,; zu verfleben feyen, 
Markſcheidekunſt (Geomeiria subtorranes) 
lehrt den Bergbau (f. d.) auf allen Arten von Lager⸗ 
ftätten- nad) feiner Lage in Grund, Auf:, Durchs 
ſchnitts- und Profilriffe nach vorhergegangener Mefe 
fung und trigonometrifher Berechnung darftellen, fo 
Dafman daraus die Lage ber Grube, die Stellung 
ber Lagerftätte, auch die über der Grube befindliche 
Gegend der Grube und ihre Naumverhältutffe richtig 
beftimmen kann. Diefe dem Bergmanne uneutbehre 
lihe Kunft verdankt ihre Entftehung den Deutſchen. 
Vollſtaͤndig iſt Lempe's „Anleitung zur Markſcheide— 
Kunſt“ (Leipz. 1752 u. 1792, m. Spfrn.), > 
Markt, eine öffentliche und zahlreiche Zuſammen— 
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kunft von Verkäufern und Käufern, die ded Handels 
wegen gefhieht, wie auch die Zeit und der DOrt einer 
folgen Sufammenfunft. Im weitern Sinne nennt 
man auc ein ganzes Kand, wo gewiſſe Waaren haupt⸗ 
faͤchlich erzeugt und verfauft werden, den Markt für 
diefelben. So iſt Weſtindien der Marft für die Ko- 
lonialwagren, die Goldfüfte der Sklavenmarkt, u. f. 
w. Ein Markt, auf dem fi Käufer aus allen Theis 
fen der Erde fammeln, wie 3. B. In London,’ heipt 
ein Weltmarkt. Bei dem Märkten Im enger Sinne 
findet der Unterfchied ftatt, daß Marft einen EFleinen 
Markt, wie die Wochenmaͤrkte, Sahrmarft aber einen 
größern, bedeutenderen Markt, und Meſſe einen wide. 
tigen Markt in größern Städten, zu weldhem viele 
und entfernte Käufer und Berkäufer fommen, be— 
geihnet. Markt, Marktfleden, heißt aud ein 
Ort, welcher, ohne ftädrifhe Gerehtfame zu haben, 
fi) dadurch über dag Dorf erhebt, daß daſelbſt jaͤhr— 
lid ein oder.mehre Jahrmaͤrkte gehalten werden duͤr⸗ 
fen, und welcher daher das Mittel zwifhen Dorf und 
Stadt bildet. 

Markus, der Evanyelift, hieß ‚einentlih Johan— 
ned Markus und war der Sohn einer frommen Frau— 
ensverfon in Terufalem, Namens Marla. Nachdem 
er den hriftlihen Glauben angenommen hatte, war 

‚er ein Begleiter des Paulus und Barnabas und Zit« 
lest der Gefährte und Dollmetfcher des Petrus. Auf, 
Begehren der Chriften zu Nom fehte er die evangell- 
fhe Geſchichte auf, fo wie er fie von Petrus hatte er- 
zählen hoͤren; nach Andern iſt fein Evangellum ein 
bloßer Auszug aus Matthäus und Kufad. Um die 
Zierde der Sprahe und die Neinigkeit des Griechi— 
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Shen fchefnt Feiner unter allen Schriftſtellern des R. 
Zeftaments weniger befümmert gewefen zu feyn, alg 
Markus. Er bat mehre und ungewöhntiche Hebraig: 
men der Verloden und Nedengarten. 

- Martborongh (John Churchill, nachmals Her: 
503 von), einer.der größten britifhen Feldherren nnd... 
Staatsmänner, geboren 1650 zu Afhe In Devonfhire, 
erwarb fih frühe die Gunft des‘ Herzogs von York, 
ward Faͤhndrich, und zeichnete ſich 1672 im niereı - 
ländifhen Kriege vorzüglich bei Nimwegen und bei 
der Eroberung von Maſtricht aus. Als Dberiter be: 
forgte er mehre wichtige Aufträge für den Herzog von 
York in Flandern und Schottland, der ihn 1685 nach 
feiner Thronbeſteigung (als Safob 1.) als Gefant: 
ten nach Frankreich ſandte. Dennoch ging Chyurchill 
fogleih nad) der Landung des Prinzen von Dranlen 
(Wilhelm III.) zu diefem über, der ihn zum General: 
Lieutenant und Grafen von Marlborough ernannte und 

In den geheimen Math aufnahm (1689). Im islyen=: — 
den Fahre conımandirte er die Armee in Irland, er: 
regte aber dur felne Großthaten den Meib, 

. verlor feine Chrenftellen.und ward ungeehrt und un: 
belohnt entiafen, aber noch in demfeiben Jahre 
zurüdberufen, zum Hofmeifter des Herzogs von 
Gloceſter, Lordrichter von England, 1701 zum Ge— 
neral der Jnfanterie, oberſten Anführer der ganzen 
engliſhen Macht in Holland, und zum auſſerordentli— 
hen. Sefandten im Hang ernannt. Nach der Throns 
beſteigung der Königin Anna erhielt er 1702 auch den 
Hofenbandorden und beſaß dag unbedingte Vertrauen 
ber Monarchin; feine Feldherrentalente waren fo all: 
gemein anerkannt, daß beim Ausbruche dee fpanl: — 
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ſchen Erbfolgekrieges alle Verbuͤndeten Englands ihre 
Truppen ſeinen Befehlen unterordneten. Im' Feld— 
zuge von 1702 ſchlug er die Franzoſen in die Flucht 
‚und beſetzte ihre Feftungen, eroberte 1705 Bon, - 
retzte darauf den Krieg In Deutfhland fort, fchlug, . 


- 
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mit den Oeſtreichern vereinigt, am 2. Juli 1704 den 
Rurfürften v. Bayern und die Franzofen am Scel: 
fenberge bei Donauwörth, und am 15. Auguft in Ber: 
bindung mit Prinz Engen €f. d.) bei Hoͤchſtaͤdt (f. d.) 
o\er Vlindbeim, und drängte darauf die Franzofen 
über den Roein zurid. Im März 1705 führte er- 
mehre wichtige Unternehmungen in Holland aus; in 
den folgenden Jahren erfoht er die wichtigen Eiege 
bei Namillie® (1706) und tei Maiplaquet (I. d — 
1709), verlor aber dann durch das unkluge Beneh— 
‚men feiner Gemahlin die Gunſt der Königin (vergl. 
»Anna); die Tories befamen über die Whigs, zu de- 
nen Maritorougb vorzüglih gehörte, die Oberband, 
Marlborough wurde 1712 aller feinen Wurden entfeht 
und begab ih, mehrfach angeflagt, in die freiwillige 
Merbaunung, aus der er erſt 1714 nad) Annens Tode 
zurüdfehrte, von Georg I. feine Aemter wicder er: 
bieit und 1722 zu Windforledge im 75ften Sahre felz, 
nes Lebens farb. Marlborough hatte einen durdbang . 
großen und edlen Charafrer, und mit Unrecht bat mau 
ibm Gel; und Herrihfuct vorgeworfen. (Mergleiche 
William Core „Memoirs of John Duke of Martbo- 
rough with his original correspondenee. London 
1818, 4, mit Kupfern und Charten; überfekt, Wien. 
1820). 
Marly (Marly fe Roi, Marlyia Machine), Fle— 
den mit 320 Feuerftelen und 1227, Einw., an der 
j Mr 
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Seine, eine franz. Melle von Verfailed, war einft 

. mit einem prächtigen, von Ludwig XIV. erbauten Lufts - 
Schloſſe geziert, dag aber in der Revolution von ” 
Grund aus zerfiört wurde, und fft jest nur noch 

. durch die berühmte Waffermafchine merfwürdig, wel: 
He Verfallles mit Waffer verfieht. 

Marmont (Augufte Frederic Louis Vieſſe de), 
. von Nagufa, f. Raguſa (Marmont, Herzog 
von). 

Marmontel (Jean Frangois), ein Haffifher 
Schriftſteller der Franzoſen, geb. 1725 zu Dort in 
£imoufin, fam, nachdem er einige Preife in den Bitte 
menfpielen Geux floraux) von Touluſe gewonnen und 
einige Zelt dag Abbefleid getragen, 1745 nad) Paris, - 
wo er durch Voltaire in anfehnliche Haufer eingeführt 
und durch fein Trauerſpiel: ;,Denis, le tyran“ ale 
Cheaterdichter befannt wurde, Durch die Pompa— 
dour wurde er Sekretaͤr beim Bauweſen zu Verſailles— 
mit 1500 Livres Penſion 'und erhielt auf 2 Jahre 
das Privileglum des „Mercure“, womit er 40,009 
Livres gewann, Fam’aber, weil man ihn faͤlſchlich— 
für den Verfaffer eines Spottgedichtes hielt, in die 
Baftile., Nah feiner Freilaſſung erfchlenen feine. 
„CGontes moraux“, die ihm Nuf erwarben; er ward ' 
Hiftorlogravh von Frankreich und 1785 nach d'Alem— 
bertö Tode Sekretär der Afadenie, In der Revoiu— 
tion verlor er feine Stelle und fein Vermögen, ward 
aber 1796 zum Mitgliede deg National: Inftituteg, 
und im Mal 1797 in den Math der Alten gewaͤhlt, 
nach Dem 18. Fructidor des Jahres V. aber feine 
Wahl caffirt; er zog fih nah dem Dorfe Aboville zu— 
tue und ſtarb dafelbft 1799 unter einem Strohdache. 
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Von feinen zahlreichen Werfen (52 Bde. in 8.u. 12.) 
find noch zu erwähnen: Der politifhe Noman „.Be- 
lisaıre‘“, die „Incas, ou la destruction de V’Em- 
pire de Perou“, feine „Elelemens de literature‘, die 
„Nouveaux eontes moraux“*, die „Poetique fran- 
gaise‘‘ und die „Regence dir Duc d’Orleans“, fin 
den „Ocuvres posthunnes“ Bd. 5. u 6. (Paris, 
1805, die erſten Bände enthalten feln Leben.) _ 
Marmor (Marmor), ein feiner Kalkftein (f. Kalt), 
welcher wegen feines feıten Gewebes eine gute Polt: 
tur annimmt, in horizontalen Baͤnken bricht und 
von fehr vielfaher Art iſt. Man bat weißen, gelben, 
fhwarzen u. anderu einfirbigen Maımer, und Marmor, 
wo mehre Sarben in Geftelt der Adern, Streifen, 
in einander fliefender Fleden u. f. w. vorfonmen; 
Mufhelmarmor, welcher verfteinerte Muſcheln und 
Schaalthiere enrhält. 
Marmorhronif (varlfhe, arundellfche, auch or- 
forder), f. Oxford. | 
Marmormeer, Mare di Marmora, einvon 
den türf. Provinzen Rumeli und Anadoll eingefchtoffeneg, 
35 Meilen lauged Meer, fteht dDurd die 1,.M. breite 
Strase von Konftanrinopel mit dem ſchwarzen Mee— 
re und durch die Dardanellenfiraße oder die Straße 
von Gallipoli mit dem Archipel Adelar Dhengizi oder 
dem weißen Meere in Verbindung. In demfelben 
Itegen die Domouneg- oder Morniaras Sinfeln. 
Marne, Fluß im nordöftlihen Frankreich, ent— 
fpringt im Departement der Obermarne unweit der 


‚Stadt Langres, wird bei Vitri ſchiffbar und fällt nach 
‚einem Laufe von 55 Meilen bet Charenton, eine 


Etunde won Warte, in bie Seine, — Das Depart, 
Conv. Lex. XIV. Bd, 15 
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der Marne im nordöftl. Frankreich hat auf 154'/z 
DM. 311,600 Elnw. und im Junern trocknen, oft 
unfructbaren Kreidebeden. Die Haupriladt it, Che: 
lond fur Marne. - 

Marocco, f. Fetz und Maroffo. 

Marontren, f. Monotheleten. — 

Maroguin,das marokaniſche Leber, der 
tief genarbte, in gez, Tetuan, Maroffo und Nato— 
lien verfertigte Saffian, welchem der: in Europa ges 
fertigte noh immer nachftebr. Maroguins Pa: 
pter, glänzendes, * genarbtes Papier von lebhafter 
Farbe, das beſonders zu Marviqu in-Baͤnden der 
Bücher, zum Uebertleiden der Pennale und andrer 
Kapſeln gebraucht wird. 

Marot (Clement), geb. 1505 zu Cahors, der aͤl⸗ 
teſte franzoͤſiſche Dichter, ward zu Paris Page der 
Herzogin von Alençcon, Margarethe von Frantreich, 
deren Bruder Franz J. er nachher in die Niederlande 
und 1525 nach Itallen begleitete, wo er in der Schlacht 
von Pavia verwundet und gefangen wurde. Nach Frank: 
reich zuruͤckgekehrt, ward er Des Proteftantismus ver: 
dächtig und hatte deßhalb viele Werfolgungen auẽzu⸗ 
ſtehen, daher er nach Stalten und von da nah Genf 
1543 entfloh, wo Ihn Calvin für feine Meinungen ges 
wann, deffen. Partei er jedoch bald wieder verlieh, 
nad) Paris zurüdkehrte und 1544 auf der Flucht zu 
Zurin. ſtarb. Mit einem leichtſinnigen Charakter 
verband. er. viel Phantaſie und Witz und zeichnete 
fi vorzüglich in Epigrammen und leichten Liedern aus. 
Natur und Naivetät find der Charakter feines Styls, 


dr unter dem Namen Style Marotique: eine eigne 


Tıtfung der poetiſchen Schreibart bei den Franzoſen. 


x 


— AT — 

bildet. Seine Werke find fu einer Geſammtausgabe' 
zu Paris 1824 In 5 Vdn. erfhlenen. Mit der ſchoͤ— 
nen Diana von Poltierd und der Königin Margarethe 
von Navarra unterbielt er. Liebesverftändniife. \ 

Marpurg (Triedrih Wilhelm), unfer erfter mu— 
ſikaliſcher Literator und Tonlehrer, geb. 1718 gu See- 
baufen In der Altmark, farb 1795 ale Kriegsrath 
und Lortodireftor zu Berlin, verband mit dem Stu— 
dDium der Wiffenfhaften ein gruͤndliches Studlum der 
Muftt- und war ein ebenfo fharffinniger, als fructs 
barer muſikaliſcher Shriftfteller, der über alle Theile 
der mufifalifhen Wiſſenſchaft, befonderg aber über die- 
Ledre von der Harmonie, neue Aufklärung verbreitete. 
Don felnenzablreihen Schriften find feine Anleitungzum 
Clavierſpielen und feine Abhandlung von der Fuge am . 
wichtigften. Als Tomponiſt war er weniger ausgezeichnet. 

Marguefasinfeln, Inſelgruppe in Australien, 
wird In die nördliden 6 Ellande oder Washing— 
tonsinfeln, die durch Kirufenftern (f. d.) befannter 
wurden, und unter denen Nukahiwa(ſ . d.) die größte 
ift, und in die fürtihhen oder Marqueſasinſeln ge: 
theilt. Die 20,000 Bewohner ernähren fih von Brod— 
Früchten, Kokosnuͤſſen, Piſang, Pataten, Yams u. a., 
und werden von unabhängigen Häuptlingen beherrſcht. 

Margygueterie, eine Art mufiviihe Arbeit, -da 
man mit Hölzern, die theils von Natur verſchiedene 
Karben haben, theild mit Farben gebelzt, theild zum 
Skiattiren au den Selten in warmen Eand oder 
Kalk angelaufen oder angebrannt find, ganze Gemälde: 
zufammenfeßt. Diefe ſchon den Alten bekannte Kunft 
bat Brunelleschl (ſ. d.) wiederbergeftellt ;; auffer ig: 
warn Giulkano da Majano (T 1457), Guido de Eer- 


13° - 


\ 


— 228 — 


velllne, Dominfeus di Marlotto, Benedetto da Ma: 
jonas (+ 1493) und Glovanni da.Verona (F 1557) aue: 
gezeichnet darin. Auch In neuern Zeiten bat man 
dergleihen Wrbeiten ausgefünrt, und fin. Neuwied 
wurden Holztapeten für den Prinzen Karl verfertigt, 
die den Raub der Sabineriunen vorftellen. 

Marqueur, ein Diener, der in Gaſthaͤuſern und an 
öffentiihen Orten aufmerft, was jeder Gaſt fchuldig 
wird, auch beim DBillardfpiele auffhaut und ſtatt der 
Spieler pointirt; gewöhnlich aber jeder Aufwärter in 
vornehmern Wirthſchaften. — Marquiren, cin 
Merkzeichen nahen; ingbefondere im Sprechen, Sins 
gen und Muficiren ein Wort, eine Syibe, einen Ton 
durch Haltung, größere Höhe oder Lauterwerden herz 
vorheben. | 

Marquis, ein Titel, den Jeder von niederm 
Adel erhalten kann, ftand in Sranfreich zwifchen dem 
hohen und . niedern Adel und wurde bier nad) 
der Wiederherftellung der Bourbong wieder eingeführt; 
in England folgt der Marquis nad dem Herzoge und 
bat den Fürftentitel; der italieniſche Marcheſe geht 
gleichfalls dein Grafen vor. 

Marrubium, Andorn, ein balfamifhes Kraut, 
welches durch ganz Europa einheimifeh und offizinell 
fit. Sein fteifer Keich gleicht einem kleinen Teller 
und es bat 10 Streifen nebft 10 ſpitzigen Zähnen. 

Mars, bei den Grichen Ares, der Gott des 
Krieges und der Schlachten, ein Sohn Jupiters und 
der Funo, wurde in Thrazien erzogen; ihm wird die 
Erfindung der Kriegsfunft zugefhrieben, und man dachte 
fi ihn als einen feurigen, muthvollen Krieger, ter - 
den Verlauf und Ausgang der Gefechte und Schlad: 
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ten nach Gefallen lenke, und der unbeſtaͤndigſte und 
ungeſtuͤmſte unter allen Goͤttern ſey. Ungeachtet des 
hohen Begriffes aber, den auch Fomer von derStaͤrke und 
dem Heldenmuthe diefes Gottes hatte, laͤßt er ihn doch 
in dem Kriege vor Troja, tvoran er perjünlid Theil 
nahm, von Otus und Ephlaltes gefangen nehmen und 
mit Hilfe Minervens von Blomedeg verwunden, bei 
welcher Gelegenheit er brüilte, wie zehntaufend Mann 
im Schlachtgetuͤmmel, fe daß Furcht und Eutſetzen 
uͤber die Griechen und Trojaner kam. Mit der Ve— 
nus unterhielt Mars ein Liebesverſtaͤndniß; als daher 
einſt ihr Gatte Vulkan die Velden mit einander uͤber⸗ 
raſchte, ſchmiedete der Eiferſuͤchtige ein kuͤnſtliches 
Netz um fie und rief alle Götter herbei, Ihnen das 
Ungluͤck feiner Stirne zu klazen. Außerdem It fein 
Streit mit Neptun über den Mord, des Halirrhotius 
(f.d.) beinahe das Einzige, wad aus Mare mythl— 

fher Geſchichte merkwurdig ff. Am meiften wurde 
Mars in Thrazien verehrt, doch hatte er auch Tempel 
und Priefter in mehren griedifhen Städten, Die 
Römer fahen ihn als Vater des: Romulus und da— 
her als Stifter und Scyußgott Ihres. Volkes an, er— 
richteten iym mehre Tempel, weihten. ihm einen gro= 
Gen offenen Pla, den. campus martius (f. Märsfeld), 
und einen eigenen Priefterorden, den der Galler, die 
fein Feſt mit Tanz und Gefang in feierlichen Umgaͤn⸗ 
gen ſeierten. Die Kuͤnſtler des Alterthumes bildeten 
den Mars allemal in einer vollkommen maͤnnlichen Ju= 
gend und gemeiniglich In: kriegeriſcher Ruͤſtung, zu— 
weilen auch unbekleidet, zuweilen fortſchreitend als 
Mars gradlvus. | - 

Mars, ſ. Sonnenſpſtem. 
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Share (Hypollte Boutet, Demoiſelle), eine der 

erſten franz. Schauſpielerinnen neuerer Zeit für. das 
feine Luſtſplel (ſ. Pariſer Theater). 
Marſala, große, aber gering bevdlferte ſicilka— 
niſche Sechandelftudt im Val di Maszara am Borges 
- birge Marſala, hat 9500 Einw. und Ifefert Soda. 
Der Hafen tft SLR Die Stadt hat römifhe 
Niterrbümer,” ‘ i 

Marl, ein kurzes Tonſtuͤck von felerlichem Eha⸗ 
rakter, in gerader Taktart und gemaͤßigtem Zeitmaße, 
welches zu feierlichen, beſonders zu militärtfchen Auf— 
zügen beitimmt iſt. Der gefhwindre Marfch der 
Truppen bat jetzt Tanzmuſiken an die Stelle der 
frübern Tonftüde gebracht. Die Muſik theatraliſcher » 
Marfbe kann fich freier bewegen und geftaltet ſich 
oft zum Chore, wie in der „Veſtalin«““ Andre auge“ 
gezeichnete Märfhe find der Prieftermarfch in der 
„Bauberflöte,“ der Soldatenmarfh in Cherubini’g 
„Waferträger,“ der Vauernmarſch in Weber's „Frei: 
ſchuͤtz,« u. ſ. w. 

Marſchall, ehemals, wo es Marfhalt lautete, 
einer, der Roſſe pflegt, ein geringer Stallbedienter, 
dann die Benennung eines Srallmeifters und vorneh- 
merer Berfonen, deren Geſchaͤft in der Auflicht über 
die zum Kriegs- und Hofitnate eines großen Herren 
‚ gehörenden Mferde und ihrer Reiter, in der bequemen 
Unterbringung Dderfelben und in der Aufrechthaftung 
der Ordnung bei Selerlichkeiten, befonders bei feler= 
tichen Aufzügen, beftand. Späterhin wurde dieſes 
ort in Berbindung mit andern, naher beſtimmen— 
den Wörtern gebraucht, eine mit einer hohen Würde 
befleidere Perſen zu bezeichnen, dergleichen ein Erz: 
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marfhall, Erbmarſchall, Seldmarfchall, Hofmarſchall, 
deichsmarſchall, u. ſ. w. iſt. In weiterer Bedeutung 
werden auch noch die Perſonen, welche bet Gelegen— 
heit einer Feierlichkeit, befondere eines feierlichen 
Zuges, gewählt werden, auf Erhaltung der Ordnung 
dabei zu fehen, und den ganzen Zug oder befondre 
Abtheilungen desfeiben anzuführen haben, Marſchaͤlle 
genannt. — Maärſchalisſtab, ein Stab, welchen 
ein Marſchall als Ehrenzeichen und zum Zeichen feiner 
Hürde trägt. Marſchallstafel, eine Nebentafel 
bei Hofe fuͤr Diejenigen, welche nicht an die fuͤrſt— 
liche Tafel ſelbſt gezogen werden, und an welcher der 
Hoͤfmarſchall den Wirt) macht. 

Marfhländer, Strecken von niedrigem, fetten, 
aber naffen und fumpfigen Lande, am Meere oder.an 


Fluͤſſen, welches befonders zur Weide gebraucht wird. 


N 


Marfeilte (Massilia), eine der älteften Städte. 
in Europa, von einer griechiſchen Kolonie der Phokaͤer 
‚aus Kleinaſien 560 v. Chr. erbaut, war bis Caͤſar 
Handelsrepubtif, iſt jetzt die Hauptftadt des franz. 
Departements der Rhonemuͤndungen, eine wichtigeHan— 
delsſtädt In einer fhönen Ebene an einem DBufen’ des 
mittelländlihen- Meeres, liegt In Geftalt eines Hu— 
fe um den Hafen herum und bat 12,000 H. und 
99,100 Einw. Es beiteht aus der Alt: nnd Neuitadt‘ 
weiche dur die 1 Stunde lange Straffe le Cours 
verbunden werden, die mit einer doppeften "Selbe 
Bäume und einer Menge Buben verfehen Kit, weiche 
einen Immerwährguden Markt bilden. Die Altgtadt, 
der größte und volfreichere Theil, bat enge, jtelle 
und iwinflihe Strafen, in der Neuftadt dagegen find 
die Straffen breit, ſchaurgerade und aͤuſſerſt reinlich, 
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die Haͤuſer maſſiv und ſchoͤn. Die vorzuͤglichſten Ge— 
baͤude ſind das Rathhaus, die Boͤrſe, die Domkirche, 
das neue Theater, das alte und neue Zeughaus und 
dad aroße Lazareth mit den Quarantaineanſtalten; tn: 
ter den 57 öffentliben Pläßen zeichnen fi der neue 
Platz und der St. Michagellsplatz vorzüglich ans.’ Der 
Hafen, ein Meiſterſtück der Kurft, in den jährlich über 
6000 Fahrzeuge einlaufen, Ift- feit 1815 zum Freiha— 
fen erklärt; an feiner rechten Seite liegt das Kort 
St. Gean, auf der Iinfen dag Fort Louis auf einem 
hohen Selfen. Bon beiden Seiren dee Hafens läuft 
eine Felſenkette tief in’s Meer, welche auch mit Ver: 
theidigungswerfen verfehen iſt. Eine hatbe Stunde 
davon ragt ein großer Felfen aus dem Meere hervor. 
Marſeille hat eine koͤnigl. Schule, Akademie der Wiſ— 
ſenſchaften und Künfte, Mufeum der-Alterthümer, Ge— 
mäldegallerie, mediziniſche Gefellfehaft, botanifhen 
Garten, Steruwarte, eine Schiffahrts- und Zeichen: 
Schule. Die Fabrifen und der Handel find bluͤhend, 
die Einwohner fröhlich, gaftfret und gefellig; Die 
Stadt iſt wegen Lage und Klima von Fremden 
ſehr befucht und von 5900 blendend weißen Land» 
baufern zwifhen Del: und Mandelpflanzungen (Ba— 
fiden) umgeben. Die Strafe von Aix bis Marfellle 
ift eine der fhönften in Frankreich. 

Marfer, ein Eriegerithes Volk in Mittelitalien, 
das fih Im Bundesgenoſſen-Krlege;, der auch nach ihm 
der marſiſche heißt, hervorthat; dann ein!deutſches 
Wolf, das. nach det Teutoburger Schlacht in bie Ge: 
genden am Rheine vordrang, fi aber nachher In dag 
Innere zuxuͤckzog. Sie gehörten wahrfcheinlich zu den 
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Cheruskern und traten nur furze Zeit ale ein eigenes 
Bolt auf. 
Marsfeld, f. Märzfeld, Mars und Rom. 
Marfh cHerbert), Bifhoff von Llandlaff, Doftot 
und (feit 1807) Profejfor der Theologie zu Cambridge 
und. Mitglied der koͤnigl. Societaͤt, einer der frucht— 
barſten polirifhen und theotogiſchen Schriftſteller Eng: 
lands, hat ſich als Nrofeifor befonders auch dadurd 
verdient gemacht, daß er feine theologiſchen Vorlefuns 
gen nicht, wie früher üblich war, In lateliniſcher, ſon— 
dern in engliſchher Sprache hielt, wodurch dieſelben 
an Gemeinnuͤtztichkeit gewannen, da Perſonen jeden 
Standes fig verſtehen und beſuchen konnten. 
Marſfiaͤli Codovico Fernando, Graf v.),. geboren 
zu Bologna 1658, begleitete 1679 den venetlanifhen 
Gefandten nah Konftantinopel, trat dann in oͤſtrel— 
chüche Kriengdienfie, kam wäyrend des Türfenfrieges 
1683 in Gefangenſchaft, feste nad feiner Befreiung 
feine Dienfte bis zum Garlowißer Frieden fort, ſchwang 
fih jum General empor und erhlelt bei'm Ausbruche 


des fpanifchen Erkfotgefrieges 1701 die Unterlommar=” 


dantenftelle der Zeitung Brelfach, worin Graf Arco als 
wirfliher Kommandant jtand, wurde aber wegen zu 
ſchneller Uebergabe der Feſtung an dfe Franzofen aller 
feiner Würden entfegt und lebre nun bis zu feinem 
Ende (2: Nov. 1750) den Wilfenfchaften.- Geln Bar 
terland verdanft ihm die Errichtung der unrer Dem 
Namen des Inftituts von Bologna bekannten Akade— 


inie, die 171% eröffiet wurde, und zu der erden 


Grund durch ‚feine eigenen betraͤchtlichen Sammlungen 
legte. In der Folge wurde eine zahlreiche Biblidthek, 
ein phyſikaliſches, Naturalien- und Antiquitaͤtenkabi— 
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net, aud ein chemifches Latoratorfun angelegt; es 
wurden Profeſſoren angeftellt, welche über Poylif, Mas ı 
thematif und Chemie Vorfefungen halten ſollten. In 
der neuern Belt bat jedoch diefe Anſtalt von ihrem 
Anfehen viel verloren. Noch iſt Marſigli's praͤchtiges 
und theures Werk: Danubius Pannonico - Mysicus, 
cum observat. geographieis, astronomieis etc. (Alte 
ſterdam und Haag, 1726, 6 Bde. Fol. mit 283 Kpfn.) 
zu erwähnen, ’ 

Marſtall, eigentlich nur ein Stall für die Pferde- 
sucht (Stuteret), jeßt aber überhaupt jeder Stall für 
die Nußvierde des Landesherrn, anderer hohen Per— 
fonen und der Communen. ’ 

Marſyas, ein Sohn des Olympus, fand bie von 
der Minerva, weil fie ihr Geſicht _entftellte, wegge— 
worfene Flöte und erreichte darauf eine folhe Fer: 
tigfeit, daß er den Apollo, welcher die Leyer ſplelte, 
zum Kampfe auffoderte, welcher ihn dadurch beſiegte, 
daß er fein Saltenſpiel mit Geſang begleitete, was 
ihm der Floͤtenſpieler nicht nachthun Fonnte, daher 
die Fampfrihrenden Muſen für Apollo entfihleven, 
der num dem arnıen SFlötenfpieler lebendig die Haut 
abzog und fo den Fluch erfüllte, den Minerva Uber 
Denjenigen ausgefprochen hatte, der isre Flöͤte wie⸗ 
der aufnehmen wuͤrde. Viele Kuͤnſtler der alten und 
neuen Zeit haben den Wettkampf, fo wie die Strafe 
des Marſyas dargeitellt. 

Martens (Georg, Friedrih von), geb. 1756 zu 
Hamburg, wurde 1734 Profefor der Rechte in Goͤt— 
tingen, 1789 in den Adelsftand erhoben und farb, 
nachdem er verfhledene Stellen befleidet hatte, LS2L 
als hannoͤvriſcher Bundestagsgeſandter in Frankfurt. 
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Fuͤr die wiſſenſchaftliche Fortbildung des Staats- und 
pofitiven Voͤlkerrechtes hat er durch Sammlungen und 
eigene Schriften ſehr viel geleiſtet. Von feinen zahle 
reichen Werfen erwähnen wir dag Recueil des prin- 
cipaux traites d’alliance, de paix ete. depuis 1761 
(Göttingen 1790— 1818. 14 Bde.) und Die Ginleltung 
‚in. das pofitive europdifche Völferrecht Goͤtt. 1796). 

Martha (d. 8. Frau), weibliher Kaufname, ges 
feiert den 27. Juli. In der Bibel heißt fo die Schwefter 
des Lazarus, welchen Jeſus von den Todten erweckt hat. 

Martha, Schweſter, ein Gegenſtand allgemeiner 
Achtung und Bewunderung wegen thaͤtiger Menſchen⸗— 
Kebe, hieß eigentlich Anna Biget, war vor der Nies 
volution in einem Klofter, und lebte nach der Saͤku⸗ 
lariſatlon derſelben in Beſançon von einem Jahrgelde 
von 155 Fr. in einem kleinen Haufe, das ihr eigen— 
thuͤmlich gehoͤrte. Hier wandte ſie ihre Zeit und ihr 
Einkommen. Im Vereine mit einer Freundin unermü— 
det zur Pflege der Armen und Kranken, beſonders der 
Kriegsgefangenen, an, und beſchaͤftigte ſich mit Spa⸗ 
niern und Englaͤndern ebenfo liebevoll, als mir ihren 
Randeleuten. Nachdem fie 1814 mit befonderem Ei⸗ 
fer die kranken Krieger verpflegt hatte, wollten die 
verbündeten Monarchen, als fie In Paris ankamen, 
‚die ehrwürdige, bereits in. bobem Alter befindliche 
Frau fehen, empfingen fie mir Auszeichnung, ver— 
lfehen ihr Orden und machten ihr anfehnlihe Ge— 
fhenfe. Sie flarb am 29. März 1825 zu Befancon, 
75 Jahre alt, ald Vorſteherin aller frommen Vereine 
der barmherzigen Schweſtern. 

Martialgeßetz, in der franz. Revolution die 
Einrichtung, wonaͤch Obrigkeiten aufruͤhreriſche oder doch 
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ſehr verdaͤchtige Perſonen ohne Prozeß hinrichten, auch 
auf Volkshaufen, die ſich bei der dritten Auffoderung 
noch nicht zerſtreuten, feuern laſſen konnten. 

Martialis (Marcus Valerius), der beruͤhmteſte 
römifche Epigrammatiſt, geb. zu Bilbilis in Geltibes 
rien 45 n. Chr., Fam als Juͤugling unter Nero nad 
Rom und wurde von den folgenden Kaiſern geſchaͤtzt, 
auch von Domitlan zum Tribun ernannt, kehrte aber 
unrer Trajan, der fein Freund der Satyre war, in 
fein Vaterland zurück, und-ftarb im $. Chr. 101, 
nachdem er durch feine 14 Bücher Eplgramme für 
feine Unfterblichfeit geforat hatte. Die meiften die= 
fer -Sinngedichte find ungemein foharfjinnig und tref- 
fend; ihre Menge und verhäftnißmäffige Güte macht 
den faft unerfchöpflihen und immer lebhaften Wiß 
des Dichters bewundernswürdig; viele derfelben find 
aber freilich nad unfern Begriffen Höcft unzuͤchtig 


und fhamlod. Die Haupfausgaben find von Scriver 


(Leyden, 1618 und 1619, 5 Bde. 12.), von Schrevel 
(ebend. 1656) und von Nader (Mainz, 1627. Fol.). 
Deutſch, mit Weglaſſung des Unzuͤchtigen, von. Mills 


. mann (Köln, 1825) und in Auswahl von Namler 


(1787 — 95. 5 Thle.). 

Martin, der-Heitige," geboren 316 zu Saburia 
in Pannonien von heidniften eltern, wurde von 
feinem Vater, der ein Kriegätribun war, für die Waf— 
fen erzogen, frühe mit dem Ghriftentyume vertraut, 
und lebte als Soldat mit der Strenge eines Mönches. 
In Gallten theilte er einft fein Kleid mit einem 
Armen, der thm an den Thoren von Amiens begeg— 
‚nete. Die Legende fagt, daß Ihm Shriftus, mit der 


Hälfte diefes Kleides bedeckt, eriwienen fey, worauf 
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_ Martin fih 357 taufen ließ und nad mehrfachen 
Wunderthaten und ruhmvoll überftandenen Glaubens: 
Berfolgungen 575 Biſchof von Tours wurde. um 
ſich der Welt zu entzieben, erbaute er zwiſchew der Loire 
und einem jteiien Felſen das berühmte Kloſter von 
Marmoutiers, wo er (400) fein Leben (bloß. Sein 
Teft wird am 11. Nov. in der kathotiſchen Kirche ges 
feiert, und an demſelben wurden ebemald Schmaufereien 
und Trinfgelage gehalten, bel denen es nicht zu maͤſſig 
herzing. Auch empfieng an biefen Tage die Geiſt— 
ſichkeit von den Glaͤurigen die Pflichhthuͤhner und Sänie, 
daher Martinsgänfe. Noch heutzutage beiteht in 
vielen Gegenden die Gewohnheit, am Martinstage 
einen Gansbraten zu verzehren. - + 
Martin, der Name von 5 Pabften. Martin J., 
erwiblt 649, verdammte auf einer Syuode zu Nom 
die_Monotheleten und den Kalfer Herakllus, wofür 
er nach dem Eherfoaned verbannt wurde, wo ct 655 
ftard. Martin II. folgte 8332 auf Johann VIIL, 
ftarb 884 und hatte Adrian III. zum Nachfolger. 
Mrarttır II. folgte 942 auf-Stephan VIII., ſtarb 946 
und hatte den Ayapetus zum Nachfolger. Martin 
. IV. folgre 1251 auf Nikolaus IIL., regierte zur Zeit 


der ſicillaniſchen Veſper und ſtarb 1285. Sein Nachfol- 


ger war Honorius IV. Martin V., aus dem Haufe 
Solonna (f. d.), wurde anf dem Concillum zu Koſt— 
nit 1417 zum Pabfte gewählt, nachdem Gregor XII. 
ſich feiner Wuͤrde freiwilllg begeben, Johann XXIII. 
aber und Benedikt XII. von dem Concilium abge: 
‚fent worden waren. Die Reinigung und Verbeſſerung 
der — lag ihm gar nicht am Herzen, und er und 
feine Nachfolger hatten durch ihre Bullen und Le— 


— 
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gaten vielen Antheil an dem Blutvergieſſen im Huf: 
fitenfriege. 

Martin (Louis Claude St.-), Marquis, geboren 
zu Ambolſe in Touraine den 13. Januar 1743, geft. 
zu Autray dei Chatillon 14. Oft. 1303, ein Mpflifer 
Im beffern Sinne des, Wortes, war voll Befcheiden: 
heit und Demuth, ſtiller Wohlthätigfeit und riefen 


religiöfen Sinnes. Letztrer ſpricht fich in allen feinen " 


Werfen-prößtentheils unter der Geſtalt ſombollſcher 
Bruchſtuͤcke aus, In welchen er ofr die schwerien Ge— 
genjtände der Mufurlebre und Metaphyſit mit einem 
genisien und religidfen Blicke beleüchtet; doch find 
dierelben auch nicht frei von gewagten Cisen und 
überfpannten Einfällen. Das vorzügiichfte derfeiben 
it das berühmte Werf: „Bes erreurs et de la vc- 
. rite (yon, 17755 deutſch von. Marbiag Gtaubiug, 
Hamb. 1782). Nah St. Martin bar fi in, Frank— 
reich die theofophlihe Sekte der Martiniften 
gebildet, und aud) die neuern deutihen Myſtiker fuͤh— 
ten ſich von feinen Schriften-vorzüglicd), angezogen. 
Martin, f. Pariſer Theater. : 
Martin (Vincenzo), In Valenzia geboren, geftorben 
bei Simrock 1500, einer der bellebteften Componiften 
in der Altern italieniſchen Manter, zeichnete ſich teit 
1782 durch Dpern und Balletcompofitionen aus, von 
benen die Oper Cosa rara (Lila, oder Schönheit und 
. Kugend) am berühmteften geworden tft. Auch feine 
„Arbore di Diana“ uud „La caprieciosa corretat“ 
„sind bekannt, | j 
Martin (Chriſtoph Neinhard Dietrid), ein be: 
ruͤhmter Rechtsgelehrter, Fejonders ald Prozedlehrer 


ausgezeichnet, wurde 1772 zu Bovenden im Heſſiſchen, 
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unweit Göttingen geboren, 1790 Advofat,und Privat: 
docent In Göttingen, 1796 Doktor der Rechte, 1797. 


€ Aſſeſſor der juriftifhen Facultät, 1802 aufferorbentli: 


-der und 1805 ordentlicher Profeſſor der Rechte das 


ſelbſt, folgte” aber noch in demſelben Jahre einem“ 


Rufe nach Heidelberg, wo er die Direction der jurt: 
ſtiſchen Facuͤltaͤt als Sprucdcellegium übernahm. Ein 
Mißverſtaͤndniß mit der Reglerung bewog Ihn 1816, 
feine Eutlaſſung zu nehmen, unmittelbar darauf nahm 
er eine vortheilbaftere Stelle in dent neuerrichteten 
gemeinfchaftliben Oberappel atloneuerihte dee Gadı: 
fen-Erneftinifhyen Hauſes und der fänımtliden Fuͤrſten 


Reuß zu Jena, verbunden mit den echten eines ' 


ordentlihen Honorarprofeſſors der Rechte an, und 
verpflichtete fih noch befonderd, an der Gefeßyebung 
mitzuarbeiten. In dieſer Stellung wirft denn auch 


Martin noch gegenwärtig. Bon feinen Schriften find, 


befonders fein oft aufgelegtes Lehrbuch Des gemeinen 
Sivitprogeffes.und fein Lehrbuch des gemeinen Cri⸗ 
minalrehts zu erwähnen. Von 1816 — 18 redigirte 
er auch den neuen rheinischen Merkur. 
MartiniGlambaͤttiſta), Franziskaner und Kapell— 
meifter bet der Kloſterkirche dieſes Ordens, zu Ve— 
logna, geb. 1706, ſoll in ſeiner Jugend große anti— 
quariſche Reiſen, felbit.nab Alien, gemacht, haben. 
In der Folge widmete er ſich ganz ‚der Muſik, war 
feit ſeinem 19ten Jahre Kapellmeiſter bei feinen 
Drden und ſtarb den 3. Auguſt 1784. Er war we— 
aen feiner aufgebreiteten Gelehrſamkeit. überhaupt, 
und wegen feiner tiefen Einfihten in die theoreti- 
ſche und praftifhe Muſik insbeſondere, in ganz Eu-, 
ropa geehrt. Seine. mufifalifpe. Vibliothek war die 
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größte und vellfommenfte in der Welt, und von die— 
ſer unterstüßt fchrieb er das beruͤhmte Werf: Storia 
della Musica. T. M. Bologna. 1757 — 1781. 4, 
Das aber unvollendet blieb, und einiges andere über 
Gegenftände der Muſik. In feinen praftifhen Wer: 
fen vermißt man Teuer und Leben. 

Martini (Karl Anton Freiherr von), k. E wirkli— 
der geheimer Math und zweiter Prafident bei der ober: 
ften Juſtizſtelle, geb. 1726 zu Newöd in Tyrol, geit. 
1800, war ein augdgezelchnerer Staatsmann und hat 
fih um die wiflenfchaftligpe Kultur, fo wie uͤberhaupt 
um die Aufklärung In Deftreich fehr verdient gemacht, 
auch im Juſtizweſen viele wohlthätige Neformen be- 
wirft, insbefondre als Verfaſſer des neuen allgemei- 
nen buͤrgerl. Geſetzbuches für Weſtgalllzien, in 3 Thin. 
Koh im hoben Alter bearbeitete er ein bürgerlicheg 
Geſetzbuch für die öftreichifben Staaten, deffen Vet: 
lendung aber fein Tod verhinderte. Als Schriftiteller 
bat er jich beſonders durch feine Schriften über das 
Naturrecht bekannt gemacht. 

Martinique, franz. Gouvernement, eine der 
kleinen Antillen (ſ. d.), die wichtigſte Beſitzung der 
Franzeſen in Weſtindien, wurde von den Spaniern 
entdeckt, aber zuerſt 1655 von franzefifhen Koloniften 
bevölkert, weſche 1658 die Ureinwohner, Aaralten, 
gaͤnzlich vertrleben. Der Privatgefellfhaft, welcher 
die Inſel damals gehörte, kaufte fie Colbert 1664 
für 40,000 Thaler ab. Won den Gngländern ward 
fie 1761, 1794 und 1809 erobert, aber jedesmal im 
Srieden zurüdgegeben. Martinique iſt 17 Q. M. 
groß, mit vielen Fegelartigen Bergen, Buchten und 
40 Kleinen Fluͤſſen; deßhalb fehr fruchtbar an Kaffee, 
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Zuder, Baummolle, Indigo, Palmen, Caffla, Pfeffer, 
Cacao, Tabak und Selde. Die 113,300 Einwohner, 
worunter 10,000 Weiße und 80,000 Sflaven, trei— 
ben Handel und Schiffahrt. Die Hauptftadt iſt St. 

terre. 2 . 

Martinswand, ftelle Felfenwand bei Zirl üı 
Gerichte Hörrenberg, Im tyroler DOberinuthaterfreife, 

Murtius (Dr. Kart Sriedrih von), berühmter 
Maturforfher, geb. 1794 zu Erlangen, prompvirte 
dort ald Doktor der Medizin, ward 1520 Mitglied 
der Akademie der Wilfenfchaften zu Münden und 
Gonfervator des botanifhen Gartend Mit Spir 
(ſ. d.) machte er die berühmte Reiſe nah Braſillen, 
und iſt jetzt neben feiner Stelle’in der Akademie zu— 
gleich ordentlicher Profeffor der Botanik an der Muͤn— 
chner Univerjirat. Außer der Beſchreibung jener 
Reiſe hat er aud) eine Flora eryptogamica Erlangen- 
sis und Nova genera et species plantarum brasilien- 
sium (2 Bde. Fol., mit 200 lithographirten Blättern) 
herausgegeben. 

Martyrer (vom gried. urorvo, Zeuge), In der 
chriſtlichen Kirche jene Verfonen, welde _befonderg 
während der foygenannten Chriftenverfolgungen in den 
erften Jahrhunderten Ikeber Schmach und Tod erdulx 
deten, ald ihren Glauben verläugneten, und dadurch 
Zeugniß gaben von der Fertigkeit Ihres Vertrauens 
auf die Wahrheit und Goͤttlichkeit der neuen Lehre. 
Die Schilderung des Lebens und der Martern der 
oriftiihen Martyrer wird Martyrologlum ges 
nannt, worin man aber gewoͤhnlich Wahrheit und 
Legende vermifcht findet. Das berühnitefte iſt das 
römifhe. Weber die Verehrung der Martprer ſ. Hei— 

Conv. ger XIV. Bd, . 16 
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lige. Martyrer feſte find die zu Ehren der: Mar. ' 
tyrer gefelerten Feſte, deren fhon im Aten Jahrhun— 
derte Erwähnung gefchieht, Inden bei den. Gräber 
der Martyrer gebetet und an Ihren Todestagen ihr 
Lob verfündet wurde, Ueber Ihren Gebeinen wur— 
den Kirchen. und Altare errichtet... Jetzt beißt im 
weitern Sinne Jeder ein Martyrer,, ber für eine gute. 
Sache Verfolgung leider. 

Marum (Martin van), einer: der berühmteften 
Naturforfher Hollands, geb. 1750 zu Delft, ftudirte- 
zu Göttingen, ward daun. praftifher Arzt zu Harlem, 
gab aber bald feine Praxis ganz auf, um als Eefretär der. 
Gefelfhaft der Wiffenfhaften zu Harlem und Direcz. 
tor des Teylerfhen phyſikaliſchen Kabinets einzig der- 
Katurforfhung zu leben. Er hat jenes Kabinet zu 
einer der trefflihiten Sammlungen Europeng erho— 
ben, und ſich durch viele ſchaͤtzbare Beobachtungen 
aus dem Gebiete der Phyſik und Chemie verdient 

‚ gemacht, die melft in den Schrifterr der Teyler'ſchen 
Gefellfhaft und im Harlemer Wochen blatte mifgetheilt- 
. find. Man. bat, von ihm 2. Preisgchriften über die 
@lectriceität und. eine dritte über Die Veſchaffenheit. 
der ſchaͤdllchen Ausdünftungen von Suͤrnpfen; endlich iſt 
er Herausgeber der Abhandlungen der botaniſchen Se- 
ſellſchaft. 

Maryland, Freiſtaat Im nordamerlfanifhen Staa-- 
tenbunde, zwifchen Delaware, der Chefapeafbai, dem 
Meere und Penfplvanien; 600 Q. M. groß. Sm 
Norden findet man einen Zweigder Alleghanygebirge, 
im Innern die blauen oder apalachiſchen Berge, wei— 
he von Süden nah Norden ziehe, und die Fluͤſſe 
Paturent, Patabsko, Potowmak, Su squehanna. Die 
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407,200 Einwohner leben in 19 Diftriften" und’ bes- 
ſchaͤftigen fih vorzüglich mit Ackerbau, Vliehzucht, Ta: 
batbuu, Glashuͤtten, Paptermühlen, Whiskybrenner-⸗ 
eien, Eifenhänmern, Hocdöfen und Handel. Der Sit 
der Negierung iſt in Annapolis. 

Marzipan, theures Zuderwerf des Conditors,“ 
der dazu einem Teig aus des feinften Zuders und; 
%/, Mandelmuß mit etwas Mofenöl in allerlei Kunſt⸗ 
Formen bringt, auch wohl Gewürze zuſetzt. Der Er: 
finder foll Marzo (Marzii Panis) geheiffen haben... 

Maſaccio (eigentlih Tomafo Guido), einer der 
Alteften Meifter der florentinifhen Malerſchule, foll- 
um 1402 zu St. Giovanni im Val d'Arno geboren 
feyn und gehört zu den erſten Kuͤnſtlern, durd.- 
welche die Härte, Unvollflommenheit uno Schwierig: 
keit der Kunft vermindert und Leben und Ausdruck 
“ verförpert wurde. Seine vorzüglihfien Gemälde find 
in den Kirben von Nom und Florenz zu finden. 

Mafantello (Lommafo. Antello), geb. zu Amalfi,. 
nährte fich in Neapel als Fifher, Fifch- und Obfthände: 
fer, als der gränzenlofe Drud, den dag. Land unter 
den Spaniern erduldete, alle Gemüther in Aufregung: 
verfeßt hatte, daher ed feinem folgen und unterneh- 
menden Geifte leicht war, einen großen Anhang fich- 
zu verfhaffen. Als er 1647 einft fi weigerte, von. 
einen Korbe Fruͤchte, den er zur Stadt gebradt hatte, 
den Zoll zu bezahlen, und die Einnehmer ihn bedräng- 
ten, warf er fih zur Erde und rief das Volt um Hilfe 
an, das fih fogleih um ihn verfammelte- und zuerft 
auf das Steueramt drang, dann aber zum Schloſſe 
des Vicefüniges, Herzogs di Arcos, Itef und verlangte, 
er folle Mafantello zum Collegen annehmen. Umfonjk: 
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wurden Beredtfamfelt * Waffengewalt angewandt, 
die Aufruͤhrer zu beruhigen; Maſaniello ward Gou— 
verneur der Stadt, ließ 60 der aniehniktften Plätze 
in Aſche legen und alle Zeichen des Koͤnigthumes vers 
nihten. Nach fieben Tagen des wichendften Terro— 
rismus bot endlih die Regierung die Wiederherſtel— 
lung der alten Freihelten und die Abichaffung der 
Sructzölfe au, worauf Maſaniello die Waffen nieder: 
legte und ohne irgend einen Anſpruch auf Belohnung 
oder Auszeichnung in feinen vorigen Stand zurid: 
fehrte. Der Vicekoͤnig aber, nicht gefonnen, fein 
Verſprechen zu,erfüllen, ſuchte den geiähriihen Mann 
dadurch aud dem Wege zu räumen, daß er ihm bet 
einem Gaftmale Gift gab, weiches ihn rafend machte. 
In diefem Zuftande rannte er durch Neapel, erſchoß 
feine beften Freunde und beging die aufferfien Aus: _ 
fhweifungen, die das Volk fo aufbrahten, daß es 
feinen Tod begehrte, den er in einem Karmeliter: 
Klofter durh die Kugeln von y Verfhwornen fand, 
die früher zu feinen Freunden gehört hatten. Der 
Hobel mißhandelte feine Leiche, aber bald ſah man 
die wahre Gefinnung des Miceföntges ein, wuͤnſchte 
Mafsntello zurüd, räcte feinen Tod an feinen Moͤr— 
dern, tegrub ihn ehrenvoll-und verehrte ihn eine Zeit 
lang ale einen Heiligen. Die Unruhen dauerten noch 
‚eine Zeitlang fort, aber ohne Erfolg. Dieſe Geſchichte, 
die Meißner als Roman behandelt hat, gab auch Den 
Stoff zu Auber's in neuefter Zeit fo berühmt gewors 
dener Dyer: „Die Stumme von Portici.“ 
Mafhine, jedes fünftlih zufammengefehte' Ding 
ohne Leben und eigene Bewegung, welches als Mit— 


sel zur Erreichung eines auffern Zwedes dient, bes 
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‚ fonders wenn. ihm durch mechaniſche Geſetze aͤuſſerlich 
eine Art von Bewegung mitaetheilt iſt (wie der Uhr), J— 
im engſten Sinne ein zuſammengeſetztes Werkzeug - 
(dem einfachen entgegengeießt,. wie z. B. ein Ges 
triebe, eine Waſſerkunſt) welches zur Hervorbringung E 
oder Erleichterung einer Bewegung dient. Mafchls 
nerte. iſt die kuͤnſtliche Einrichtung folder Trieb— 
werke. Die, Theorie des Maſchinenweſens macht die 
praktiſche Mechanik aus. (S. Poppe's „Encyklopaͤdie 
des geſammten Maſchinenweſens.“ 7 Thle. 2. Aus— 
‚gabe, Leipzig, 1826.) Durch die Einführung von Me: 
ſchinen in Fabriken Eönnen viele Arbeiter in denfele\  - 
ben erfpart, fomit auch die Waaren viel wohlfeiler 
geliefert werden; die Brodlofigfeit ganzer Klaffen von 
Arbeitern aber, die dadurch hin und wieder veranlaßt 
wurde, hat, befonders bei'm großen Haufen, Morurs * _ 
theite gegen die Fubrifmafhinen erwedt, die nament⸗ 
lih in neuefter Zeit öfters felbft zu Scenen des 
Öffentlihen -Aufftandes, und zwar felbft in folhen 
Ländern Beranlaffung gegeben haben, die den Maſchi— 
nen den geuenwärtigen Flor ihrer Gewerbe verdan— 
ten. Indeſſen ift bei der den Geift tödtenden Na= 
tur der Fabrifarbeit die Nerminderung der $abrifare u 
beiter wünfhenswerth (vergl. Manufactur), und da 
zugleih mit der Leichtigkeit ihrer Befriedigung ſich 
die Zahl der Vedürfuiffe vermehrt, kann die Einfüh- 
rung der Maſchinen den Arbeitslohn nicht lange herz a 
abdrüdfen, wenn nur die Negierung die Hebel, welche 
dDabei.anfängiich unvermeidlich find, im Keime zu ers. 7 
ſticken weiß. — Iu’Werfen der epifhen und dramas: 
tifhen Poelle nenne man Maſchinen alle jene auffer: 
halb des Kielfes unſrer Wahrnehmung fallenden We— 
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fen (Engel, Teufel, Götter, Feen, u. dal. m.), "durch 
‚deren Einführung theils das Wunderbare der Darftel- 
fung erhöht, theils der -fonft nicht lösbare.Sinoten ge— 
Löft werden fol. — Maſchiniſt heißt "bei großen 
Theatern Derienige, :der die Verwandlungen, Verſen— 
kungen, Decorationen u. f. w. beforgt. — Maſchi— 
nenfammer, Geruͤſtkammer, eine Sammer, worin . 


‚allerlei kuͤnſtliche Geräfte aufbewahrt werden. 


Mafcov (Johann Jakob), ein berühmter Publiciſt 
‚und Hiftorifer, geb. zu Danzig 1689, wurde zu Leip— 
zig ordentl. Profeffor der Rechte und der Geſchichte, 
und farb 1761 als ſaͤchſ. Hofrath, Proconſul der 
Stadt Leipzig und Dechant des Stiftes Zeig. Inter 
den deutſchen Staatsrechtslehrern behauptet er einen 
ausgezeichneten. Rang. Bon feinen Schriften find die 
Principia juris publ. R. G. (5. Aufl. 1727—69.) zu 
erwaͤhnen. 

Mafer, Holz, deſſen Faſern unregelmäßig und, 
kraus unter und in einander verwachſen ſind und 
allerlei Flecken, Flammen, Adern ꝛc. bilden, welche ſich 
an Arbeiten, die von ſolchem Holze gemacht und po— 
lirt ſind, ſehr gut ausnehmen. Da der Ahorn ſehr 
ſchoͤnen Maſer gibt, wird er auch Maſer und eine 
Art desſelben Masholder gevannt. 

Maſern (morbilli) find ein fieberhaftes, anſte— 
ckendes, den Menſchen nur einmal befallendes Exan— 
them, aus kleinen Flecken von hellrother Farbe beſtehend 
und in Fleienartigen Schuppen endend, In der Regel 
von Fatarrhalifher Affection der Naſe und Augen 
und der tiefern Mefpirationgorgane begleitet. - Das 
GSontaglöfe verhält fih, wie bei'm Scharlach; aud) 
fein Verlauf ift jenem aͤhnlich. Schnupfen, Helfer 
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gott, Thranen und Drücken der Augen Ic. geben melft 
dem Ausbruche des Eranthems voraus und begleiten 
dasfelbe. Der Ausſchlag wird nad) einigen Tagen 
blaͤßer und verſchwindet In derfelben Ordnung, ald er 
erfihienen fit; zuletzt folgt unter Jucken der Haut die 
Heienartige Abihuppung, oft erit fpät. Das Sieber 
entſcheldet fih durh Schweiß und Harn, manchmal 
auch durch Durchfälle und kritiſche Sputa. Der Aus: 
ſchlag felbft beiteht aus kleinen flohſtichaͤhnlichen, höch- 
ſtens linſengroßen blaßrothen Flecken, in der Mitte 
ein kleines Knoͤtchen habend; ‚die Anfangs etwas blaͤſ⸗— 
fere Zarbe wird fpäter röther, doch nicht fo roth, wie 
bei Scharlach, verbleiht nah einigen Tagen und ver 
ſchwindet endlich gang, meift in 7 — 9 Tagen. Die 
Abſchuppung geſchieht mandmal fehr fpat, oft gar 
nicht, fie geſchieht kleienartig. Die kegleitenden Bus 
fälle betreffen bei den Maſern aufer dem Sieber und 
den Nahfrankpeiten die Augen, Naſe und Zungen, 
daher ſich Leicht Qungenblutflüffe, Lungenentzünduns 
gen, Schwindfuht, Drüfenlelden nah den Maſern 
entwideln. Kein Alter Ift von der Anlage der Mas 
“fern befreit, doch befallen die Mafern den Menſchen 
in der Regel nur einmal im Leben. Die Bors . 
herfagung tft bei ihnen günftiger, ale bei Scharlach 
und richtet fich mach der verfhledenen Natur bet Epi⸗ 
demien, dem Charakter des Flebers, Verlaufe der 
Maſern. Bei ihrer Behandlung muß man vorzuͤglich 
auf den Grad des Fiebers Ruͤckſicht nehmen, daher iſt ſie 
Anfangs gelind antiphlogiſtiſch, ſpaͤter maͤßig diaphore— 
tiſch; hinzutretende andere Kraukheiten müſſen ihrem 
Chargkter entſprechend behandelt werden. Der Kranke 
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muß ſich auch nach der Abſchuppung der Zugluft nicht 
ausfegen, 

Maftniffa, Könfg der Maffvlier in Numidlen, 
flug den mit Rom verbundenen König Eyphar von 
Mafläiplien, foht dann mit den Sartaginenfern in 
Spanien gegen die Roͤmer, unterhandelte nad ei- 
ner erlittenen Niederlage mit denfelben und verband 
fih mit ihnen. Bald darauf griff ihn Eyphar in 
Afrifa an, eroberte ganz Maffylien und trieb den Ma: 
finiffa in die Flucht, der aber bald daranf jurüdfehrte 
und nicht nur fein Reich wieder eroberte, fondern aud . 
in Maffäfiten einfiel, wo er aber von Eyphar zum 
zweiten Male geichlagen wurde. Maſiniſſa trat bier: 
auf in Bund mit ven Nömern, fchlug den Syphax 
mehre Male, eroberte fein Land und bekam ihn— ſel⸗ 
nen Sohn und feine Sattin-Sophonisbe, die Tochter 
Asdrubals, die fiüher dem Maſiniſſa beftimmt gewes 
fen war, in feine Sefangenfchaft, Die alte Liebe er— 
wachte mit neuer Gewalt in Mafiniffa, als Sopho— 
niste zu feinen Füffen ihn um den Tod anflehte, der 
fie vor der römifhen Gefangenſchaft errette. Mafiniffa 
nahm fie zum Weibe, als aber Eciplo demungeadtet 
ihre Auslieferung. verlangte, fandte_er ihr den Gift⸗ 
becher als das einzige Rettungsmittel, den fie mie 
der Aeuſſerung leerte, daß Mafiniffa ihre einzige Liebe 
geweſen und fie gerne auf feinen Befehl ſterbe. Sci— 
pio, gerührt, fuchte Maſiniſſas Schmerz durch Ehrens 
bezeugungen zu mildern und ernannte ihn feterlich vor 
dem verfammelten Heere zum Könige. Mafıniffa Fiieb 
bei dem römifchen Heere und erwarb ſich in der Schlacht 
bei Zama gegen Hannlbal neue Lorbern. Nah dem 
Srieden entrig er dem ihm verbafzen Karihage ineHre, 
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Provinzen, worüber es zum Bruce zwifchen ihm und 
Sarthago fam, in dem der Sojdbrige König Sieger 
biieb. Maſiniſſa, nahdem er noch den Anfang des 
ten punifchen Krieges ertebt hatte, ftarb, 90 5. alt, 
im Muhme eines tapfern und aufgeftärten Fürften. * 
Maske (die eiferne) heißt jener gehetmmnißvolle 
franzöfifhe Staatigefangene, der noch Immer das 
Mätbfel der Geſchichtsforſcher fft, die nicht mit Be— 
ſtimmtheit anzugeben vermögen, wer er geweien. Er 
wurde 1669 auf das Schloß Pignerol gebracht, von 
wo ihn der dortige Vefehlehaber St. Mars auf Et. 
Marguerite mit nahm, der ihm felbft die Speifen 
auftrug” und ftets die Schlüffel zur Thüre feines Ge— 
fängniffes bei fih trug. Der Kriegsminiſter Louvold 
befuchte ihn und bewied ihm eine an Chrerbietung 
gränzende Achtung. Als St. Mars 1695 Befehle: 
haber der Bajtille ward, nahm er feinen verlarvfen 
Gefangenen aud dahin mit. Der Gefangene frug 
nämlich"ftets eine Maske von fhwarzem Sammet, die 
ſtaͤhlerne Hidden und ein Gewinde hatte, daß et 
effen fonnte, ohne fie abzunehmen, und man hafte 
Befehl, ihn zu tödten, wenn er fi entlarvte. Ue— 
brigens bewies man ihm die größte Achtung und er= 
füllte ihm jeden Wunfch ; er unterhielt ſich mir Lefen 
und Guitarrefpielen, befaß viel AUnftand und eine edle 
Geſtalt. Schon der Ton felner Stimme war einneh= 
mend; nie aber beflagte er fih über feine Lage und 
ließ nie merken, wer er feyn konnte. Er wurde ſtets 
auf's Strengfte bewacht, und mehre Merfonen wur— 
den getödtet, weil- man fürctete, fie möchten feine 
Derfon ahnen oder damit bekannt geworden feyn. 
Als er 1703 nad einer Krankheit von wenigen Stun⸗ 
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den ftarb, begrub man ihn gleich Tags darauf, ver- 
brannte Allee, was zu ſeinem Gebrauche gewefen Nur, 
überweißte die Waͤnde feines Simmerd und riß ſogar 
den Fußboden auf, aps Furcht, er möchte einen Brief 
darunter verborgen haben. Nach Voltaire's, der ung in 
feinem Gemälde des Seitalterd Ludwigs XIV. diefe 
Anekdote milttheilt, im Anhange zum Diction. pbi- 
losophique geäuferter Vermuthung, foll der Iinbe- 
Tannte ein vor Ludwigs NIV. Geburt im Ehebruche 
erzeugter Sohn der Königin gewefen feyn, den man 
heimlich erzogen und von deffen Dafeyu Niemand ale 
Mazarin gewußt habe, nad deffen Tode auch Lud— 
wig XIV. mir einem Geheimniſſe befannt geworden, 
deſſen Enthüllung nicht ohne Aergerniß möglich ge— 
weſen waͤre. Wie dem ſey, fo bleibt Die ganze Ge— 
ſchihte Immer ein merkwuͤrdiger Beitrag zur Eharak— 
teriitif einer Zeit, wo folhe Graufamfeit über 40 
Sahre ohne allgemeine Erbitterung, und ohne daß Se> 
mand des Umfiandes laut erwahnt hätte, geübt wer: 
den durfte, 

Masken oder Larven wurden fchon fm graue: 
fen Alterthume, befonders bei den Umgaͤngen und 
Einweihungen in die Orgien des Bacchus gebraudt. 
Die Griechen, deren Hödftes in Allem die Schönheit 
war, lichen auch auf die Masken ihren veredeinden 
Einfluß wirken, und wie der Urfprung der griechi— 
(hen Zragddie im genauen Zufammenbange nılt dem 
Dienfte des Bacchus fteht, fo waren auch gleich Ans 
fangs in crfterer die Masken gebräudlich. Sie be— 
fanden in einem Weberzuge über den ganzen Kopf, 
weicher auffer den Gefihtszigen auch Bart, Haare 
and Augen mit vorftellte, und waren Anfangs yon 
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Baumrinde, dann von Leder, ſpaͤterhin von Holz, 
welches geſchickte piaftifche Kuͤnſtler nah Angabe Der 
Dichter geſtalteten. Sie hatten meiſtens ſehr große 
Mundoͤffnungen, die inwendig mit Metallitangen oder 
andern toͤnenden Sörpern’ verfehen "waren, um die 
Etimme des Schaufpielers zu verftärfen. Wie das 
römifhe Theater faft im allen feinen Bejtandthellen 
-ouf Nachahmung des griechifchen berechnet war, fo 
fügte es auch im Gebrauche der Masten wenig Neues 
hinzu. , Nur das italleniſche Volkstheater kennt in der 
unmittelbaren Verbindung, worin eg mit dem altroͤ— 
mifhen Mimen und Pantomimen ſteht, noch den the— 
‚atralifhen Gebrauch ;der Maske. Schon. im 12ten 
Jahrhunderte finden - wir den bolognefifhden Dottore, 
auh Gratiano genannt. Er hat eine Maske mit 
ſchwarzer Naſe und Stirne und rothen Wangen und 
erſcheint als ein pedantiſcher und langweiliger Nals 
-fonneur. Der Pantalone kam. gegen Ende des 
isten Jahrhunderts auf die Bühne. Er fit die May: 
Fenrolle des Vaters und ſtellt einen reichen venetiani— 
{hen Kaufmann vor. Dem Charakter nach iſt er ges 
woͤhnlich ein gutmüthiger, einfättiger Alter. Er iſt 
meiſt verliebt und, wird ftets durch einen Nebenbuh— 
-{er, Sohn oder Bedienten angeführt. Die Zanni ge— 
hoͤren ebenfalls zu den aͤlteſten Masken der italleni— 
fchen Bühne. Der Gine derfelben iſt Arlechino (ſ. 
Harlekin), der Andre it Skapin, beide. lifiige 
und fhelmifhe Bediente im Dienite Pantalons und 
des Doktord. Weniger alt iſt Brighella, wie ſein 
mit gruͤnen Baͤndern beſetztes, im Geſchmacke des Mit— 
telalters verfertigtes Kleid beweiſt. Auſſer, dieſen 
Masken waren auch alle die Perſonnagen, die man 
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am beften unter dem Namen Zanneſchi zuſammenfaßt, 
bie Kapitalns Spavento, Tracaffo, Tempeſta, Truf— 
faldin der Bergameste, feit dem 15ten Jahrhunderte 
auf der italieniſchen Bühne. Unter den weiblichen 
Masten Fennt dag italleniſche Theater die Solonibine, 
(lleber die Maske der Pulcinella f.d.). Ruzzante ſoll 
1530 die Maskencharaktere zuerſt in das groͤßre Luft- 
ſpiel eingefuͤhrt haben. Auf unſern Theatern nennt 
man haͤufig Maske die durch Malen des Geſichts 
und Bekleidung hervorgebrachte Erſcheinung des Schau— 
ſpielers. — Die Masken im eigentlichen Eiune, 
welche man bei uns faft nur bei Nedouten oder Mas— 
keraden braucht, ſind aus leichtem Stoffe verfertigte 
‚Köpfe und Geſichter, oder Theile derfelben, durch 
welche man ſich theils unkenntlich machen und ver- 
bergen, theils etwas Andres vorſtellen (maskiren) 
will. Es gibt ganze und halbe Masken (z. B. Na- 
fen-, Augenmasken). Die vorzüglichften find von Wache 
und feiner Leinwand, die ihlechtern von Pappe. Sene 
liefert bei ung vorzüglih Berlin und Itallen, befon- 
bers Venedig; dieſe Sranfreic, namentlich Paris und 
Mouen; man hat natürliche Masken, Kurrifaturmag- 
ten (mascheracci), u. f. w. Katharina von "Medict 
fell zuerft Maskenbaͤlle elngefuͤhrt haben. (Bergl. 
Carneval und Faͤſtnacht.) 

Maſon (Willlam), ein ausgezeichneter engliſcher 
Dichter, geb. zu Hull in Dorffhire 1725, geſt. 1797 
als Prüceptor und Etiftherr am Dom zu Dorf. Man 
bat vice Gedichte von ihm, worunter 2 Trauerfpiele, 
- in denen er den griechiſchen Chor auf die Buͤhne 
bringt; eine Sammlung Oden; mehre Elegieen, z. B. 
„Iſis;“ „der engliſche. Garten,“ ein didaktiſches Ge: 
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dicht u.a. Bel'm Ausbruche des amerikaniſchen Krieges 
zeigte er ſich als warmen Verfechter der Freiheit, im 
ſpaͤtern Alter zur Zeit des Ausbruches der franzdfifcben 
Revolution änderte er feine Grundfäße. Die Ge— 
dichte und Briefe feines Freundes Gray (f. d.) bat 
er nach deffen Tode, mit einer Biographie begleitet, 
herausgegeben. Maſon's Werke find zu London 1316 
iv 4 Bon. erichlenen, Sn der MWeltminjterabtet ift 
ihn unter den Dichtern eine Gedaͤchtnißtafel errich— 
tet. u, 

Mafora, eine Sammlung fritifcher, grammatifcher 
und ereyetifher Bemerkungen juͤdiſcher Gelehrten des 
sten und der folgenden Jahunderte nad Chr. über 
die Bücher des alten Teſtamentes. Man theilt fie 
in die große und fleine Mafora, und fie ift wichtig 
für die Kiririf des alten Zeftamentes wegew der Ders 
zeichnung der verſchledenen Lefearten und enthält zur 
Erklaͤrung einzelner Stellen manche ſchaͤtzbare Bei— 
träge; leider verloren ſich aber auch die Derfaffer und 
Sammler derfelden (Maforeten) in die muͤhſam— 
ken und unnuͤtzeſten Spielerelen. Um die Heraus: 
gabe der Mafvra haben ſich R. Jakob Ben Chajim 
(Biblia rabbinica hebr. Vened. 1518, 1521, 1525 
— 23, Fol.) und? Joh. Burtorf der Welt. CBafel, 
1613, Fol.) verdient gemacht. 

Mafowien, Mafau, Wolwodfhaft im Könlgs 
reihe Polen, auf dem Iinfen WWeichfelufer; 321 Q. M. 
groß, mit 616,100 Einw. ;' wird in 15 Kreiſe getheilt. 
Die Hauptftade ift Warſchau. 

Maffe Carrara, Herzogthum in Hberitalien 
zwifhen Sardinien, Modena, Toskana, Lucca und Dem 
mittelländifhen Meere, auf der Südfeite der Apen⸗ 
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ninen, beſteht aus dem Fuͤrſtenthume Maſſa-Carrara 
und der Landſchaft Carfagnona und iſt 15 Q. M. groß, 
mit 57,500 Einwohnern. Die Hauptſtadt ift Mafla 
mit 10,000 Einw. 

Maffahufers, norbamerifanifher Freiſtaat zwi: 
[hen Vermont, Newhanpfhire, dem Meere, Rhoͤde— 
Island, Connecticut und New-Vork; 370. M. groß, 
mit 521,800 Einw. Darin die blauen Berge und 
die Fluͤſe: Merimac (mit einem großen Wafferfalle) 
und der Connecticut. Das Land ift zwar bergig aber 
gut angebaut und feine Bewohner find ‚in Aderbau 
und Kunſtfleiß ſehr thätig. Die Gebirge Itefern Saly, 
Kupfer und Eiſenerz. Die Hauptftadt ift Bofton. 

Malfageten, bei den Alten der Gefammtname 
der unbekannten ‚nördlichen aflatifhen Völker, welche 
auf der Oft: und Südſette des Eafpifhen Meeres bis 
an die Sränzen ter perſiſchen Monarchie ihre Sitze 
hatten. Der ältre Cyrus (f. d.) blieb auf einem Kelde 
auge gegen fie. Die Alanen waren ein befonderes 
Stamm derfelben. 1 In. * 3F 

Maſſalilaner, f. Meſſallaner. 1 sn 

Maffe, die Menge der,bewegbaren Thelle, weiche 
einen Körper bitden, in foferne fie abgefehen von 
ihrer Form betrachret werden, und die Menge aller 
Subſtanzen, woraus die Materie befteht. In erftrer 
Bedeutung iſt die Maſſe von der Naumgröfe (volu- 
men) eines Körpers verfcieden., Das Verhältniß 
der Male zum Volumen nennt man das fpecififche 
Gewicht, indem ein Körper un fo-dichter oder ſpeci— 
fisch ſchwerer Fit, je mehr Maſſe in einem. gleichen 
Raume enthalten iſt. Inder Malerei nennt man Mafs 
fen Licht und Schatten, welche an einem. befiimmten. 
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Orte In Menge ſich finden. Maſſe bei'mConcur s, 
ſ. Concurs. 

Maffena (André), Herzog von Rivoli und Fuͤrſt 
von Eßlingen, Marſchall. von. Frankreich, u. f. Wa 
geb. 1758 In der Grafſchaft Nizza, ſchwang ih vom 
gemeinen Soldaten bie zum Befehlshaber cmper. 
Reim Ausbruche der franz. Revolution Unteroffizier 
in der fardintfhen Armee, gefelte er ſich 1792 zu den 
Kriegern der neuen Nepubtif, ward Oberoffizier und 
fand fhon 1795 an der. Spiße einer Brigade. Im 
April 1794 wurde er Divifionggeneral, befehligte den 
rechten Flügel der. irallenifchen. Armee und wer der 
unzertrennliche Waffengefäprre Napoleons. Waͤhrend 
dfefer in Aegypten focht, waren Malfena und Mo— 
reau Frankreichs Hoffnung. In der Schlacht bei Zuͤr 
rich 25. Sept. 1799 kam Maffena det Bereinigung 
Korſakoffs und Suwaroffs, der bereits den Gotthard 
überfilegen hatte, zuvor. Diefer Sieg entfhled Ruß⸗ 


lands Trennung von Oeſtreich und rettete Frankreich. 


Ag Maſſena hierauf die helvetiſchen und rhatifhen 
Alpen wieder erobert hatte, ward er nad) Italien 
geſandt, wo er Genua auf eine heldenmuͤthige Weiſe 
vertheildigte und erſt, als alle Dertheidigungsnittel 


erfchöpft waren, 10 Taye vor. der Schlaht von Maz=. 


vengo ehrenvoll capitulirte. Jetzt übergab ihm Na— 
poleon, der nad Paris zurüdellte, den Oberbefehl 
des Heeres. Maſſèna, der 1804 Reichsmarſchall wurde, 
erhielt 1805 abermals den Oberbefehl In. Italien. 
Nah dem Frieden von Prebburg nahm er das. Koͤnig— 
reich Neapel für Zofeph in Beſitz und eroberte Gaeta. 
dach der Schlacht bei Eylau (1807) befehligte er in 
Polen den kechten Zlügel des franz. Heeres, betrat 
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nah dem Tilſiter Frieden als Herzog von Rlvoli ben 
Ipanifhen Kriegsichauplag, und fämpfre 1809 in 
Deutfhland die Schlachten bei Eckmuͤhl, Negensburg, 
Ebersberg, Ehlingen und Wagram mit, rettete ins— 
befondre bei Eplingen das franz. Heer vom Inter: 
gange und erhielt von Napoleen den Kitel eines Fürs 
fien von Eßlingen. Nach dem Frieden follte er Pors 
tugal den Engländern entreißen, was ihm aber nicht 
gelang. Sm J. 1814, wo erin Toulon comniandirte, 
erklärte cr ſich für Ludwig XVIIL, ſchwor aber 1815 
wieder zu Napoleons Fahne und ward Pair und Goms 
mandant der Nationalgarde von Paris. Nach Ludwig 
XVIII. Ruͤckkehr lebte er zurücdgezogen, bis 1817 
fein durch die von den Noyaliften erlittenen Kraͤnkungen 
beſchleunigtes Ende erfolgte, 

Maſſenbach (Chriſtian von), k. preuß. Oberſt 
und Generalquartirmeiſter, geb. zu Schmalkalden in 
Kurheſſen, ward 1782 als Offizier in der wuͤrtember— 
giſchen Garde angeftellt und zugleich Lehrer bei der 
Akademie, fam aber bald in den preuß. Generalquar- 
tiermeifterftab und wohnte dem Feldzuge von 1787 
in Holland und dem Kriege gegen $raufreich bie zum 
Basler Frieden bei. In den Folgejahren fuchte er 
fh duch mehre zum Theile ſehr richtige Anſichten und 
zweckmaͤßige Vorfhläge in Beziehung auf den Krieg 
und Preußens auswärtige Berbältniffe verdient ju mae 
hen, die aber wenig beachtet wurden. Bei der Er— 
Öffnung des Feldzuges von 1806 war er Generaͤlquar—⸗ 
tiermeiſter bei dem Hohenlohe'ſchen Corps, zu deſſen 
Nebergabe bei Prenzlau (vergl. Hohenlohe-Ingelheim) 
er auf eine Art beigetragen hat, die ihn in eine Un 
serfuchung verwidelte, welche durch die Ereigniffe des 
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Krieges witterbrohen wurde. Seitdem privatifitte 


er und ſchrieb nach Preußens linfälten felt 1508 ver— 
fhledene Werfe, worin er darzutbun fuchte, daß er 
ben Untergang des preufifhen Staates durch felme 
Matbfchläge abzuwenden gefucht habe, und die wegen 
vieler Aufſchluͤſſe über zeitgefhichtlihe Verhaͤltniſſe von 
Werth find. Maſſenbach Hatte mehre Male um feine 
Entlaſſung aus dem preuß. Kriegsdienfte angebalten, 
fie aber noch nicht erhalten, ats er 1317 neuerdings 
in Unterfuhung kam. Gr wurde in der freien Stadt 
Frankfurt anf Anfuchen des preußifhen Hofes verhaf: 
tet und nach Küftrin gebracht. Man warf ihm vor, 
dab er bereits früher und neuerlih durch beabfichtig- 
ten Landesverrath die Staatsgeſetze verlegt babe, wel: 
che die. Befanntmahung von amtlihen Schriften für 
eine Uebertretung der Dienftpfliht erflaren. Maſ— 
ſenbach wurde zu I4iahriger Feftungsftrafe verurtbetit; 
1320 von Küftrin nad Glatz gebraht, 1325 aber vor 


dem Könige begnadiget. S. über Ihn: „Der Oberſt 


nn 


Maſſenbach; eine biographifhe Skizze ꝛc.“ (1317.) 
Maffikot, Bleigelb, wird aus der Bielkaſche bei 
fortgefester Hiße erhalten. Es ſieht gelblich aus und 
dient ald mineralifhe Farbe. Man kann ed auch 
aus Bleiweiß erhalten. Nöftet man das Maſſikot et- 
was ftarf, fo wird es röthlich und heißt alsdann Sanbdir. 
Maffillon (Jean Bapttite), einer der größten 
franz... Kanzelredner, geb. 1665 zu Hiereg In der Pro= 
sence, trat im ı7ten Sahre in die Kongregation deg. 
Sratorlume, fam dann ald Prediger nah Parts und 
fand hier, felbft bei dem Hofe, faft beifpiellofen Bet: 
fol, Er fprah mit jener mächtig ergreifenden Eine 
fait, der nur gänzlihe Gefuͤhlloſigkeit widerſteht; mit 
Conv. Ser. KIV- Bd. ) — 
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ſcheinbarer Kunſtloſigkeit, ja Nachlaͤßigkeit, ruͤhrte und 
belehrte er ſicherer, als Andre durch einen patheti— 
ſchen. Vortrag, deſſen Erkuͤnſteltes der Zuhoͤrer oft 
mit. Widerwille wahrnimmt. Er ward 1717 Biſchof 
von Clermont und trat. 1719 in die Acadcmie fran- 
gaise.. Der Eardinal Dubois verfhaffte Iym die Pra— 
latur: ron Sevigny. Seine leßte Rede war die Lei— 
chenrede auf die Herzogin von Drleang, dann vertich 
er feine Didcefe nicht mehr, wo er, befenderg wegen 
feiner Wohlthaͤtiakeit, allgemein verehrt wurde, Gr 
ftarb 1742. Sein Neffe bar eine vollftändige Auge 
gabe feiner Werke beforgt 1745 und’ 1762 in 15 Baͤn— 
den. (Deutfh, Dresden,. 1755, 15 Bde. in. einer 
ſchlechten Ueberſetzung.) 

Maſſinger (GPhllipphp engliſcher Schauſpieldichter, 
geboren zu. Galisbury um 1585, geſtorben 1659, iſt 
nach Bouterwel ein verftändiger. und geiftreiher Schriftz 
ſteller. Seine Phantafie: war nicht. reich, aber er be- 
handelte dramatifhe Stoffe mit Freiheit und Leichtig— 
keit... Man hat. 17 Schaufpiele von Ihn,. darunter el- 
nige Zrauerfpiele und: Tragikomödien, deren Stoff 
größtentheild aus Novellen und aus der Gefchichte ge— 
foopft tft. Seine „Dramatic- works‘ haben Tho— 
mad Coreter (London 1751, 4. Bde), W. Mafon (Kon: 
don 1779, 6 Bde.) und am Beſten Gifford (1813, 4. 
Bde.) heraudgegeben. 

Maßlieb, f. Bellis.. 

Maftaller (Karl), Profeffor der fhönen: Wiſ— 


ſenſchaften auf der Univerfität zu Wien, geboren da: 


felbft den 16. November 1751, trat in’den Jeſuiten— 
Orden, lehrte viele Jahre in Wien und frarb dafelbft 


den 6. Oct. 1795. Erift ein Odendichter, der fih durch 


- 
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Patriotismus, gedankenreichen, wohlflingenden Aus— 
druck und eine edle Sprache empfiehlt. Unter den 
Nachahmern des Horaz iſt er einer der gluͤcklichſten, 
obgleich ſeine Plane nicht Immer die beſten find, und 
fein Feuer zum böhern lyriſchen Gedichte nicht groß 
genug iſt. Gedichte, nebit Dden aus dem Horaz, Wien: 
1774. 8. ebend. verm, 17892. 8. 

Maftdarm, gerader Darm, (intestinum rectum) 
fanıt da au, wo die dritte u. Sförmige Beugung deg 
Grimdarmes endint und hoͤrt am After auf. Erſſteigt 
nämtic vom leuten VBauchwirbel auf der vordern Fläte 
des Kreuz: und Stelßbeines beinahe gerade herab, bat 
del Mäunern oben und mitten die Blaſe, unten dag 
Samenbläshen, Samengaͤnge und Vorſteherdruͤße, 
bei Weibern aber die Gebärnrutter und Scheide vor 
fich, iſt von chliuderartiger Seflaft, gewöhnlich enger, 
als der Grimdarm, und überall mit. Fett umaeben. 
Das Bauchfell überzieht nur feinen obern Theil und 
etwas von feiner vordern Fläche und bildet, indem es von 
der Blafe oder bei Weibern von der Gebärmurter 
zum Maftdarın herübergeht, die Dougtas'ihen galten 
(plicae Douglasii).. Er’ hat eine Muskelſchleimhaut. 
Die Ereisrunde, dem Munde entgegengefeste, zwiſchen⸗ 
dem Darm und Steißbein kefindiihe Heffnung beißt 
der After (anus). Der Maftdarm it mit mebren 
Muskeln zum Schließen und De ffnen des Afters verſehen. 

Maften, bie großen Baumfrangen, die auf den 
Schiffen das Segel und Tauwerk tragen und durch 
die fogenannte Wand‘ aufrecht erhalten werden... Die 
Kleinen Schiffe haben einen oder zwei, bie großen vier 
ſolcher Maſten, unter denen der Mittelmaft der größte 
und wichtigfte ff. Die melften Maften find von 
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Fichten, aus den Nadelhoͤlzern im Norden von Eu—⸗ 
ropa und von Nordamerika. Die Idugften meffen über 
100 Fuß und find unten 6 — 7 Fuß did. : 

Daftir find kleine unregeimäßige, verfchleden 
größe, zerbrechliche, Halbdurchfichtige, Im Bruce glatte, 
glänzende, eitronengelbe Harzkoͤrner, von nicht unan— 
genehmem Geruche und etwas gewuͤrzhaftem Gefhmade. 
Auf glühende Kohlen geftreut verbreiten fie einen an- 
genehmen Geruch. Man erhält den Maftix nach gemach— 
ten Einfchnitten aus der Rinde des in der Levante und 
auf der Inſel Chios wachfenden Maftirbaumes und 
benüpt ihn vorzüglich zu Raͤucherungen. 

Mafriht (Trajectum ad Mosam), Hauptftadt 
der beigifhen Provinz Limburg, mit 3000 Haͤuſern und 
13,600 Einw., liegt an der Maas, welche ſich bier 
In zwei Theile trennt, die dur eine 500 Fuß lange 
fteinerne Brüde zufanımenhängen, ift regelmäßig und 
ſchoͤn gebaut, Hat anfehnlihe Pläße, worunter ber 
Marktplatz und der Paradeplaß, 9 Fatholifhe und re- 
formirte Kirchen, 21 aufgehobene Kiofterfirhen, Ly— 
seum, u. ſ. w. Maftricht ift eine der ſtaͤrkſten Feſtun— 
gen der Niederlande und der Schlüffel dazu von der 
Mans her. Die Einwohner unterhalten Branntweins 
brennerelen, Tuch-, Gewehr-, Seife-, Leder: und Fla⸗ 
nellfabriken, und treiben Krapp-, Tabaks- und Cicho⸗ 
rienbau. In dem St. Petersberge iſt ein trefflicher 
Steinbruch, der in Kriegszelten den Einwohnern zu 
einem ſicheren Zufluchtsorte dient. Ohne einen er— 
fahrnen Wegweiſer iſt es gefaͤhrlich, ſich in dieſes La— 
bvrinth, das 12 Stunden im Umfange hat, zu wagen. 
Mau hat darin Urkrokodilſtelete gefunden. 

Mafurifh, Mafure, Masurca, ein polni—⸗ 


fcher Natlonaltanz, von heiterem Charakter, deffen 
Melodie in den 3/3 oder 3/ı Takt ageſetzt wird und In der 
weiten Viertel- oder Achtel- Note einen faſt durch— 
gehenden Nachdruck empfängt. 

Map und Gewidht. Maß heißt die befannic 
und beftimnite Größe, nach welder eine andre unbes 
fannte oder noch unbeftimmte der Ausdehnung und 
Menge nach, die fie hat oder haben foll, beftimmt (ges 
meſſen) wird, es fey nun von Förperlichen Dinge, 
oder von einer Zeityröße die Nede. Für fefte Koͤr— 
per hat man Längen-, Flaͤchen- und Eubif: (Körper:) 
Hape, für Fluͤſſigkeiten und unzufammenbängende 
Paffe, 5. B. Getreldelörner, Salz u. dgl. m. das ſo— 
genannte Hohlmaß, dem aber Immer der Cubikzoll zu 
Grunde liegt. Die gewöhnlichen Rängenmaße in 
Heutichland find Ruthe, Klafter, Elle, Zuß, Zoll, 
ginie, Weite, Grad u. f. w.; die gewöhnlichen Flaͤchen— 
Maße Hufe, Acker, Morgen, Quadrat: Ruthe, Qua⸗ 
drat: Fuß, Quadratmeile, u. ſ. w.; bie gewoͤhnlichen 
Cubitmafſe die Cubit-MRuthen-, Klalftern-, Fuͤſſe⸗, 
Zolle; endlich die gewoͤhnlichen Hohlmaße Malter, 
Schaͤffel, Viertel ıc., Faß, Eimer, Kanne, Noͤßel ıc. 
Das Zeitmaß (Tag, Stunde, Minute, Woche, Mor 
nat, Jahr u; ſ. w.) IR befannt. (S. zum Theile die. 
befondern Artikel.) Die Kraft, mit welder ein Kor: 
ger auf feine: Unterlage nad dem Erdmittelpunfte 
drüdt, heißt man feine Schwere, das Meilen der 
Schwere nennt man wiegen und die däbel zur Elite 
beit genommene Kraft das Sewid t. (Oft nennt 
sah aber auch Me Schwere eines Körpers fein Ge— 
wiht und unterſcheidet dann fein abfolutes Ges 
wicht, d. h. feine Schwere in Gewichten autgedruͤckt, 
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von felnem fpectfifchen oder eigenthuͤmlichen Ge— 
wichte, d. h. dem Verhaͤltniſſe der Schwere zum Um— 
faͤnze.) Das Gewicht iſt fo mannigfaltig wie dag 
Raummaß und ebenfo verfihleden. Bei'm Handels— 
Gewichte, zu welchem das ſogenannte Fleiſcher-, Kra: 
mer-, Schiffsgewicht gehört, rechnet man nach Pfun— 
den und wiegt groͤßre Laſten nach Laſten, Centnern, 
Steinen, geringere Schweren nach Lothen, Quent— 
den. Beim Bold: und Siidbergewichte, wohin dag 
Maͤnz: Gewicht gehört, iſt die koͤlniſche Mark die ge— 
woͤrnluiche Einheit; bei'm Juwellengewichte der Karat. 
Ueber das Apothekergewicht und Die übrigen einzel: 
nen Gewichte f. man die befondern Wrtffel. Wie 
höchft unbequem die Verfchledenheit des Maßes und 
Gewichtes in den verſchledenen Rändern ift, und wie 
vortheilhaft ein überall gleichen, feftbeftimmteg Ur- 
maß und Urgewicht feyn würde, darüber berrfhte von 
jcher nur eine Meinung, und es iſt zu verwundern, 
warum eine fo winfhenawerthe Einführung noch nicht 
durchgängig, ja faum dur alle Provinzen eines Lan- 
des hat gelingen wollen, woran indes hauptfächlich 
Schuld ſeyn dürfte, daß noch Fein allgemein ‚verftänds 
liches, bequemes und augenfcheinlih zweckmaͤßiges 
Maß: und Gewihtfyftem aufgeftellt wurde, Indem fi. 
auch gegen bie beiten Vorſchlaͤge bisher noch Einwens 
dungen machen ließen. Frankreich bat durd fein Der 
cimalſyſtem (f. d.) noch am Meiſten geleiftet. Uebri— 
gens iſt von jeder guten Regierung zu verlangen, daß 
fie auf die unverfälfchte Anwendung der im Lande eins 
geführten Maße und Gewichte Dringe und jeden Bez 
trug bierunter ernftlich beftrafe. (Veral. überhaupt 
Nelkenbrechers Taſchenbuch der Muͤnz⸗, Maß: und Ges 
wichtskunde und andre Werke.) 
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Maßſtab wird haufig gleichbedeutend mit Maß ge: 
nommen, ins beſondre aber wird fo da Werkzeug genaunnt, 
auf welchem die Maßeinheit mit ihren Unterabthei— 
[ungen bemerkt iſt, um hlernach die Ausdehnungeiner 
Groͤße abzumeſſen, wie z. B. die Elle, der Zollſtab, 
die Schmiege u. dgl. m. Der verjüngte Maß: 
ſtab dient dem Zeichner, wenn er einen großen Ge: 
genftand mathematifch aͤhnlich verfieinert Darjtellen 
will, fit alfo der eigentiihe Maßſtab, aber genau vers 
haͤltnißmäſſig verkleinert dargeſtellt. Jeder Bau: und 
andre Riß, aud Plane und Landcharten enthalten ih⸗ 
ren verjüngten Maßſtab verzeichnet, nach weihem man 
mir den Gircel Größen abnehmen und vergleichen 
kann. Ausführlich ‚behandelt diefen Gegenſtand Muner 
in feiner „Prakkiſchen Geometrie.“ GVergl. auch 'Cas 
libre und Bifirftab.) h 

Matador tin der fpaniihen Sprache wörtlich ein 
Todrfchläger) wird im ‚mehren Kartenfpielen, als 
Eyombre, Tarod, u. dgl. m,, von den hoͤchſten Truͤm— 
pfen und daher ſcherzweiſe auch von wichtigen oder 
reichen Perſonen gebraucht. Dieſe Wortbedeutung iſt 
wahrſcheinlich von den ſpaniſchen Stiergeſechten herge⸗ 


nommen, in welchen die Hauptkaͤmpfer, die dem Thiere, 


wenn es aufs Aeuſſerſte gebracht fit, den Todesitoß 
geben, cbenfalld Matadores genannt werden. 
Mataro, Stadt In der fpanifhen Provinz Cata— 
Ionien, nordöftlich von Darcellona, am Meere, mit 
2500 Häufern und 20,000 Ginw., Manufacturen in 
feidenen, leinenen und baumwollenen Zeugen, Band 
und Spitzen, Gerbereien, Slagfabriten, Weinbau, 
Fiſcherei, Handel mit Wein und Branntwein, Hafen; 
nider Nähe Seeſalzbereitung. — 


’ 
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Matelotte (Hornpippe), ein Tanz, der aug kuͤnſt⸗ 
lichen Schritten beſteht, welche den Tact ſtark bezeich— 
nen und elgentlich mit hoͤlzernen Schuͤhen getanzt 
werden muͤſſen. Zweletnander geyenüberfiehende Per— 
fonen tanzen abwechfelnd, und ift Diefer Tanz, der 
im Fürftenthume Wales, wo die Hornpfeife (ſ. d.) 
einheimifdy iſt, nationell iſt und von dieſer begleitet 
N befonders geeignet, Füffe und Körper auszuar⸗ 
beiten. 
Mater, dle Mutter oder Matrize an Schrauben: 
werfen, f. Matrize, Dr 
Materia medica definfrt man gewöhnlich alg 
en Theil der Medicin, der ſich mit der Keuntniß der 
Arzneimittel, Ihrer Eigenſchaften und der Art und 
Welfe, fie zu verordnen, beſchaͤftigt; allein diefe Defi= 
nition ſteht mit der Ausdehnung, die man diefen 
Theile der Therapeutik in den ihm gewidineten neuern 
Werken gegeben hat, und mit dem gegenwärtigen Stans 
be der Wiſſenſchaft nicht mehr im Verhaͤltniſſe. Die 
Materia medica reduzfrt ſich in den erjten Zelten ber 
Medlcin auf eine Sammlung von Hecepten, die man 
auf Tafeln in den Tempeln niedergelegt fand, oder die 
in manchen Kamilien af Erbtheil fortgepflangt wur- 
den. Doch faft Alles, was die Materia medica bef 
den Alten ausmachte, „ft fir und verloren gegangen, 
und nur erſt felt der Wiedergeburt der” Wiſſenſchaf⸗ 
ten und den Fortfhritten in den Naturwiſſenſchaften 
nahm ſie eine wiſſenſchaftliche Form an. Bis zum 18. 
Jahrhunderte hatten die Aerzte, obſchon ſie das Studi⸗ 
um der hygieiniſchen Mittel, die bei der Behandlung der. 
Krankheiten fo mächtig find, nicht vernachläßigt hatten, 
‚, bie Materia medica auf die bloße Gefchichte des arze, 
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neilichen Sukftanzen befhranft. Cullen vereinigte 
zuerft die Materia merlica mit ber Diätetif, Des: 
bois verband mit Ihr die Bader, Elektrizität, Muge 
uetismug. Die Materia mediea umfaßt das Studium 
aller Agentien, von denen der Arzt zum Hellen Ges 
krauh macht. Sie iſt für die Heilung der Krankhei— 
ten dag, was die Materia der Hygiene für die Erha!s 
tung der Gefundheit iſt. Mir definiren daher die 
Materia meldica ale den Thelt der Therapeutik, der ſich 
mit der Kenntniß aller der Mittel absikt, die dem 
thierifhen Oraanlsmus dadurch modifieiren fünnen, 
daß fie Dazu beitragen, Ihn aus dem krankhaften zu 
den gefunden Zuftand zuruͤckzufuͤhren und thellen 
demnach die Materia meldica in die pharmafotogifche, 
hygleniſche und chirurgiſche Materia medica ein, 

Materie oder Eörverliben Stoff nennen wir Dage 
jenige, was den Raum augfüllt, und da die Erſchei— 
nung nur in foferne von ung wahrgenommen wird, ale 
fie auf uns wirft, fo haben wir die Muterie als ein- 
im Raume Wirkſames zur betrachten. wag durch feine 
Ausdehnung und Bewegung gefeglih wirft. (Vergl. 
Bewegung und Anziehungskraft.) Ueber die Natur 
und dad Welen der Materie an fih aber Iäßt fi 
mit Beſtimmtheit Nichte fagen, wie die vielfachen 
Hypothefen genugfam beweifen, die die Philofophen 
alter und neuer Zeit darüber aufgejtellt haben, worunter 
Leucipps und Demokrits Atomeniehre (f. d.) und Leib- 
nißens Monadenlehre die meifte Berühmtheit erlangt 
haben. In der Philofophie wird in einer andern Bes 
deutung die Materie (Gehalt) aud der Form entges 
gengefeht. Materiell iſt fonah, was der Materie 
angehört, Undurchdringlichkelit, Bewegung, Ausdeh— 
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nung und Theilbarkeit hat; auch ſetzt man dag Ma⸗ 
terielle dem Spirituellen, 40 wie in anderer Bedeu— 
tung das Materiale dem Formellen entgegen. Mas 
tertalismus, diejenige philofophifche Behauptung 
oder injtemutifche Anſicht, vermoͤge welcher die Mate— 
rie oder die förperlihe Subſtanz als Grundurſache 
der Dinge angefehen wird, im ®egenfaße zum Spi— 
ritualismus oder Immaäaterialismus, der den lebten 
Grund des Seyns In etwas Haheren fuht. In pſy— 
chologiſcher Beziehung it der Materialiemus insbe: 
fondre die Annahme, dab die Seele eine matertelle 
Subſtanz fen. Der Mutertefismug, welcher eben fo 
"fehr der theoretifchen Begründung ermangelt, ald er 
das befire Beirkrienn ves Meuſchen beleidigt und 
der nothiwendigen Annahme der moralifchen Freihelt 
widerfpricht, ‚gebt in der praftifhen Philoſophie nothz 
wendig in Eudaͤmonismus (ſ. Bd. 8. S. 5327) über, 
fo wie er in religiofer Bezlehungzum Atheismus (f.d.) 
und Fatallenne führen muß. (Verql. auch Realis- 
mus.) Uebrigens iſt ver Materlatisınud eine fehr 
elte Vorſtellungsart und die berrihende in der äls 
tern griechſſchen Philoſophie, Mythologie und Poejte, 
wohl weit ſich, vie bei einzelnen Menſchen, fo auch bei 
dem ganzen Menfchengefchlechte, die Sinnlichkeit zuerft 
ausbildet und erſt auf der Grundlage derfelben die 
geiitige Ausblidung gedeiht. Materialiſt, tn phi— 
Icfophifher Bedeutung ein Anhänger des Materialis— 
mus, in gewöhnlicher ein Kaufmann, der mit Mates 
tialwaaren, db. i. Gewürzwaaren und ähnlichen 
Gegenftänden, handelt. 

Mathematik (Größenlehre) befhäftigt ſich mit 
den Größen. Der Begriff der Größe enthalt Das 
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Merkmal der Vlelheit, welche ber Einheit entgegenge— 
ſetzt iſt. Die Vielheit wird aus der Einheit, die mit 
ihr gleichartig iſt, entſprungen vorgeſtellt. In forerne 
an einem Gegenſtande dleſe Mieiyelt betrachtet wird, 
legt man ibm Groͤße (Quantität) bei, und er wird 
deßhalb feibft eine Größe (Quantum) genannt. Die 
Mathematik zeriält in die reine und angewandte; 
jene betradtet die Größe und die Größen an ſich, 
obne auf Begenftände der Erfohrung Ruͤckſicht zu neh— 
men, denen Quantitar zukommt; diefe beſchäftigt fich 
mit wirklichen Segenjtänden der Erfahrung, in foferne 
fie als Größen beiradptet werden, z. B. mit dem Se— 
ben, in foferne Größe dabei fratt findet (Optik) u. 
ſ. w. Betrachtet man bei einer Größe bloß die Quan⸗ 
tität, d. h. die Vielheit derfelben in der Einheit, fo 
beißt die Größe felbft diefret oder unterbrochen. Die 
disfrete Größe, die man auch Zahl nennt, wird da— 
durch erzeugt, daß man die Einheit fuccefliv zu fi hine 
zufügt, daher die Zahl, die niehre nerbundene Eins 
beiten enthält, aus "der gegebenen Einheit entſteht. 
Nimmt man aub neh auf die Art und Meife, 
wie: die Vielheit im Naume verbunden iſt, auf die 
Ausdehnung oder Geſtalt, Nüdfiht, To nennt man 
eine folhe Groͤße eine continuirliche oder fletige. Nach 
biefer Eintheilung zerfällt die reine Mathematik in 2 
Theile, in die Lehre von den diskreten Größen oder 
Zahlen, Arithmerik (f. d.), und in die Lehre von den 
continuirlihen Größen, Geometrie (f. d.). Die Tri- 
gonomerrie tft eine Anwendung der Arithmetif auf die 
Gesmtetrte zur Beſtimmung der Seiten und Minfel 
ber Drelecke- Alle diefe mathematiſchen Doftrinen 
zerfallen wieder ih einen niederen: und höhern Cheil, 
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wovon erfierer bie Anfangsgruͤnde der Wilfenfchaft, 
leßterer alle übrigen Lehren vorträgt und dem MWefen 
der Wilfenfhaft gemäß bie in's Unendliche fortgehen 
kann. Dur angeivandten Mathematik gehören die Ans 
wendung der arithmetifchen Lehren in öfonomifchen, 
politifhen, Eaufmännifchen, juriftifhen und ähnlichen: 
Berechnungen; die Ausübung der geomerrifben Leh⸗ 
ren Bei deu Land- und Feldvermeflungen, beim Nivels 
Nren, Markſcheiden, u. f. w.; de Anwendung der 
mathematiſchen Echren auf die Kräfte und Wirkungen, 
die Schwere, den Fall, den Klang, Schall, u. f. w. der 
trockenen, flüpigen und Iuftförmigen Körper ſowohl im: 
Zuftande der Ruhe (im Sleihgewichte) als der Bes 
wegung, alfo überfranpt in den mechaniſchen Wiſſen- 
fchaften (Mechanik, Stetif, Hydraulik und Aerometrles 
Akuſtik); die Anwendung der Mathematik auf die Lichte: 
ſtrahlen In den optiſchen Wiſſenſchaften (Optik, Diops. 
trik, Katoptrik, Perioptrik, Derfpektive); die Anwendung, 
der mathematifihen ehren auf de Stellung, Größe, 
Bewegung, Bahnm u. f. w. der Weltkörper in den aliros] 
nomiſchen MWiffenfchaften, mit welchen die Meſſung 
und Berechnung der Zeit (Chronologie) und de: Kunft: 
Sonnenuhren zu verfertigen (Gnomanit) in genauer 
Berbindung ſtehen. Endlich findet die Mathematik. 
noch manninfahe Anwendung auf das Bauweſen, die’ 
Schlfffahrt, Kriegskunſt, Geographie, Phyßk, Technik, 
u. ſ. w. — Die erſten Anfaͤnge der Mathematik 
finden wir Bei den Indiern und Aegyptern, ihre er— 
fie Ausbildung bei den Griechen (Pythagoras; Ulato, 
Eudorug), die indeß die Geometrie mehratnals Die, 
Arithmetik cultivirten. Euklides berühmte Elementeg 
Archimedes (darfliunige. Eutdeckungen und bed Apgke 
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könfus von Perga tief eindringende Unterſuchungen 
braten. die Geometrie der Alten auf Ihren Höhen: 
‚punkt; auſſer ihnen find von fpätern griehifhen Ma— 
tbematifern noch befonders Eratojihened, Nikomachus, 
Ptolemaͤus, Diophantus und Eutocius zu nennen 
(vergt. alerandrifhe Schule). Die Nömer hegten nur 
wenig Sinn für Mathematik, deſto mehraber thaten die 
Nraher dafür, befonders für Arithnierif, Algebra und 
Trigonometrie. Durch fie gelangte die Mathematik na 
Spanien, wo fie, fo wie auch in Stallen, einige Auf- 
nahme fand. Im ı5ten Sahrhunderte betrieben fie 
"juerft in Deutfchland Johann von Gmünden, Peur— 
bach, Regiomontanus mit vielem Eifer, von welchen 
Zeit un fie fohnelle Fortfchritte machte, fo daß day 
16te Jahrhundert ſchon mehre vorzüglihde Mathe— 
matiker, wie Cardanus, Vieta, Ludolph von Ceulen, 
Peter Nunez, Juſtus Byrge und A. aufzuweiſen hatte. 
Doch erſt das 17te und 1Ste Jahrhundert zeichne— 
‚ten: ſich durch glaͤnzende Entdeckungen and; dag er— 
‚ftere durch Erfindung der Logarithmen, der Differenz 
zlal- und Sntegral-Rechnung, durd Männer, wie Ga— 
lilaͤi, Toricelli, Pascal, Descartes, L'Hopital, Caſſink, 
Hupghens, Neper, Harriot, Wallis, Barrow, New— 
ton, Halley, Leibnitz, Jakob und Johann Bernoulli und 
v. A.; das 18te Jahrhundert durch Erfindung der 
Comblinationslehre und der Variationsrechnung und 
durch große Vervollkommnung der Mathematik duch 
einen Manfredi, Nicoli, Nicol. und Dan. Bernouflt, 
Leonh. Euler, Maclanrin, Zaylor, Bradley, Moiven, 
Glalraut, d’Alembert, Kambert, Tob. Mayer, Kaftner, 
Hindenburg, La Strange, La Place, Le Gendre, Gauß 
und mehre Andre, durch deren Bemühungen die met« 
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ften einzelnen Theile der Mathematit zu einem ho: 
hen Grade der Vollfommenhelt gelangt find. 
Mathematiſche Geographie beißt derjenige 
Theil der Geographie (f. d.), welcher von der. Ge— 
ftalt, Größe und Bewegung der Erde und von den 
Daher rührenden Erfcheinungen handelt, fomit die 
Erde bloß als einen. meßbaren Körper in's Auge faßt, 
und in der Anwendung der Mathematif und Aſtro— 
nemie auf Die Ausmeſſung derfeiben befteht. Die 
wichtigiten Daten daraus find unter den Artikeln 
Erde, Globus und a. nachzufehen.. j 
Mathews (Charles), ein ausgezeichneter Komfe 
fer, geb. 1776- in London, machte feinen erften Ver— 
fuh 1793. auf: der Bühne: zu Richmond. Von bier 
ging er nach Canterbury, danır auf dag Dubliner 
Theater, trat 1793 in Vork auf und wurde 1805 
am Haymarfertheater im London für die Hauptrollen 
des niedrigkomiſchen Luftfpieles- angeftellt; in welcher 
Stellung: er fich fo: audzeichnete,« daß: man- ihn im 
—Herbſte 1504 auf das Drurpfanetheater berief... Wache 
ber fpielte er mit ausgezeicdnetem Beifalle auf dem 
erſten Bühnen In London, Edinturg,- Glasgow; New- 
caftle, Mancefter, u: f. w.,. und fand: 1822 ſelbſt in 
Yınerifa. die ehrenvallfte Aufnahme. ı=. . 5 
Mathilde, Markgraͤfin von. Toskana, geb. 1046 
als die Kocter des Marfgrafen- Bonifaz und mit 
Gottfried dem. Buckligen von Lothringen. vermählt, 
von dem fie aber: ftets: getrennt. in Italien lebte, 
ward im 30. Fahre Wittwe' und trat nun: ganz. auf 
die Seite Gregor VII. und Urbang- II. gegen Hein 
rich IV., ihren Vettern. Sie war beinahe die un- 
sertrennliche Gefellfchafterin Gregors, ſtets bereit, 
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ihm In Allem, was er bedurfte, beizuftchen. hr 
Berhältniß zu Ihm war weder auf Politik, noch auf 
ſinnliche Neigung, fondern auf reine gegenfeitige 
Achtung. gegründet. Die Schenkung aller ihrer Guͤ— 
ter und Beſitzungen an die römifhe Kirche (1077. 
oder. 1079): foftere fie zuverlaßlg am Wenigſten; aber 
daß fie in jeder Gefahr als fein Schußgelft über ihm 
wachte, jede Gefahr, die fie nicht von Ihm abwenden 
konnte, mit ibm theilte, und ihn noch ermunterte, 
der. unabiwendbaren Gefahr mit Muth und Stand: 
baftigfeit entgegenzugehen,. bezeichnet ihre Kraft und 
Hingebung. Sie allein: ftand Ihm 1081 gegen den 
Kaiter bei,. unterftäßte ihn mit ihren Schäßen, als 
er in Rom, eingefchloffen war, und feßte auch noch 
nach feinen ode: den Streit mit dem Kaiſer fort. 
Ste Farb 1125, und über die Schenkung Ihrer Güter 
an die Kirche entftand ein Etreit. mit dem Salfer, 
der damit endigte,. dag der. Kalfer einen Theil der- 
ſelben dem Pabſte abtrat: ihre großen Befigungen 
batten in Toskana, Mantıra, Yarnıa, Negglo, Pia: 
cenza,. Kerrara,. Modena,. einem Theile von Umbrien, 
dem Herzogthume Spoleto, Verona und beinahe dem 
ganzen heutigen Yatrimonium Petri von Viterbo big 
un nebit. einem Theile der. Marc Auicoua beftan- 
en. : 

Mathuriner, f.. Trinitarlier. 

Matratze, ein: mit. Haaren ansgeſtopftes und ges 
ftepptes oder. durchnaͤhtes Unterbetr.. 

Matrikel, jedes foͤrmliche fhriftlihe Werzeiche 
niß gewiffer Perfonen,. welche zu:einem. Stande gehoͤ⸗ 
ren, insbeſondre auf. Univerfitäten das Verzeichniß 
der. Studenten, worin. die neu eintretenden: einges 


x —— — — a — —— — 


— Mm — 


fhrieben (immatrtifulirt) werben und ein Ma- 
tent über ihre Aufnahme erhalten, welches gleichfalls 
Matrikel Heißt. Delden Soldaten tft Meatrifel die 
Muſterrolle, bei Geiftlihen dad Verzeichniß der Elu— 
gepfartten, u. ſ. w. 

Matrize, bei Echraubenwerfen_ das Stud, f 
welchem die Epindel auf: und abgeht, bei'm Muͤnz—⸗ 
weien der Pranftoc, bei den Echriftgießern die Form, 
worin Buchltaben gegoflen werden, aus einem vier: 
edigen Stüde Kupfer beftebend, auf dem der Buche 
ſtabe mittelſt der Patrize -eingefchlagen wird. 

Matrofe, jeder gemeine Seemann, der auf 
einem Echiffe dienet, d. h. alle Arten von Schiffs— 
Dienftenund Arbeiten verrichtet; auch ein Bootsmann, 
Bootefncht. Diefe Benennung Fommt eigentlich 
nur demjenigen gemeinen Seemanne zu, welder ſchon 
gedient hat und in allen Faͤchern feines Dienfteg 
erfahren und gewandt iſt; zum Unterfchlede von dem | 
Aufläufer. Die fänmtlihen Matrofen eines Schiffes 
nennt man das Volk oder Schiffsvolk. 

Matte, eine grobe ftarfe Dede, befonders von 
grober ſchlechter Wolle oder von Baſt. Auf den Scife 
fen ift fie ein Gewebe von Schlemanndgarn oder Kae 
belgarn, wonit man Aufertaue, Wandtaue, Neepe, 
Maften und Ragen an folchen Stellen befleidet, we - 
” durch vorbeifahrentes Tauwerk fchadhaft werden 
koͤnnten. | 
. Matthät (Sriedrih), Profeffor und erfter In- 

Meltor der koͤnigl. Gemälbdegallerie zu Dresden, Hi- 
ftorien= und Portraitmaler, geb. zu Dresden 1775, 

ein Euler Caſanovas. Man rühmt an feinen Se—⸗ 
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maͤlden beſonders die Compoſilion, die tuͤchtige Zeich— 
nung und großartige Drapperie, vor allem aber ſein 
Colorit, welches ſich der alten florentiniſchen Schule 
naͤhert. Er iſt ſeit 1809 Profeſſor an der Dresdener 
Malerakademie und hat bereits viele brave Schuͤler 
gebildet. 

Matthaͤus, der Apoſtel und Evangeliſt, warwor⸗ 
her ein roͤmiſcher Zolleinnehmer, der am galilaͤiſchen 
Meere feine Bude hatte. Hier erbielt er von Jeſus 
den Ruf zu feinem Jünger, blieb von der Zeit an 
bejtindig bei ihm und ward fein Apoftel; feine uͤbri— 
gen Schiefale find unbekannt. Sein Evangelium, dag 
er um 60 n..Chr. für palajtinenjiihe Chriften aus 
dem Judenthume zum Erweifeder Meſſiaswuͤrde Jeſu 
fhried, iſt das aͤlteſte; daß er es urſpruͤnglich bebrä= 
iſch geſchrleben, wird jetzt beinahe allgemein ange— 
nommen, auch an der Aechtheit der beiden erſten Ga: 
pitel ſehr gezweifelt. 

Mattheſon (Johann), Componiſt, Saͤnger und 
Klavierſpieler, geb. 1681 zu Hamburg, trat im 17. 
‚ Suhre mit feiner erften Oper „Plejades“ auf, beklei— 
dete mehre Jahre die Stelle eines erftien Saͤngers 
am Hamburger Theater, ward dann 1706 Gefandt- 
fhaftsfetretär beim englifhen Sefandten, ward über 
50 Sahre lang in Gefandtfchaftsgefchäften gebraucht 
und großbritannifher Legationsrath, blieb aber dabei 
der Muſik getreu und ward zum Kapellmeifter, Ca— 
nonicus und Mufitdireftor am Dom zu Hamburg er= 
nannt. Letztre Stelle legt er 1728 w2gen harten Ge— 
höres nieder.” Bis zu feinem Tode (1764) hatte er 
83 Schriften über Geſchichte, Moral und Muilf ber 
ausgegeben, feine 24 Dratorlen und andre Cantaten 
Conv. Lex. XIV. Bd. 18 | 
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ungerechnet, und hinterließ deren noch ungleich mehr 
im Manuſcripte. Unter feinen gedruckten Werfen find 
die vollfommenften: „Die große Generatbaßfhule* 
(1751) und „Der vollfommene Gapellmeifter* (1759). 

Matthiaͤ EFriedrich Shriftien), geb. 1765 zu Goͤt— 
tingen, ſeit 1504 Profeffor und feit 1806 Rector dog 
Gymnaſiums zu Franffurt a. M., ein Ehüler Hey: 
weg, ftarb 1822. Unter feinen Schriften find zu be- 
vierten cine Ausgabe des Aratus, Eratoſthenes und 
-Dionyfins Perlegetes (Franff 1817) und viele ge- 
baltvolle Programme, 

Matthlaͤ (Auguft Heinridy), jüngerer Bruder deg 
Vorigen, geb. zu Göttingen 1769, gina 1789 alg 
- Hausliehrer nad Amſterdam, fehrte jedoh 1798 ing 
Daterland zurük und w.rde im Herbſte 1801 auf 
Heynes Einpfehlung Direfror deg Gymnaſiums zu Als 
tenburg. Unter feinen Schriften find die wichtlgften 
feine Dissert. de judiceiis Atheniensium in den Mis.. 
ecll. philo]., feine griechiſche Grammatik und feine 
Ausgabe des Euripides. Seine griehifhe Grammaa 
sie iſt in's Englifhe und Stallenifche überfeßt worden. 
Endlich iſt fein Lehrbuch für den erfien Unterricht in 
der Philoſophie TLeipz. 1823, 2te Aufl. 1827) zu er: 
waͤhnen. 

Matthias, vermuthlich einer von den 70 Juͤn— 
gern Jefu, wurde bald nach deffen Himmelfahrt ſtatt 
des Judas Iſcharioth zum zivölften Apoftel gewählt. 
Er fell in Aethiopten das Evangelium gepredigt ha— 
ben, auch dort umgefommen feyn, 

Matthias, deutfher Kalfer, ein Sohn Maximi— 
klans II, geb. 24. Febr. 1557, folgte feinem finderlo- 
bey, Bruder Nubdoipp II. 1612 In der Negierung. Es 
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mangelte ihm, wie feinem Bruder, an Seftigkelt, Ent- 
fhiedenheit und Kraft, daber unter den Regierungen 
diefer beiden Kaiſer die Gaͤhrung der firchlichen Par: 
tefen in Deutfchland fi immer mehr entwidelte. 
Matthias ftarb den 20. März 1619, nachdem bereits 
der 3ojährige Krieg begonnen hatte, uud hatte Fer 
dinand Il. zum Nachfolger. 

Matthias Corvinus, Königvon Ungern, Sohn 
des tapfern Hunyad (f. d.), der Große genannt, ward- 
1458 ale 16jaͤhriger Juͤngling auf den ungarifhen 
Thron berufen und fland als ein Fürft von hohem 
Verſtande und feltener Kraft dem Reiche durch feine 
ganze 32jaͤhrige Reglerungszeit binduch mit großem 
Ruhme vor. Nicht nur mit Deftreih, Böhmen und 
Polen führte er glüdlihe Kriege, fondern auch die 
Osmanen vermochten nichts wider ihn. Bet vieler 
Kriegen war er aber auch zugleich unermuͤdbar thaͤtig 
für das Gedeihen der Wiffenfhaften und für die Geis 
Resbildung unter feinem Volke. Er errichtete zw 
Buda eine Univerfität und legte mit großem Auf: 
wande eine Bücherfammlung an, für welche mehr 
als 300 Abfchreiber in verfchledenen Ländern Euros 
pens, befonders in Italien, die Abfchriften liefern 
mußten. Aber niht nur Gelehrte, Künftler, Baumel- 
fier, Maler und Buchdruder, fondern auch. Gärtner 
und Aderbauverftändige rief er aud andern Laͤndern 
herbei, um die Bildung feines Volkes in jeder Hin— 
fiht zu heben. Er farb zu Wien 1490, eben mit 
neuen Ruͤſtungen gegen die Tuͤrken beſchaͤftigt. Die 
Ungarn waͤhlten nun Wladislav VII. von Boͤhmen 
zu ihrem Koͤnige. 

Matthias (Johann von Harlem), ſ. Taufgeſinnte. 

18 
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Matthiſſon ei von), ein claſſiſcher (orte 
fher Dieter der Deutfchen, geboren Den 25. Januar 
1761 zu Hohendodeleben bei Magdeburg, wurde: big 
zu feinem 14ten Sahre von feinem Großvater, einem 
Randgeiftlihen, erzonen, beſuchte dann die Edhule zu 
Klofier: Bergen, fludirte zu Halle Theologie, die er 
aber bald mit Philologie, Naturkunde und fhöner Li— 
teratur vertaufhte, wurde Lehrer an der Erzichunges _ 
Anſtalt 'zu Deffau, naher Hofmelfter einiger jungen 
Lieflaͤnder, Ru hierauf 2 Sabre bei feinem 
Sreunde von Bonftetten zu Nyon am ©enferfee, 
‚ging dann ald Erzieher nad Lyon und Fehrte nad 
4 Sahren in die Heimath zuruͤck. Er’ wurde 1794 
Lector und Neifegefährte der regierenden Fuͤrſtin von 
Anhalt» Deffau, nad) deren Tode er 1812 in die 
Dienfte des Königs von Würremberg trat, der Ihn 
zum geheimen Legationerathe, Mitglied der Hofthe— 

ateroberintendang, Oberbibliothefar und Nitterdeg Ci— 
vilverdienftordeng ernannte, ihn in den Adel und 
zum Nitter der würtembergifhen Krone erhob. Mat 
thiffon,.der. fih aucd als Proſaiker durch feine „Erin— 
nerungen“ Bürih (1810 — 15, 5 Bde.) audgezeid- 
net hat und nädft Salis der erſte deutſche Land⸗ 
ſchaftsdichter iſt, ſſarb zu Stuttgart 18351. Eine Aus: 
gabe letzter Hand von feinen Schriften iſt in,6 Baͤn— 
* ‚zu Zuͤrich 1825 erſchienen. (Vergl. feine Seilbſt⸗ 
biographie in den Zeitgenoſſen Nro. V.’ und Briefe 
von Monftetten an Matthiffon, herausgegeben von 
Fuͤßli, Zuͤrich 1827.) 

Maubeuge, fefte Stadt im franz. Departement 
Norden, Bezirk Avesnes, ander Sambre, mit 600 
Haufern und 5700 Einw., Gewehrfaͤbrik, Tuchmanu⸗ 
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fafturen, Tabak-, Stärke, Fayence- und Eiſenwaa— 
tenfabrifen. j ä 

Maubeuge (der Maler), f. Mabufe. 

‚ Mauerbreher (Sturmbod), eine ehemals ges 
braͤuchliche Kriegs maſchine, um die Mauern eines be- 
layerten Platzes einzuftoffen, beftand aus einem ſchwe— 
ten, mit einem metallenen Widderfopfe verfehenen 
Balken, der unter einem beweglihen Dade in Stri- 
den oder Ketten hieng. 

Maulbeerbaum, ein Baum, beffen Blumen theils 
auf Einem Baume, theild auf verfhledenen Bäumen 
ftehen. Die 'maͤnnlichen ſtellen ein kurzes Kaͤtzchen 
vor und beſtehen aus 'vier elfoͤrmigen, vertieften 
Kelchblaͤttern und vielen laͤngern Staubfaͤden; die weib⸗ 
lichen aus vier rundlichen Kelchblaͤttchen, einem herz= 
foͤrmigen Frucdtfeime und zwei langen gefrümmten. 
Griffeln mit einfahen Stautwegen; die Frucht iſt 
eine zufammengefeste füße Beere (morus L.). Die 
verfchiedenen Arten des Mautbeerbaumes find im ger 
mäßigten Aflen zu Haufe, doc ertragen mehre Das 
europdifhe Klima. Unter biefen iſt vorzüglich der 
mit fhwarzen Beeren aus Perfien wegen feiner eß— 
baren Frucht in Europa angepflanzt worden, und bet 
mit weißen Beeren aus China defwegen, weil feine 
Blätter zur Speife der Seidenwürmer dienen. Sei— 
ne Ninde gebraucht man fn China und Japan Zur 
Bereitung des Papiers. 

Mauleſel, Maulthier, ein von einem Eſel 
und einer Stutte, oder von einem Hengſte und einer 
Eſelln erzeugtes Thier, welches das Mittel zwiſchen 
Pferd und Eſel haͤlt, fib aber nicht fortpflangt. We— 
gen ihres fihern Ganges find fie in Gebirgsgegenden 
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zum Laſttragen beſonders ſtark gebraucht, um ſo mehr, 
als ſie ſich mit geringem Futter begnuͤgen. Spanien 
ſchaͤtzt ſie vorzuͤglich, und die Ausfuhf iſt dort bet 
ſchwerer Strafe verboten. Dem Pabſte und ſeinen 
Gardindlen dienen bei felerlihen Aufzuͤgen Maulefel 
ftatt der Pferde zum Reiten. 

Maultroemmel, ein kleines eiſernes Merfzeug, 
welches, wenn man es. zwifhen die Sihne nimmt und 
eine daran befindliche Fleine ftählerne Sunge in Bewe— 
sung fest, einen eigenen fummenden Ton von fi 
gibt. 

Maulwurf, ein kleines »Thier mit ſpitziger 
Schnauze, ſehr kleinen und unter den Haaren ver— 
ſteckten Augen, kurzen Fuͤßen, die ſcharfe Naͤgel ha— 


“ ben und von welchen die vordern ſeitwaͤrts ſtehen 


und zum Graben gefchldt find. Ste Ichen In der Gr- 
de und find am ganzen Körper mit furzen, fehr fet- 
nen und weihen Haaren dicht bededt (Talpa). . 
Maupertuis (Pierre Louis Moreau de), berühm- 
ter Mathematiker, geb. zu Et. Mafo 1697 von vor- 
nehmen Eltern, nahın in feiner Jugend Siriegsdienfte, 
verließ fie aber aus Neigung zu den Wiſſenſchaften 
bald wieder, ward 1725 in die Pariſer Akademie auf: 
genommen, nad einigen Jahren auch Mitglied der 
koͤnigl. Gefellfhaft zu London und trat 1756 an die 


Spiße der Akademiker, die Ludwig XV. nad dem’ 


Norden fchiete, um die Geſtalt der Erde zu beſtim— 
men, eine Unternehmung, die mit Ueberwindung un- 
geheurer Schwierigfeiten in Einem Jahre glüdlich 
ausgeführt wurde, und die er in feinem Werte „De 
la figure de la terre, determince par les observat. 
de MM. de Maupertuis, Clairant, Camus etc. (Paris 
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1738, mit Kpf.) eben ſo unterhaltend, als belehrend 
beſchrieben hat. Er wurde 1740 von Friedrich 11. als 
Praͤſident der Akademie nad) Berlin gerufen, wo er 
von dem Monarchen viele Auszeichnung genoß, aber 
auch durch feine empfindliche Eigenliebe, feinen hitzi— 
gen, muͤrriſchen und herriſchen Charakter viele Ver— 
druͤßlichkeiten und literaͤriſche Fehden mit Voltaire, 
König und U. ſich zuzog. Seiner ſchwachen Geſund⸗ 
heit wegen unternahm er oͤfter Reiſen nach Frank— 
reich und ſtarb auf einer derſelben zu Baſel den 27. 
Juli 1759. In ſeinem Style ahmte er Fontenelle 
nach. Seine Werke, theils philoſoph., theils mathe— 
matiſchen Inhalts, find zu Lyon 1756 in 4Bdn. ers 
ſchienen. 

Mauren, eine Claſſe der Bewohner des weſtli⸗ 
chen Afrika, beſonders der Reiche Fez und Marokko, 
ſind arabiſchen Urſprungs, ſtrenge Mohammedaner, 
ſeben in Städten und beſchaͤftigen fih vorzüglih mit 
dem Handet. Die Roͤmer nannten einen Theil des 
weſtlichen afrika Mauritanien und die Einwohner 
Mauros; in der Folge fan dieſes Land unter die 
Vandalen (f. d.), im fiebenten Zahrhunderte aber brei> 
teten fih die Araber auch in dieſem Theile von Afrika 
ang, der nun von einem Statthalter des Khalifen 
von Damaskus regiert wurde. »Diefe Araber oder 
Sarazenen, welhe die fpanifchen Geſchichtſchreiber los 
Moros (Mauros) — von Maurttanfen — nannten, ſuch— 
tes auch fa Saufen (f. d.) Eroberungen Au machen, 
ſtuͤrzten das Reich der Weſtgothen und unterwarfen 
ſich (711 — 13) ganz Spanien, das unter ihnen durch 
Wiſſenſchaften und Kuͤnſte, Handel und Gewerbe bluͤh— 
te (vergl. Abdorrhaman und Cordova). Hauptſaͤchlich 
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durch die Theilung des Landes unter verfhledene Re— 
genten und ihre Uneinigkeit wurde indeß die Herr⸗ 
ſchaft der Mauren in Epanien fo geſchwächt, daß fie 
allmaͤllg alle ihre Königreihe, bie auf Granada, an 
die. Chriſten verloren, welches endlich 1492 durd) Ser: 
dinand den Karhollfhen (f. d.) gleichfalls erobert und 
dadurch der beinahe Soojährigen Herrfchaft der Araber. 
in'Spanten ein Ende gemadt wurbe, bie ih nun 
theils nad Afrifa begaben, theilg in Spanlen zurüd- 
blieben, wo fie das Weuffere des Chriſtenthumes an- 
nahmen und fich ale fleifige und ruhige Unterthanen 
bewiefen, aber von Ppilipp II. und IIL in Ihren 
mißverfiandenen Meltgiongeifer gänzlich ausgerottet 
wurden, worin die Grundlage des Verfalles von Spa— 
nien in den Ichten Sahrhunderten zu fuchen iſt. (Dr. 
Conde, Gefhichre der Herrfhaft der Mauren in Spar 
nien, aus d. Span. überfeht von Rutſchmann. Karls— 
ruhe, 1824. fig. 3 Bde.) 

Maurepas (Fean Frederic Philtpeaur de), franz. 
Mintfter, geb. 1701, wurde fhon in feinem 16. ‘fahre 
während der Minderjährigkeit Ludwigs XV, GStaate- 
fefterär, bekam 1718 das Depart. dest. Hauſes, 1723 
das der Marine und frat 1758 an die Spitze des Conſells, 
wurde aber 1749, weil er die Ponpadour beleidiger 
hatte, nad) Bourges verwiefen und lebte nun In der 
Zurüdgezogenheit, bie er 1774 nadı der Thronbeftel- 
gung Ludwigs XVI. (f. d.) wieder in's Gabinet beru— 
Ten wurde, Die lange Ruhe hatte ihn den Geſchaͤf⸗— 
ten entfremdet und zu feinem natürlichen Leicht: 
fine kam vun auch noch die Schwaͤche des Alters, 
daher er von dem Vorwurfe nicht freigefprochen wer— 
Ren kann, die zerruͤttete franzöfifde Staatsmaſchine 
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noch mehr verwirrt zu haben. Er ftarb den 21. Nov. 
1781 und hatte den Grafen Vergenneg zum Nachfol: 
ger. (Vergl. Memoires du Comte de Maurepas. 
FRd. III. Vol.IV. Paris. 1792. 8.) 

Maurer, Kreimaurer, Freimaurerbrü: 
derfhaft, Freimaurerorden, eine über alle 
Grötheile, fo weit nur europälfhe Bildung reiht, 
ausgebreitete Gefelfchaft von Männern aus verſchie— 
Denen Ständen und Religionen, welde, in abgefonders 
tern Berfammlungen oder Logen unter dem Namen von 

“ Brüdern verbunden, eine gewiſſe Kunft, bitdiich Mau: 
rerei oder Freimaureret,‘ im Stillen ausüben, 
gängft zuvor, ehe es in irgend einem Thelle von Eu— 
ropa Zünfte überhaupt und anſaͤßige Zünfte von Mau— 
rern und andern zum Bauen erfoderlihen Gewerken 
gab, bejtanden viele und überaus zahlreiche Baucorpo— 
rationen, welche alfe jene Gewerke in Männern aus 
den gebildeten Völkern Europag unter der Anfuͤhrung 
und Reglerung eines oder mehrer Baumeiſter (Archi— 
teften) in ein Ganzes vereinigten. Sie waren aus 
den Baucorporationen hervorgegangen, welche beiden 
Mömern unter der Benennung der Collegia und Cor— 
pora beftanden. Solche roͤmiſche Baucorrorationen 
gab es auch viele in dem während der Roͤmer-Herr— 

- haft fehr civilifirten, ja prachtvoll angebauten DBrie 
tannien; fowohl bei dem Heere, ale in den Städten 
vertheilt; eben fo in Spanten, Franfreih, am Rhein 
und an der Donau. Zwar gingen diefe GCoilegia in 
Britannien, während Die Picten, Scoten und Sad: 
fen dag Land verwüfteten, nebft den meiften ihrer 
Kunftwerfe, unter, allein in Franfreih, Spanien und 
Italien und in dem griechiſchen meiche erhielten fie 
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ſich bluͤhend, und aus diefen Ländern_lichen dann die 
chriſtlichen ſaͤchſiſchen Kenige, kefonders Alfred (ſ. d.) 
und Athelſtan, eine große Menge Künſtler und Bau— 
Leute zum Aufbau ihrer Burgen, Kirchen und Kloͤſter 
nah England kommen. Da die Mitglieder dieſer 
Baucorporatlonen des 10. Jahrh. zu den verſchieden— 
ften Narlonen und dabet zu fehr von einander abwet- 
henden, zum Theile alsketzeriſch verdammten kirchli— 
hen Parteien üffentlid oder im Stillen gehörten, folg- 
lich In Slauben, Sitte und Lebensart fehr verfchieden 
waren, fo konnte man fie nur unter der Bedingung 
bewegen, nach England zu fommen und dafelbft zu 
bfeiben, daß ihnen der Pabſt und der König genuͤgende 
Freiheiten und Schußbriefe, vorzuͤglich aber eigne Ge— 
richtebarfeit und eigne Beftimmung des Arbeitslohneg 
geſtatteten. Dann vereinigten fie fi unter fchriftlis 
hen Sonftitutionen, bei denen die alte Werfaffung der 
griechiſchen und roͤmiſchen Zünfte und die Beftimmun- 
gen des römifchen Nechtes zum Grunde lagen.‘ Die 
verfhiedenen Glaubensmeinungen dieſer Bauleute, 
zum Thelle die wirklich reinern Einſichten der ihnen vor— 
ſtehenden Architekten und Geiſtlien, veranlaßten und 
begründeten die reine Sitteniehre, die religkoͤſe Dul— 
dung und den mufterhaft jittliben Wandel, wodurd) fich 
diefe Sorporatlonen vor demgrößren Theile ihrer Zeftges 
noſſen auszeichneten, und wurden zugleich der Antrieb 
su jenem Kunftfleiße, der fi in feinen bewunderunge: 
würdigen Bauwerken verfindet, indem diefe Baucor— 
porationen in allen Ländern des chriftlihen Europa 
jene zahlreichen, zum Theile riefenhaften Werfe des 
In feinen edelften Meifterftüden ureigenthümtlichen, 
erhaben fhönen Kunſtſtyles errichteten, welcher ge= 
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woͤhnlich der gothiſche, richtiger der altdeutſche ge— 
nannt wird. Ang den Zeiten der Roͤmer hatte ſich 
bei ibnen die Kehre über die Biltung und Wuͤrde des 
Baukuͤnſtlers erbalten; ein Syſiem religiöfer- und 
firtltcher, in Symbole gefleideter Kehren und heiliger 
Handlungen, aus den Syſtemen der griechiſchen, 
vorzuͤrlich der ſtoiſchen Philoſophie, und. aus einigen 
Bruͤchſtuͤcken des ägyptiſchen und griechiſchen Myſterien— 
Weſens, ſowle aus der Lehre und den Gebraͤuchen der 
. erften chriſtlichen, befonders der gnoſtiſchen Parteien, 
gemifcht, bildere ihr Inneres Geheimniß (efoteriz 
fches Miyiterion), das fie bei dem damaligen Drude 
der Hlerarbie, nebſt den eigentlichen Geheimniſſen 
der Baukunſt und ihrer Hilfskuͤnſte, ſorgfaͤltig verheh— 
{en mußten und nur mit Umſicht, nur thellweiſe, 
auf Umwegen und in fremdartiger Einkleidung nad) 
Außen verbreiten durften, wenn fie ale Baufünftler 
Duldung und Arbeit finden, und ald Menſchen dem 
traurigen Looſe der Verketzerüng entgehen wollten. 
Die 926 allen Vaucorporationen in England von Koͤ⸗ 
nig Athelſtan durch ſeinen Bruder Edwin zu Vork be— 
ſtaͤtigte Conſtitution, deren Urſchrift in angelſaͤchſiſcher 
Sprache noch jeßt zu Dort aufbewahrt wird, behlel— 
ten die Baucorporationen in England und Schottland 
dem MWefentlihen nach bie dahin, wo fie vom 14. 
Jahrh. an nah-und nach in anſaͤßige fradtifche Zünfte 
übergingen. Es iſt aug einer Neihe urfundliher Nachs 
richten erwiefen, daß in England und Schottland nad) 
diefen Gonftitutionen arbeitende Bauhütten oder Los 
gen in ununrerbrocener Folge vorhanden wareı, 
welche außer den eigentlichen Kunftgenoffen auch ge= 
lehrte und einflupreiche Nichtkuͤnſtler, als fogenaunte 
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angenommene Maurer (accepted masons) fn ihre Ge: 
ſeuſchaft aufnahmen, unter denen fi oft mächtige 
Reichsſtaͤnde, ja ſelbſt Könige von England befanden. 
In London ſelbſt fanden ſich nod) nach dem großen 
Brande von 1666 viele Baulogen, welche als geſon— 
bertez7 aber unter dem allgemeinen Schuße des Kb: 
Nniges nach den alten gemeinfamen Sonftitutionen ver: 
einte Geſellſchaften die alte überlieferte Kunſtlehre 
nebft den Symbolen und Gebraͤuchen mehr oder weni— 
ger rein fortpflanzten, und von denen 1717 noch 4 
übrig waren. Die meiften Mitglieder derfelben wa- 
ren indeß nur mehr angenommene Maurer, welde 
außer der Gleichheit rolttifcher ©efinnungen und Wiün- 
fhe nur der rein menſchliche und moralifhe Gehalt 
der überlieferten Geſetze, Lehrey und Gebräude „der 
alten ehrwürdigen Brüderfchaft der freien und ange 
nommenen Maurer’ veranlaffen fonnte, diefe gefellige 
Verbindung aud) als Nichtbaukuͤnſtler fortzufegen,, und 
‚die fih endli auch zu einer zeitgemäßen Umgeſtal— 
tung derfelben entfchloffen, welche vorzüglich feit 1717 
durch Desaguliers, James Anderfon und Georg Payne 
beiwirft wurde, unter deren Leitung die Mitglieder 
der 4 Logen den Beſchluß faften, die Freimaurerbruͤ— 
derſchaft in ihrer alten Verfaſſung, Lehre und Litur— 
gie, als eine nicht mehr baukuͤnſtleriſche, von allen 
Dauzünften unabhängige Sefellfhaft, fowie fie ſchon 
zuvor al6 angenommene Maurer zu thun gewohnt wa— 


zen, jedod mit den zeitgemäßen weltern Beftimmunz _ 


gen fortzufegen. Sie erklärten brüderliche Liebe, Hilfe 
und Treue für das. Wefentiihe der Geſellſchaft und 
forgten auf alle Weiſe dafür, daß fie dem Volke und 


der Regierung als eine Verbrüderung für Menfcene . 


liebe, Duldung und Sefelligfeit erſchiene, welche ſich 
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unbedingten Gehorfam gegen die geſetzmaͤbige Neale- 
rung zur geſelligen Pflicht mache. Zugleich vereinig⸗ 
ten fi die 4Logen pro tempore in eine große Loge 
und befhloßen, den aͤlteſten Maurer, der zugleich 
Meiſter einer Loge war, als Großmeifter auf den 
Stuhl (oder Logenrenierung) zu feßen, die vierteljäbriz 
gen Berarkfchlagungen der Kogenbeamten zu‘ erneuern 
und die Jährliche Berfamminng nebft dem Zefte zu: 
hatten. - Diefe Elnriatungen wurden zugleich dag 
Mittel, die umgeflaltete Bruͤderſchaft, oder die über- 
lieferten äußern Formen der Freimaureret felbft über 
ganz Europa und alle europalfchen Kolonien zu verbreis 
ten. 1721 erbielt der Bruder James Anderfon von 
der. neuen Örofloge zu London den Auftrag, die feh— 
lervollen Gopieen der alten gotbifchen Conſtitutlonen 
nad einer neuen und beſſern Methode zu bearbeiten und’ 
daraus ein für die Zukunft bei allen von diefer Groß= 
loge geftifteten befondern Logen allgemein und aus— 
fließend giltiges Sonftitutionenbuch zu bilden. Seine 
Handfhrift wurde 1722 von der Großloge dem Publi— 
tum als Ihr alleingiltiges Conſtitutionenbuch durd) den 
Drud übergeben. Die Yorker Eonftitution ift dabei, 
fowie auch in. den Ausgaben von 1758, 1756 u. 178% 
zu Grunde gelegt, ebenfo in dem neuen Conſtitutio— 
nenbuche der feit 1313 vereinten Großloge aller al— 
ten Maurer zu London, wovon der zweite Theil zu 
London 1815 erſchien. »Das Wichtigfte in dieſem Con— 
ſtitutionenbuche ſind die aus der Vorker Conſtitution 
ausgehobenen und zeitgemaͤß umgeſtalteten 6 alten 
Pflichten (old charges) der Grundgeſetze, aus denen 
wir Folgendes ausheben: „Der Maurer ift ald Maurer 
verbunden, dem Sittengeſetze zu'gehorchen; umd wenn 
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er die Kunſt recht verſteht, wird er weder ein ſtumpfſin— 
nigerGotteslaͤugner, noch irreligiöfer Wuͤſtling ſeyn. Ob— 
wohl nun die Maurer in alten Zeiten in jedem Lande 
verpflichtet wurden, von der Religlon dieſes Landes oder 
dieſer Natlon zu ſeyn, weiche es immer ſeyn mochte, fo 
wird es doch jetzt für dienlicher erachtet, fie allein zu - 
Der Religion zu verpflichten, worin alle Menſchen über: 
einftimmen; ihre befondern Meinungen ihnen felbft zu 
überlaffen, das iſt (zu der Religion), gute und treue 
Männer zu feyn, oder Männer von Eyre und Recht— 
ſchaffenhelt, durch was Immer für Beneunungen und 
licherzeugungen fie verfchleden feyn mögen. Hierdurch 
w:rd Die Maurerei der Mittelpunkt der Vereinigung: 
(der Einigung, der Einheit), und dag Mittel, treue 
Freundſchaft unter Perfonen zu fiiften, welche fonf 
in beftandiger Entfernung von einander hätten blei— 
ben muͤſſen. Der Maurer ift ein friedfertiger Unter 
than der buͤrgerlichen Gewalten, wo er auch wohnt 
und arbeitet, und fol fih nie in Sufammenrottungen 
und Verfhiwörungen gegen den Frieden und die Wohl 
fahrt der Nation verwideln laffen, noch ſich pflicht— 
widrig gegen die Unterobrigkeit bezeigen. Es jollen 
kein Privarhaß, Feine Privatitreitigfeiren zur Thuͤre des 
Loge hereingebraht werden, viel weniger irgend eim 
Streitigkeit uber Religlon, oder Nationen, oder 
Staarsverfaflung, da wir als Maurer bloß von der 
pbenerwähnten fatholifchen (allgemeinen) Netigion find; 
anch find wir von allen Nationen, Mundarten oder 
Sprachen, und find entſchleden gegen alle Staatshäne” 
del, ald welde nimmer noch der Wohlfahrt der Loge 
beiörderlid, gewefen find, noch jemals ſeyn werden.‘ 
— Nach dem Gefagten erſcheint der Freimaurerbund 
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ats eine nach Ihrem Urſprunge und Fortgange In die 
höhere Ausbildung der Menfchheit weſentlich verwebte 
Sefellfhaft, als der big jeßt einzige Bund, welcher 
fi) dem Reinmenfchlihen ausſchließend widmet, und, 
infoferne er dem Weſen der Freimaurerei felbft treu 
ift, den Weg fünftiger höherer gefelliger Beſtrebun— 
gen thätig bezeichnet. (Vergl. insbeſondre Krauſe's 
„Zwölf Logenvortraͤge;“ die „drei älteften Kunſturkun— 
den der Freimaurerbrüderfahaft‘‘;. 2 Bde. Dresd. 18.10 
fg., 2 verm. Ausg., daf. 18195 Heldmann's „drei 
ältefte Dentmale der deutfchen Freimaurerbrüderfhaft,‘ 
Aarau, 1819; Gedike's „Freimaurer-Lexikon,“ 1819; 
Lenning, „Freimaurer-Encyclopadie,“ Leipzig 1822 
fg. 3 Bde., u.f.w.) Gegen die Freimaurerel hat 
ſich Schuderoff (‚über den dermaligen Zuftand der 
deutfhen Freimaurerei,“ Monneburg, 1824) erflärt, 
und glaubt, daß diefelbe fih überlebt habe und min» 
defteng einer neuen Geſtaltung bedürfe. 

Maurokordatos (Alerander, Kürft), aus einer 
alten Fanartottenfamilie, gehört zu den vorwurfsfreis 
ſten und gebitdetften Hauptführern der griech. Sache. 
Er befand fi nıir feinem Oheime, dem auf der Wale 
lachei geflühteten Fuͤrſten Karadia, und dem Metro— 
politan Ignaz zu Piſa, als Alex. Kantakuzenos (f. d.), 
im Begriffe, ſich zu Trieſt nach Griechenland einzu— 
ſchiffen, an Maurokordatos ſchrieb und ihn auffoderte, 
ſelbſt in den heiligen Kampf zu ziehen, den Fuͤrſten 
Karadja aber zu Geldbeitraͤgen fuͤr den Ankauf von 
Waffen zu vermögen. Der reihe Karadia gab einige 
hundert Piaſter, Maurofordatos aber verwendete fein 
geringes Vermögen, fammelte noch einige taufend 
barte Plafier und ſchiffte fih. 1821 In Marſeille, wa 
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er Waffen und Borräthe gekauft hatte, von einigen 
. franz. Offizieren begleitet, nach Griehenland ein. Sr 
fand im Peloponnes Achtung und Freunde. Demetriug 
Ypſilantis fandre ihn nach Netollen, wo er eine Ders 
ſammlung nah Vrachori berief, um eine proviforifche 
Regterung für Weſthellas anzuordnen. Es gelang 
ihm, die entzweiten Gemürher. zu vereinigen. Bes 
fheiden lehnte er den Titel eined Präfidenten der 
Stände von Aetollen ab. EB: gelang ibm, Die tar 
pfern Sulioten für die Sache der Freiheit gu gewins 
nen; Marko Botfaris ſchwur und hielt den Eid der 
Treue. Hierauf fuchte er Miſſolunghi (f. d.) zur 
Schutzwehr der Halbinfel zu erheben, und betrieb zu— 
gleich in Achaja die Belagerung des Schloſſes von 
Patras (f.d.), fand”aber.die vor und in Patras 
gelagerten Heienen fo furglog, daß er bei cinem Ue— 
berfalle des Juſſuf Paſcha der Gefangenfhaft nur 
mie Roth entging. Auf dem Congreffe zu Epidaurog 
bewog er die Verfammlung zur Annahme und Bekannt: 
machung der proviforifhen Gonftttution (1. San. 1822), 
wurde zum Präfidenten der vollziehenden Gewalternannt 
- und unterzeichnete wenige Tage nachher als Proedrog 
den von ihm entworfenen Unabbängigfeitsbefchtuß. 
Sein Hauptaugenmerk gieng nun auf Die Ordnung des 
Heerweſens, er eröffnete eine Anleihe von 5 Mill. Pia 
fter und erklärte die türfifchen Häfen in Blokadeſtand. 
Bald foderte der Krieg feine Gegenwart in Weſthellas 
und er 5309 ald Stratarh mach Aetolien, wo er am 
5. Zunt bei Miffolunghi an's Land flieg. Während 
feiner Abwefenheit brach der alte Swift in Oſthellas 
wieder aus, der Gang der Regierung ſtockte und die 
ihm verfprochene Verftärkung blieb aus, Der Feldzug 
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in Epfrus endigte mit dem ungluͤcklichen Treffen bei 
Peta. Indeß rettete Maurofordatos din Peloponnes 
von Dmer Vrione's und Khurſchid Paſcha's Heerhau— 
fen durch die eben ſo entſchloſſene als kluge Verthei— 
digung des unhaltbaren Miſſolunghi vom Nov. 1822 bid 
zum Jan, 1823. Das türkiſche Heer ward aufgerir= 
ben. Darauf iieh Maurokordatos feinen Waffeufreund 
Marko Botſaris als Stratachen in Weſthellas zurüd 
und beyab fib in den Peloponnes, um die durch Ko— 
fofotronis und Demetrius Ypſilantis über ihn verbreis 
teten nachtheitigen Gerüchte zu widerlegen. Er ward 
1823 zum Prajidenten des gefeßgebenden Nathes ges 
wählt, legte aber dieſe Stelle wieder nieder, um den 
Bürgerfrieg mit der ſtolzen Eoldaten: Partei Kolofes 
tronig zu vermeiden, die ſich aber dadurch fo wenig 
befriedigen ließ, daß er, um der, Gefahr für fein Le— 
ben zu entgehen, nach Hydra fih zurüdzlehen mußte. 
Hier bewog er die Navarchen, mit einer Flotte Miſ— 
ſolunghi zu entfesen, wohln er, mit dem Oberbefeble 
in. Weſthellas auf's Neue beffeider, die Nertung felbik 
brachte. Deınald (am 5. San. 1324) Fam Lord Byron 
(ſ. d.) auf Maurofordatos und der Sulloren Einladung 
nah Miſſolunghi; Maurokordatos trat bald mir ihm 
in nähere Verbindung, deffen Anfihten aber fich. mit 
denen des Dberjten Leirefter'Stanhope (f. d.) fehr freugs 
ten. Lord Byron farb in Miſſolunghi den 19. Aprik 
1824 und Maurofordatog veranftalcete ihm eine wuͤr— 
dige Todtenfeier. Im Auguft 13824 rief ihn die Re— 
gterung nah Napoli di Romania, wo er deu Poſten 
als Minifter: Staatsfefretär antreten follte, eg aber 
vorzog, die Vertheidigung undVerwaltung von Weſthellas 
fefter zu begründen. Er vereitelte 1324 die Plane 
Conv. Lex. XIV. Bd. 19 
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des Diner Vrione, der zum dritten Male Aetollen' nud 
Afarnanlen zu erobern hoffte, förderte dann die 
neuen Einrichtungen in Miffolunghi und errichhtefe zum 
Schuße Aetollens an der ſuͤdlichen Graͤnze Afarnanteng 
ein befeltigtes Lager, Als Koloforronts gegen die” 
Negierung in Napoli die Waffen erhob, und dadurch 
die griechifhe Freiheit neucrdinge bedroht wurde, 
finerte er wenlgftend Weſthellas und begab fih erft 
nad jAbſchluß des Anlelhegeſchaͤfts mit England nach 
Napoli di Romania, wo er Anfauge 1325 feine 
Stelle ald Staatsfefretär wieder einnahm. Ale Ibra— 
him Paſcha Navarin belagerte, belebte Maurokorda— 
tos perſoͤnlich den Muth der Vertheidiger; aber das 
Landheer der Moreoten empoͤrte ſich und verlangte 
die Freilaſſung Des verhafteten Koloketronis. Dieſe 
erfolgte und darauf auch die Gapftulation von Nava— 
rino 18. Mal 1825, bet welher Maurofordatog Mühe 
hatte, ſich zu reiten, Kolokotroni erhielt den Heer— 
Befehl, Maurokordatos aber zog ſich ſeitdem mehr 
und mehr aus dem oͤffentlichen Leben zuruͤck. 

Maurus, ein Mönh, Schüler des heil. Venedift, 
Ber erſte Stifter von VBenediftinerkiöftern in Frank— 
reich, frarb den 3. un, 584, Die Congregation ges 
lehrter Benediktinermoͤnche, die viele berühmte Maͤn— 
ner erzeugte, hat von Ibm den Namen. 

Maurus (Mabanus), f. Rabauus Maurus. 

Maury (Jean Scffrein), geb. 1746 zu Vouréas 
in der Provence, widmete fih dem geiftlichen Efande 
und wer fihon vor dem WUuebrud;e der Nevolution 
einer der Eunigl, Kabinetsprediger, Prior von Lyon, 
Abr von Frenada und Mitglied der Akademie. Er 
wurde 1789 Abgeordneter der Geiſtlichkeit von Pe— 
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ronne in der Verſammlung der Generalſtaͤnde, wo er 
als Vertheidiger der Regierung durch feine Beredt— 
ſamkeit, Gelehrſamkeit, Geiſtesgegenwart und feinen, 
Muth der Oppoſition ſehr gefährlich war. Nach Auf— 
loͤſung der Nationalverſammlung 1792 begab er ſich 
nach Rom, wo er vom Pabſte den biſchoͤflichen Titel 
erhielt undzals apoſtoliſcher Nuntius zur Krönung 
Franz II. nad Frankfurt geſchickt wurde. Bald dar: 
auf ernannte ihn derPabft zum Bifchofe von Nicda und 
1798 zum Kardinal., Maury blied in Rom und vers 
foht noch immer die Sache der Bourbons, als aber 

1804 Bonaparte die kaiſerliche Wuͤrde angenommen, 
hieit er die Bourbons für rettungslos verloren, un: 
terwarf fih der von ganz Europa anerkannten faifer- 
lichen Negierung und aflifiirte dem Pabſte bei Ras 
poleons Krönung, wofür er 1808 zum Erzbifchofe von 
Maris ernannt wurde. Von nun an war er Napo— 
leong getreuer Untertban und bublte um feine 
Gunſt, daher er 1814 vor Ludwig XVIII. feinen Zu— 
tritt erhielt. Da er dag Erzbisthbum ohne pabftlihe 
Bewilligung angenommen und Fein Breue hatte, wollte 
ihn jest das Capitel nicht mehr anerkennen, und ale 
er nad Nom eilre, um eines zu erhalten, wurde er 
aus demfelben Grunde auf die Engeldburg In Haft 
gefest und erft nach verſchiedenen Bußübungen wie— 
der ale Gardinal anerkannt, ohne jedoch fein Erzbig- 
thum und fein voriges Anfehen zuruͤckzuer halten. Er 
ſtarb zu Rom den 11. Mai 1517. 

Maus, ein weitlaͤufiges Geſchlecht kleiner mun— 
terer und ſchneller Saͤugethiere, welche vorn zwei 
ſpitzige Schneidezaͤhne, feine Hundszaͤhne und ganz 
. kurze Backenzaͤhne, runde, nackte, hab durchſichtige 
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Ohren, einen großen duͤnnen und nackten Schwanz, 
der länger iſt, als das ganze Thier, haben. Linné 
gibt dieſem Worte eine noch weitere Bedeutung und 
beareift Darunter alle Thiere, deren untere Schneide— 
zaͤhne fcharf und ſpitzig find, t0 daß außer ten eigent: 
lih fogenannten Mäufen und Ratten auch dag Mur: 
meitbier, das Meerfchweinden und noch andcre Thiere 
dazu gehören (Mus L.). Nah dem Drte ihres Auf: 
enthaltes und verfaiebenen andern Umſtaͤnden bekom— 
men ſie verſchledene Namen, als: die Hausmaus, 
Feldmaus, Waldmaus, Haſelmaus, Waſ— 
ſermaus, Spitzmaus, Fledermaus, Speck— 
maus. In engerer Bedeutung wird unter Maus 
ſchlechthin die Hausmaus verſtanden, die gewoöhnlich 
aſchgrau von Farbe iſt, zuweilen, aber doch ſelten, 
auch ganz weiß gefunden und dann als eine Selten— 
heit betrachtet wird. 

Manfe, 1) der Zuftand verfertedener Thiere, da fte 
ihre äußere Bedeckung, beionders der Vögel, da .fjie 
ihre Federn verlieren und anftatt Der algeworfenen 
neue befommen. 2) Die Zeit, In weicher diefe Der: 
Anderung vor fid geht, bei den Vögeln in den beiden 
testen Sommer: Monaten. 

Maufolus nnd Maufoleum, f. grtemifia. 

Mauth, f. Zoll. 

Mauvillon (Kafob), Hberjtlieutenant bei dem 
ingenleurcorpe und Lehrer am Garolinum zu Braun: 
ſchweig, geb. zu Leipztg den 8. März 1745, geft. den 
11. San. 1794 zu Braunſchweig, bat viel und in ver: 
fhiedenen Fächern gefchrieten und überfest. Wir 
nennen bloß feine „Briefe über den Werth deutſcher 

Dichter,‘ feine „Phyſiokratiſchen Briefe,“ die „Ein— 
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fettung in die militärifchen Wilfenfhaften’’; „Ueber 
den dreigigiänrigen Krieg’; „Ueber den Einfluß des 
Pelvers In den neuern Kriegen’; „Mann und Weib’ 
(gegen Brandes Werk über die Weiber) und eine 
Biographie des Herzogs Ferdinand von Braunfhweig; 
auch überfeste er Raynald, Turgot und Arioſt. An 
‚dem Werte über die preuß. Monarchie, das unter 
Mirabeaus (f.d.) Namen erfhien, hatte Mauvillon 
den hauptſaͤchlichſten Antheil. Für die franz. Revolu— 
tion erklärte er fib Öfentiib mit Feuer und 309 ſich 
dadurdh viel Unannehmtfichfeiten zu. In dem Pas— 
quille: „Bahrdt mit der eiſernen Stirge“ war auch 
Mauvlllon derb und unanſtaͤudig angegriffen. 

Mavalipuram, Maweliwarom, die fteben 
Pagoden, Trümmer einer fehr großen Stadt, mit 
vielen in Felfen ausgehauenen Tempeln und Bildnif: 
fen, in der oftindifhen Provinz Karnatik, in der bri- 
tifhen Praͤfidentſchait Madras. 

Maren, ein Dorf im meißaiſchen Kreife des Kö: 
nigreihes Sachſen, wo am 24. Nov. 1759 der preuß. 
General Fink (f. d.). von den Deftreihern unter 
Daun eingefchlofen und gefangen genommen wurde, 
Anweit des Dorfes find gute Marmorbruͤche. 

Marentiug (Marc. Aurel. Butler), röm. Katfer, 
ein Sohn des Kalſers Maximianus, der bie Regie— 
rung' niedergelegt hatte, war ſtolz, grauſam und je— 
dem Laſter ergeben, und nur die Soldaten ltebten Ihn, 


weil er ihnen alle Unordnungen nachſah, daher fie 


ihn 306 fa Rom zum Kalfer ausriefen, worauf auch 
fein Vater den Titel Auguſtus wieder annahm. St: 
verug befriegte Beide, wurde aber von felnen Solda= 
ten verlaffen, überwunden und getöttet (507). Den 
Galerius drohte ein gleihes Schickſal bei einem deß⸗ 
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balb ſchnell aufgegebenen Angriffe auf Stalfen. Der 
tyranniſche Maxentius uͤberwaͤnd den Gegenkalſer Ale— 
xander in Afrika und bekriegte Konſtantin, der ihn 
aber in der Schlacht bei der milviſchen Bruͤcke vor 
Rom uͤberwand und tödtete (512). In dleſem Kriege 
nahm Kouſtantin die chriſtl. Religlon an, wobei man 
ie Legende von der Erſcheinung eines Kreuzes am 
Himmel erzaͤhlt. 

Maxime tft Das, was Jemand zum Grundfaße ſei— 
ned Handelns macht. Die Güte einer Marine be- 
ſtimmt ſich na ihrer Uebereinſtimmung mit den Ge⸗ 
ſetzen der Moral und den Megeln der Klugheit. Der 
Snbegriff der Marimen gehört zur Gefinnung des 
Menſchen. 

Maximianus (M. Aurel. Valerius), ein. Panno— 
nier von geringer Geburt, ſchwang ſich durch Kapfer: 
keit zu einem der größten Seldherrn feiner Zeit em— 
por, biieb aber immer rob und granfam. Der Kal: 
fer Diocletian nahm ihn 256 nad) Shrift. Geburt zum 
Nitregenten an, und Beide fochten gluͤcklich gegen die 
Perfer and Deutfhen, wurden aber bald von 2 Ges 
genfaifern fo bedrängt, daß jeder einen Meltregenten 
unter dem Namen Caͤſar annahm. Das Reich wurde 
num in 4 Theile getheilt (f. Divcletian.) Er ftarb 
im 3. 310 eines gewaltfamen Todes. 

Marimiltan L, deutfher Kaifer, ausgezeichnet 
dur Thaͤtigkeit, Muth, Unternebmungsgeift, leben= 
digen, ritterlihen Sinn und faufte Milde bei Hel— 
Deufraft, war 1459 ald der Sohn Kaiſer Srledriche 
HI. geb., vermählte fihb 1477 mit Maria von Dur: 
gund, der Erbin Herzogs Karl des Kühnen, mit wel— 
Her erden Erzherzog Philipp, den Vater Karls V. und 
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Ferdinands J., erzeugte, wurde 1486 zum roͤmiſchen 
Koͤnige gewaͤhlt und beſtieg 1495 den Kaiſerthron un— 
ter ſehr unzuͤnſtigen Umſtaͤnden/ Indem Deutſchland⸗ 
waͤhrend der unthaͤtigen Regierung ſeines Vaters in 
Verwirrunz und Kraftloſigkeit verſunken war. Den— 
noch war ſeine Regierung in mehrfacher Hinſicht aus= 
zeichnet. Hauptſaͤchlich durch ihn iſt der oͤſtreichiſche 
Staat, zuerſt nur ein Glied des deutſchen Reiches, 
zu einer Größe erhoben.worden, welche Ihm unter allen 
Staaten von Europa einen vorzäglihen Rang gab. 
Durch feine Heirat; mit Marte von Burgund erivard 
er die ſchoͤnen burgundifchen Niederlande und verei- 
nigte nach dem Finderlofen Tode ded Herzogs Sig— 
mund von Tyrol (1496) die gefammten öftreichifchen 
Erblande unter feiner Herrſchaft; durch die Vermaͤh— 
fung feines Sohnes Philipp mit Ferdinands des Ka— 
tholiſchen zweiter Tochter Johanna brachte er auch die 
ſpaniſche Monarchie, veren Erbe ſein Enkel Karl V. 
wurde, an das habsburgiſche Hans und legte durd 
die Stiftung einer Wehſelheirath zwifhen dem unga— 
rifgeböhmifhen and öjtr. Haufe den Grund zu der uns 
mittelbaren Vereinigunz ungarns und Boͤhmens mit 
den oͤſtreichiſchen Laͤndern. Ein Krieg mit den Schweis 
zern (1499) lief für den Salfer ungluͤcklich ab, aber 
bet einen Erbfolgekriege, welcher (150%) über Bayern⸗ 
Landshut auggebrohen war, wurden ſeine ſchieds— 
richterlichen Bemuͤhungen durch ſchoͤne Erwerbungen 
belohnt; an dem Bunde von- Cambrat (1508) und 
den Kriegen, welche daraus entjtanden, nahm er vielen 
Antheif, jedoch ohne bleibenden Sewinn. Zur Wie— 
derherftellung der Ordnung und Würde des deutſchen 
Neiches wurden unter Murkınkllan „I. und dur ihn 
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mehre wichtige Anftalten getroffen. Veſonders machte. 


er der, verderblihen Herrfchaft dee Fauſtrechtes durch 
Den ewigen Landkrieden vom 7. Auguft 1495 (f. Zaude 
frieden Bd. 12. ©, 50% und ff.) die Errichtung deg 
Reichskammergerichtes u. die Eintheilung Deutſchlands 
zuerſt (1500) In 6, dann (1512) fn 10 Kreffe ein heil 
ſames Ende. Aber auch in Hinfiht auf die Entwi- 
deluna des Geiſtes begann unter Maximiltan I. ein 
neues Leben in Deutfchland. Durch die Miederher- 
felung des Studiums der alten Sslafftfer, durd den 
wiſſenſchaſtlichen Gifer auf Univerfitäten, Die Erfin- 
dung der Buchdruckerkanſt und die Entdedungen ei— 
nes Columbus und Vasco de Gama und Durch dag 
damals im Abendlande beriichende rege Etreben über: 
baupf war ein ſchoͤner Morgen für die europaͤiſche, und 
insbefondre für die Bildung Deutſchlands angebrocen. 
Marimilian felbft nahm daran thaͤtigen Antheil, ſchaͤtzte 
die Gelehrten und beſonders die Kuͤnſtler (vergl. Duͤrer) 


und unterſtuͤtzte ſie, ſtiftete auch auf der Univerſitaͤt 


zu Wien eine Profeſſur der Dichtkunſt. Er ſtarb, 
nachdem er noch den Anfang der Meformation erlebt 
hatte, den 12. Jan. 1510 zu Wels In Oberdftreich 
und hatte nach Furzem Zwiſchenreiche feinen Enfel Karl 
V. (. d.) zum Nachfolger. Serdinand I. errichtete 
ihm zu Innshrud ein ſchoͤnes Denfmal; ein Schöne: 
tes iſt der Theuerdank (f. d.), deſſen Held er ift. 
Marimillan IL, deutſcher Kalfer, Cohn Ker- 
Dinande J. geb. zu Wien 1527, zum römifhen Sönt- 
ge gewählt 1562, folgte feinem Vater fu der Kalſer⸗ 
Wuͤrde 1564 und war einer der mildeften und frei⸗ 
ſinnigſten Herrſcher, welche in dieſen Zeiten klrchli— 
cher Gaͤhrungen auf einem Throne ſaßen. Waͤhrend 


\ 
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— 
die franzoͤſiſche Regkerung ſich durch die Bartholomaͤ— 
usnacht entehrte, bekannte er ſich oͤffentlich zu dem 
. Grundfaße, daß Gott allein die Herrſchaft über die 
-Gewiffen zuſtehe. Obwohl er felbit der. Neligion ſei— 
ner Väter treu blieb, und fie fhüßte, fo war er Pod 
weit entfernt, die Proteftanten auf irgend eine Weile, - 
zu verfolgen. Bel aller Milde wußte er Indeffen fein 
Eniferlihed Anſehen mit Nachdrud zu behaupten. 
„So ward,von ihm der franfifhe Ritter Wilbeim von 
Grumbach (f. d.), welcher In dem Bisthume Würzburg 
die wilde Sitte des Fauftrechtes wieder geltend ges 
macht batte, und fein Vefchußer, der Herzog Johann 
Friedrich der Mittlere von Sachſen-Gotha, (1567) ſehr 
hart beftraft. Ein Krieg mir Sultan Soliman II. 
endigte mit deffen Tode 1567; zwar erneuerte def 
fen Nachfolger Sellm 1576 den Krieg, aber In dem— 
felben Sabre ftarb Maxkimilian zu- Negeneburg (den 
12. Oct.). Er hinterließ von feiner Gemahlin Ma: 
ria, Tochter Karte V., 2 Töchter und 6 Söhne, von 
denen ihm Rudolph, der altefie, in der Kalferwurde 
‚und den öfter. Erblanden folgte. 

Maximilian J. der Große, erfter Kurfürft 
von Bayern (ſ. d.), der Sohn Herzogs Wilhelm V., 
geboren zu Landehut 1573, trat 1596 die Regierung 
des Herzoathums Ober- und Nlederbayern an, wel: 
des ihm fein erft 1626 verftorbener Mater ſchon da— 

- malg abtrat, und hätte bei feinen großen Talenten, 
vielen Kenntniſſen und redtiibem Willen für fein 
Volk unendlidh fegensreih wirken können, hätten 
nicht die fortdauernden Neligiongzwifte, verbunden 
mit Deftreihs Streben nad Unabhangigfeit, den ver- 

heerenden s50jaͤhrigen Krieg herbeigeführt, in den 
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Maximilian, der einzige Fuͤrſt, der ihn ganz durch— 
lebte, vom Anfange big zum Ende verwicdelt war. Als 
das Dberbaupt der Fatholifchen Liane verband er ſich 
mit Serdinand A. gegen Friedrich von der Pfalz, 
fhlug diefen am weißen Berge 1619 und eroberte die 
Ober- und Unterpfalz, wofür er vom Kaifer ftatt dee 
geächteten Friedrich die Churwuͤrde und deffen Erb— 
laͤnder erhielt, wahrend fein Feldherr Tilly Friedrichs 
Vertbeidiger in Deutfchland befiegte und Dänemark 
1629 zum Frieden nöthigte. Nach der Schladht bei 
Leipzig (1652) wurde Bayern von den Schweden be: 
fest, Die zwar nachher durch Wallenfteln wieder dar— 
"and verjagt wurden, zuletzt aber fanımt den Franzo— 
fen abermals darin die Dberband erhielten. Im 
weſtphaͤliſchen Frieden behielt Maximilian die Chur— 
wuͤrde, die Oberpfalz und die Grafſchaft Chamb, 
ftarb aber fhon am-27. Sept, 1651, nachdem er un— 
geachtet des beftändigen Krieges für fein Land raſt— 
[05 thätig gewefen war. Er erbaute unter andern 
die Reſidenz und das Joſephſpital zu Münden und 
legte den dortigen Hofgarten an. Vergl. feine Ge— 
fhihte von Wolf und Breyer (5 Thle., Münden 
— 9), Shm folgte fein Sohn Ferdinand Ma— 
ria 

Maximilian Emanuel, Kurfuͤrſt von Bayern 
(f.d.), geb. den 11. Juli 1662 als der Sohn des Kur— 
fürften Ferdinand Maria, folgte feinem Vater 1679 
in der Regierung und zeichnete ſich ſogleich als Oeſt— 
reichs Bundesgenoſſe gegen die Tuͤrken aus. Er be— 
freite 1685 dag von ihnen hart bedraͤngte Wien, 
wohnte 5 Jahre fang den Feldzügen gegen die Zürs 
ten perfönlic bei, hatte wichtigen Antheil an dem 
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glänzenden Stiege bei Mohacz und brachte Belgrad 
ii feine Gewalt. Beine VBermählung mit des Kai— 
ſers Leopold I. Tochter Maria Untonla und dag Te— 
ftament Koͤnig Karls TI. (f. d.) gab ihm Anſpruͤche 
auf die fpanifhe Erbfolge für feinen Kurpringen, doch) 
hinderte ihn deifen 1699 noch vor Karls Abjterbeit ers 
folgter Tod, fie geltend zu machen. Da Ihn Frank— 
rei wenigſtens Ausſicht auf dle fpanifchen Nieder: 
lande, in denen er fruͤher zum großen Schaden ſei— 
nes eignen Sandeg die Statthalterfhaft geführt hatte, 
machte, fo verbaud er fid im fpanifhen Erbfelgefriege 


mit dieſem gegen Deftreich, wurde aber von Marl: 


borough (f. d.) bei Donauwörth und Hoͤchſtaͤdt zweiz 
mal gefchlagen und von Kaifer Joſeph I. in Die 
Reichsacht erflärt, mußte auch ſein Land verlaſſen, 
das von den Heftreihern fo hart. behandelt wurde, 
daß oͤfter Verſchwoͤrungen zu Gunften des Kurfürften 
entjtanden, und die bayerifhen Bauern In der Schlacht 
bei Sendling ihre Treue mit ihrem Blute befiegel- 
ten. Indeß war Alles vergebend, und Die Bedruͤ— 
ckungen dauerten fort, bis Mar Emanuel im Basler 
Frieden 1714 fein Land zuräd erhielt. Er reylerte 
nun noch 11 Sabre, aber wihrend Diefer ganzen Zeit 
konnke fih Bayern von den tiefen Wunden, die ihm 
der Krieg gefchlagen hatte, nicht wieder erholen. Er 
farb den 26. Febr. 1726 und hatte feinen Sohn Karl 


. Albrecht (f. Karl VIL) zum Nachfolger. 


Marimiltian Joſeph IIL, Kurfürft von Bayern 
(f.d.), der Sohn Kurt Albrechts (f. Karl VIL), geb. 
1727, verfuchte nach feines Vaters plößlichem Tode (20. 
Januar 1745) nody einmal vergebens dag Kriegsgluͤck 
gegen Marten Therefien (f. d.) und ſchloß bald da= 
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rauf (am 22. April 1745) den Fuͤſſner Frieden, in 
„den er feine Erblande zuruͤckerhielt, dagegen auf Oeſt— 
“ reich verzichtete. Seitdem war der friedliebende Fürft 
ratlos bemüht, dem verarmten Rande wieder aufzu: 
beifen. Er ließ 1749 das Staatsfhuldenwefen durch 
eine eigene Commiſſion unterfuhen, war für Merbef: 
ferung des Ackerbaues und die Anlegung von Manu: 
facturen beforgt, verbeflerte die Schulen und die Uni— 
verfirät zu Ingolftadt, aründete 1760 die einflufret: 
de Akademie der Wiſſenſchaften, verſcheuchte den 
Aberglauben und ließ durch den Baron von Kreit— 
mayr (f. d.) eine neue Gefeßgebung bearbeiten. Er 
-ftarb am 30. Des. 1777 an den Kinderblattern, von 
feinen Untertbanen tief betrauert. Mit ihm erlofch 
die Ludwigiſch-bayeriſche Linie, und er hatte daher 
den Kurfürften von der Pfalz, Karl Theodor (f. d.), 
aus dem pfalz-ſulzbachiſchen Hauſe, dem Vertrage von 
Pavlia gemäß zum Nachfolger. 

Maximilian Joſeph I., König von Vayern, 
ward am 27. Mal 1756 zu Schwepingen bei Mans 
heim ald der Sohn des Pfalggrafen Friedrich geboren 
und war bis zum Generalmajor in franzoͤſiſchen Dien— 
fien avaneirt, als er 1795 durch den Tod feines Bru— 
ders Karl II. zur Diegierung des Herzogthums Zwei— 
brüden und am 16. Febr. 1799 dur Karl Theodorg 
Tod auch zu der des Kurfürftenthung Bayern (f. D.) 
gelangte. Der. neue Kurfürft bezeichnete ſogleich feine 
Regierung mit fegengreihen Handlungen, welde vor: 
ausfehen ließen, daß durd Ihn die Herrfchaft des 
Aberglaubens gebroden, die Urbarmahung dee Kan: 
des, Aderbau und Gewerbe, Wohlſtand und Bildung 
in Bayern aber mächtig gehoben werden würden, was 
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denn auch in reichem Maße, beſonders auch durch die 
Mitwirkung des ausgezeichneten Miniſters von Monte 
gelas (f. d.), geſchah, obgleich Bayern beftandig in die 
Kriege verwickelt war, die von 1800 — 1815 Europa 
durchbrauſten. Im Frieden zu Lüneville verlor der 
Kurfürft den groͤßten ‘Theil der Mheinpfalz nebft allen 
dazu gehörinen jenſeits des Rheines gelegenen Fürs “ 
ftentgämern und Grafihaften, ergielt aber dafür im 
Reichsdeputations-Hauptſchluße vom 25. Febr. 1805, 
durch den ihm auch noch auffer dem Herzogtbume 
Berg Alled genommen wurde, was von det Rhein— 
Pkalz dieſſeits des Rheines lag, zur Entſchaͤdigung den 
größten Theil des Bisthumes Würzburg, die ganzen 
Bisthuͤmer Bamberg, Augsburg und Freyſing, Die 
Stadt und einen Theil des Bisthums⸗Paßau, die 
Stadt Muͤhldorf, die Probjtei Kempten, 15 Reichs- 
ſtaͤdte in Franken und Schwaben, zwei Reichsdoͤrfer 
und elnen kleinen Strich von dem Bisthume, Eich- 
ſtaͤdt. Im Kriege zwiſchen Oeſtreich und Frankreich 
1805 nahm Mar Joſeph, dem von Oeſtreich die erbe= 
tene Neutralität nicht bewilliget wurde, und der fir 
feinen ebendamals in Frankreich reifenden Erbprinzen 
(vergl. Ludwig I. von Bayern) beforgt feyn’ mußte, 
die Wartet Napoleons und erhielt im Frieden von, 
Prepburg (25. Dez. 1805) die Markarafſchaft Burgan, 
die Grafſchaften Hohenems, Koͤnigseck und Rothen— 
fels, die Herrſchaften Tetnang und Argen und die 
Stadt Lindau nebſt ihrem Gebiete, ingleichen die 
ganze, ſchon in den aͤltern Zeiten zu Bayern gehörige 
Sraffhaft Tyrol nebft den Fürftenthümern Brixen 
und Trident und den in Schwaben gelegenen ſieben 
voraribergifhen Herrfchaften, überdieß einen Theil der— 
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jenigen Zänder, welche der Kurfürft von Salzburg, 
ein Prinz aus dem Haufe Oeſtreich, befaß, naͤmlich 
das Fuͤrſtenthum Eichſtaͤdt und feinen Autheil an dem 
Fuͤrſtenthume Paßau; jedoch erhlelt, jener Fuͤrſt dar 
für das Fuͤrſtenthum Würzburg. Jetzt nahm Mar 
Joſeph am 1. Januar 1806 den Koͤnigstitel an und 
bald darauf ward ihm auch von Preußen die Mark: 
graffhaft Anſpach abgetreten, wogegen er dad Her— 
zogthum Berg an Napoleon's Schwager Murat über 
laſſen mußte, der den Titel eines Herzogs von Cleve 
und Derg annahm. Noch war Marimilian ein Glied 
des deutfchen Reiches und als ſolches unter Kaiſer 
und Reich untergeordnet, fagte fi aber von der 
deutfhen Reichsverfaſſung durch die Unterzeihnung 
der rheinifihen Confoͤderationsakte (12. Julius 1806) 
unter Napolcond Protektorat, welche die Auflöfung 
des deutfhen Reiches zur Kolge hatte, los. Zum Danfe 
für den Beitritt zum Rheinbunde erhielt der König 
Maximilian die ehemalige Meichsftadt Nürnberg mit 
ihrem ganzen Gebiete und die Teutſchordenscomthu— 
reien Mohr und Waldftetten und trat dagegen die 
Herrihaft Wicfenfteig an Würtemberg ab. Auch ver- 
Ihajfte ihm die rheinifche Sonföderationgafte die Lau— 
deshoheit über alle in dem Könfgreiche eingeſchloſſenen 
oder anden Gränzen desfeiben gelegenen Ränder anderer 
Fürften u. Grafen, wogegen der Koͤnig von Bayern gegen 
den Protektor Mapoleon die Pflicht übernahn:, jeder 
zeit nach geihehener Auffoderung 50,000 Maun In’ 
Feld zu stellen und Die Städte Augsburg und Lindau 
zu befeſtlgen. Im Feldzuge von 1309 zeichneten fich 
die Bayern bei Abensberg und Eckmuͤhl (Qu. und 22. 
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April aus, aber das im vollen Aufitande begrifene 
Tyrol konnte nur mit Mühe wieder unterworfen Were 
den. Am Wiener Frieden (14. Dftober) erbielt Bay: 
ern Salzburg mit Berchtesgaden, das Innviertel und 
einen Theil des Hausrudviertelg, uͤberdieß die Für: 
ſteuthuͤmer Bayreuth und Regensburg, trat aber dar 
gegen an das Königreich Itallen das ſuͤdliche Tyrol 
und an Wuͤrtemberg und Würzburg gegen andern Er— 
werb einige Diftrifte im MWeften und Norden ab. 
Die Bevdtferung vermehrte fih dadurh um 300,000 


Seelen. Ar dem ungfüdlihen Feldzuge gegen Nude 


Land 1812 nahm Bayern ald Bundesgenoſſe Napole— 
ons ruhmvollen, aber nicht gluͤcklichen Antheil; ein 
ganzes auserleſenes Heer ging verloren, dennoch wurde 
18553 mit unglaublicher Schnelligkeit ein neues Heer 
gefhaffen und ausgerüfter, von dem 10,006 Wann in 
dem Treffen von Lückau und Großbeeren mitkaͤmpf— 
ten. Kurz vor der Schlacht bei Leipzig fagte ſich des 
umfichtige Marimilten am 8. DOftober 1815 Im Vers 
trage zu Nied vom Rheinbunde log und verband 


feine Streltfräfte mit Oeſtreich und feinen Allirten - 


gegen Frankreich, wogegen ihm der bisherige Linden 
Beſitz' mit aller Souveränttät garantirt wurde. Bald 
darauf zeichneten fih die Bayern unter- Wrede gegen‘ 

tapoleon in der Schlacht bei Hanau (f. d.) aus, Ere 
warben im folgenden Sabre (1814), wo der Krieg auf 
Frankreichs Boden geführt wurde, fih Ruhm in den 
Schlachten bei Brienne, Troyes, Arcis und Bar für 
Aub uno waren mit bei der Einnahme von Paris 
(30. und 51. März), die Napoleons Abdankung Zur 
Folge hatte. Dem am 8. Juni 1815 gefhloffenen Deut- 
fhen Bunde, in dem Bayern als die erfte deutſche 
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Macht nach Oeſtreich und Preußen anerkannt wurde, 
trat Maximilian bei, trat 1814 an Oeſtreich Tyrol 
und Vorarlberg gegen das Großherzogthum Würzburg 
und Fürftenthum Afchaffenburg, und 1816 dag 
Inn- und Hausrudviertel und das Fürftenthum Salz: 
burg gegen den jetzt fogenaunten Rheinkreis (ein Enz - 
klave jenſeits des Rheines) ab, gab 1818 feinen Volke 
eine ſehr freiſinnige Repraͤſentativverfaſſung, feierte 
am 16. Februar 1824 unter allgemeinem Jubel ſei— 
nes Volkes ſein 25jähriges Meglerungejubllaum und 
ftarb unvermuther zu Nymphenburg am 15. October 
1825. Nur die Tugenden feines Nachfolgerg Lud— 
wiss I. (ſ. d.) konnten dag Volk über den Verluſt 
des unvergeßlichen Max Zoieph) tröften, dem gefüllige 
Herabluffung, menfhenfreundlihe Milde, Wohlthaätig— 
keltsſinn, anfpruclofe Einfachheit der Sitten und ſtille 
Haͤuslichkeit die allgemeine Liebe erworben hatten. 
Im Innern zeichnete ſich ſeine Reglerung durch Be— 
foͤrderung der Aufklaͤruag, beſſre Organiſation der 
Schulen und Univerfitäten (beſonders wurde Die Uni— 
verlität Landshut auflerordentlich gehoben), Aufhebung 
vieler kirchllchen Mißbraͤuche, Abſchaffung der Leib 
Eigenſchaft und der Folter, Verbeſſerung der Clvilge— 
feßgebung, gänzlih neue Begründung des Griminals 
Nechts durch das Gtrafgefebbuh von 1813 (vergl. 
Feuerbach), Urbarmahung vieler Morgen Landes, Be— 
förderung des Aderbaues und der Gewerbe, Einthei— 
lung des Landes In Kreife und überhaupt durd eine 
zeitgemäße Reformation der gefammten Zuftiz und Ad— 
miniftration in allen Ihren Theilen ruhmlichſt aus. 
— Marimillan Sofeph war zweimal vermählt; feine 
erfie Gemahlin Wilyelmine' Augufte, Prinzeſſin von 
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Heſſen⸗ Darmſtadt (geb. 1765, vermaͤhlt den 30. Sept. 
1785, geft. 50. März 1796), gebar ihm den Kronprin— 
zen Ludivig, die Prinzeffin Auguſte Amalle, geb. 1788, 
den 15. Januar 1806 mit dem Herzoge Engen (f. d.) 
von Leuchtenberg vermäplt, die Prinzgeffin Karoline 
Auguſte, geb. 1792, feir dem 10. Nov. 18:6 Gemahlin 
Kaifer Franz I. von Deftreich, und den Prinzen Karl 
Theodor (ged. 1795). Zum zweiten Male vermaͤhlte 

- fih Mar Joſeph am 9. März 1797 mit der badifchen 

Prinzeſſin Friederite Wilyelmine Karoline (geb. 15. 

Juli 1776), die noch jest in Mitte des fie verehren- 

den Bayervolkes lebt. Aus dieſer Ehe tft die Prin— 

zeffin Eliſabethe Louiſe (geb. 1801) an den Kronprins. 
zen Sriedrih Wilhelm von Preußen, die Prinzeſſin 

Amalle Auguſte (Zwillingsfchwerter der vorigen) an 

den Prinzen Johann von Sachfen, die Prinzeſſin Frie— 

derife Sophie (geb. 1305) an den Erzherzog rang 

Karl von Deftreid, endlich die Prinzeffin Louiſe Wilhel— 

mine (geb. 1808) an den Herzog Mar in Bayern vera 

mählt; die Prinzefin Marie Ant Leopoldine (Zwil— 
uͤngsſchweſter der Prinzeſſin Sophie) iſt unvermählt, 
die ſtete Begleiterin ihrer heißgeliebten Mutter. — 

(Vergl. „Charakterzuͤge aus dem Leben Max, Joſeph J., 

Koͤnigs von Bayern, Muͤnchen 1827.) . 
Maximiitan (Franz Xaver Joſeph), letzter Kurz 

fuͤrſt von Köln, Biſchof zu Muͤnſter, Hoch- und Deutſch— 

meiſter zu Mergentheim, koͤnigl. Prinz von Ungarn 

und Boͤhmen und Erzherzog von Oeſtreich, der juͤng— 

ſte Sohn der Kalferin Maria Thereſia, war 1756 ge: 

boren und ein Vater feiner Unterthanen. Sein er- 

ſtes Beitreben war, die Yänper Köln und Münfter, 

deren Finanzen, Pollzei uud a fehr in Uns 
Eonv. Lex. AIV. Bd. 20 
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ordnung gerathen waren, unter Mitwirkung feines 
trefflihen Miniftere von Waldenfeis in einen wohl: 
‚geordneten Zuftand zu bringen. Er war ein weifer, 
wohlthätiger, Talent und Verdienſt ſchaͤtzender und 
beiohnender Mann, ein Freund und Vefchüßer der Ge— 
lehrten und Kuͤnſtler; befonders erblühte die Univer— 
firat Bonn durch ihn und die Hofbibltothef ward mit 
den Foftbarften Werken vermehrte. Sein Privatleben 
war fehr einfah und haushaͤlteriſch, er ſelbſt ftets 
für Sedermann zu fpreben, und von einer liebens— 
würdigen DOffenpeit. Er fprah mehre Spraden, Iag 
die beiten Schriftfieller, fpielte mehre Inſtrumente 
und -beutfundete feinen Sinn fir ſchoͤne Natur dur 
die Anlagen zu Godesberg, VPoppelsdirf und Augu= . 
ſtusburg. Au dem franzöfifhen Mevolutionsfriege 
nahm er erft dann Untheil, ald der Reichskrieg erklart 
war. Als im Herbfte 1794 die Sranzofen in Bonn 
einzogen, mußte er feine Nefidenz verlaffen, floh nad 
Münfter, von da nah Mergentheim und Ellingen, 
begab fi 1300 nad Wien und ſtarb 1801 zu Heß: 
'endorf. ©. Dohm’s „„Denkfwürdigfeiten 10.” (1 Bd. 
Nr. 4) und Frh. v. Seida's ‚„Martmitlan Franz, letz⸗ 
ter Kurſuͤrſt von Köln.“ (Nürnberg 1803.) 

Marimilian, Prinz v. Neuwied, f. Neuwied, 

Maximinus (Caj. Zul), römifcher Kaifer, von 
geringer Abkunft aus Thracten, in feiner Jugend ein 
Ecafer, that unter den Kalferı Sept. Severug, Ant, 
GSaracalla, Heltogabalus und Alex. Severus Kriegs- 
Dienfte, wurde unter dem letztern Befehlshaber der 
Truppen in Pannonten und nach deffen Ermordung, 
die er durch eine Verſchwoͤrung bewirkte, 255 nad 
Chriſtus Kalfer, worauf er feinen Sohn Mariminug . 
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zum Mitregenten annahm. Er glaubte, Grauſamkelf 
ſey ihm zur Erhaltung der Krone nothwendig, und 
fein Geiz war unerſaͤttlich. Uebrigens war er ein 
guter Soldat und fehr glüdlih gegen die Deutfchen. 
Segen ihn wurde in Afrika der Sojährlge Gordian 
zum Imperator ausgerufen, der feinen Sohn. gleichen 
Namens zum Mitregenten annahm (257)... Aber heide 
wurden von der mariminifhen Partei erfhlayen. 
Der Senat In Rom ernannte darauf den El. Pupie- 
nug und Caltus Balbinug, nebſt dem jungen Sorbian, 
des dlteften Enkel, zu Smperatoren. Der blutgierige 
Maximinus wurde von feinen eigenen Soldaten. 238 
bei der Belagerung von Aquileja orfhlagen. 

Marimum (dad Größte), überhaupt diejenige 
Größe, über welche hinaus keine Vergrößerung oder 
Vermehrung ſtatt findet oder ftattfinden fol, der höch- 
fe Grad einer Thaͤtigkelt. — In der Mathematik, 
wo von dem Begriffe bed Gröften und Kleinſten 
(maximi et minimi) eine fruchtbare Anwendung. ges 
macht wird, verfteht man unter dem größten oder klein— 
ſten Werthe einer veränderlihen. Größe denjenigen, 
welder größer oder kleiner iſt, ale ein in der Reihe 
der Werthe dieſer Größe vorangehender oder nachfol— 
gender, fo nahe auch beidean jenem größten oder klein 
fien Werthe genommen werden. Die Frage nad) den 
Umftänden des Maximi und Minimf, deren Beant— 
wortung befonders die Dirferential:, bei eingeinen 
fhwierigern Problemen aber auch die Variations— 
Rechnung (ſ. d.) übernimmt, iſt oft von der grüße. 
ten Wichtigkeit. Vergl. die Lehrbücher der Differen- 
ttalredinung und Tomaſini's Tractat: „De mauimiset. 
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minimis ad institutiones geometricas accommoda- 
tis specimen.“ (Piſa 1774.) 

Maximus Tyrlus, ein Sophiſt aus Tyrus, lebte 
um 180 n. Chr. zu Kom. Man bat von ihm nod) 
41 phllofophifhe Unterſuchungen (Aoyor), in ber 
zierlichſten ſophiſtiſchen Sprache, welde Reiske zu 
Leipzig 1774 in 2 Bdn. 8. herausgegeben hat, 

Mayenne, 1) ein Fluß im nordweftiichen Frank— 
reich, entfpringt bei Sanfon, wird bei Chateau-Gopntier 
im Departement Lotre fchiffbar und fallt nah einem 
Lanfe von 39 Meilen bei Pont de Ee im Departes 
ment Mayenne und Loire in die Loire. 2) May: 
enne= oder Malnedepartement im nordwefllis 
her Frankreich, zwifben den Departements Manche 
und Orne, Sarthe, Mayenne und Loire, und Ille 
und Bllaine; 95 Q. M. groß, mit 545,900 Einw. 
und den Fluͤſſen: Colmont, Mayenne, Oudon und 
Vaiſe. Das Land iſt meiſt eben und fruchtbar 
an Getreide, Obſt, Hanf, Flachs und Wein. Die 
Einwohner beſchaͤftigen ſich mit Wein-, Kaſtanien-, 
Obſt- und Ackerbau und mit Kunſtfleiß in Leinen— 
und Wollenweberei, Eiſenarbeiten und Handel. Das 
Departement wird in 5 Diſtrikte: Mayenne, Laval 
und Shatenu:Gontier abgetpeltt, Die Hauptſtadt ift 
Laval. 5) Hauptjtadt cınes Bezirfes im Departement 
Mayenne, am Fluße Mayenne; 920 Käufer mit 9600 
Einwohnern, Schloß; Leinwand-, Kattun- und Taſchen— 
tuchfabrifen, Garn- und Leinenhandel, Elfenhammer. 

Mayer (Fohann Tobias), ein berühmter Aſtro— 
nom, geb. zu Marbach im Wuͤrtembergiſchen 17. Febr. 
1725, bildete fih in ſehr dürftigen Umftänden dur 
Privarfleiß zum Mathematiker, fam 1746 in die ho⸗ 
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mannifhe Hffizin nah Nürnberg, wo et fih durch 
die Beforgung und Verbeſſerung neuer Sharten fehr 
ruͤhmlich befannt machte und ward 1751 Profellor 
der Nratbemati! zu Göttingen, wofelbft er 1762 ftarb. 
Gr hat fi durch feine Berechnung von Mondetafeln, 
wofür feine Witrwe aus England”einen Preis von 
5000 Pfd. Sterling erhielt, unfterblih gemacht. 

Mayer (Simon), geb. 1765 ZU Mendorf unweit 
Ingolſtadt, ein berühmter Componiſt, fam in einem 
Alter von 25 Jahren nad,Bergamo und von da rad 
Venedig, wo er unter Bertonis Reitung das Stu— 
dium der Mufit fortfeste. Er wurde 1802 Capells 
meiiter der Kirche di Sta Maria Maggiore In Ber: 
gamo. Man hat eine große Anzahl von ihm kompo— 
nirter Dvern (Lodoisca, Misteri Eleusini, la Gi- 
nevra di Scozia, Adelasio ed Aleramo, la rosa bi- 
anclıa e la rosa rossa, Medea in Corinto), Orato— 
rien, Gantaten, u. 1. w. 

Mazarin Gules), Cardinal und Ludwigs XIV. 
(ſ. d.) Prinzipalminiſter, geb. zu Piſcina in Abruzzo 
1602 von adeligen Aeltern, ſtudirte in Alcala de He: 
nares die Rechte und nabm dann unfer den paͤbſtl. 
Truppen SKriegsdienfte. Hierauf machte er fi dur 
einige Staatsgefhäfte, die er im Namen des Pabſtes 
in Malland und an andern Orten alg Unterhändler 
führte, ruͤhmlich bekannt. Durch die Geſchwindigkeit,« 
mit der er: 1651 den für Frankreich vortheilhaften 
Frieden zu Chierasco zu Stande brachte, machte er' 
ſich den Cardinal Richelleu zum Freunde, und Ludwig. 
XEII. ließ ihn 1641 von Urban VIII. zum Cardinal 
erheben, worauf er Mitslied des Staatsrathes wurde. 
Richelieu erklärte 1642 auf dem Todbette, daß Nies 
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mand als Mazarin fähig fen, feine Stelle zu erſetzen. 
Während der Minderjahrigkeit Ludwigs XIV. erklärte ° 
ihn die Negentin-Murter Anna von Deftreich (ſ. d.) 
zum Premier - Minifter und Erzieher des Königes, 
Mazarin wurde damals allgemein für den Gellebten 
ber Königin gehalten, anf weihe Vertrauflichfeit Ei— 
nige, unter ihnen Gibbon, Die Vermuthung gegrün- 
det haben, daß Anna von Mazarin Mutter der ei— 
fernen Maske (f. Maske) geworden fey. Uebrigeng 
trat Mazarin Anfangs mit viel Befheldenheit und 
Maͤßlgung auf, hatte aber doc die Fronde (f. d.) ge⸗ 
gen ſich, deren Bemuͤhungen zu ſeinem Sturze durch 
die Laſt der Auflagen unterſtuͤtzt wurden, die das 
Volk druͤckten. Mazarin mußte 1651 nach Luͤttich 
und Köln flüchten, wurde aber fchon im folgenden 
Jahre von dem nunmehr volljäprigen Könfge zuruͤck— 
berufen und in feine früheren Würden wieder einge= 
ſetzt. Zwar vertrieben ihn feine ©egner noch In dem— 
ſelben Jahre neuerdings aus Paris, von wo er fih 
nah Sedan begab, aber im Febr. 1653 wieder zuräde 
fehrte und von Ludwig XIV. wie ein Vater, von 
dem Volke wie ein Herr aufgenommen wurde, Die 
Prinzen, die Gefandten und dag Parlament ellten, 
ihm aufzuwarten. Nun feßte Mazarin den Krieg mit 
Spanien mit verdoppelter Unftrengung fort, verband 
fih dazu 1656 mit Cromwell und bewirfte 1659 den 
für Frankreich äufferft ruͤhmlichen Srieden, nachdem 
bereit 1648 unter feiner Leitung der weftphatifche 
Sriede zu Muͤnſter war gefchloffen worden. Dem 
purenälfchen Frieden folgte die Vermaͤhlung bes Ko— 
niges mit der Infantin Maria Thereſia. Beide 
Verhandlungen machten Mazarins PolitiE die größte 
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_ Ehre. est war er, der ſich bereits ein ungeheures 


Vermoͤgen durch Bedruͤckungen aller Art und den größ- 
ten Einfluß durch die Nermählung feiner Schweſtern 
und Nichten an die vornehniften Herzöge und Grafen 
des Reiches verſchafft hatte, mächtiger, als je; er trat 
mit köntgl, Pompe auf; auffer feinen Trabanten folgte 
ihm eine Compagnie det Musketlergarde; Dagegen 
verlor die Koͤnigin Mutter Ihr Anſehen. Webrigend 
that Mazarin In diefer Zelt der Ruhe nichts für 
Rechtspflege, Handel, Seemaht und Finanzen und 
bezeichnete 8 Jahre einer unumſchraͤnkten Herrſchaft 
nicht durch eine einzige ruͤhmliche Anftalt. Defto bef: 
fer forgte er für ih. Nach Slaffan hatte er 1,800,000 
gfvres Einkünfte und ein Bermögen von 22 Mill., 
was jeßt ungefähr dad Doppelte mahen würde. Ma— 
zarin ſtarb 1661. den 9. März. Er war ausgezeich⸗ 
net in der Diplomatie und bie äuffern Angelegenhels 
ten Sranfreichd waren durch Ihn trefflich beſorgt, das 
für aber- war die innere Verwaltung eben fo ſchlecht, 
ais ſein Eigennutz groß zu Nennen. Gegen Pri— 
vatperſonen vergaß er oft, was er verſprochen hatte, 
Staatsvertraͤge aber hielt et gewiſſenhaft. Sein 
Aeuſſeres war ſehr einnehmend, ſein Herz kalt, ohne 
Haß und ohne Freundſchaft, ſeine unbewegliche Ruhe 
durch keine Leidenſchaft geftört. Mazarins Briefe 
ber die Unterhandlungen des pyrendifhen Friedens 
ſind oͤfter gedruckt worden. Auffer Aubery's „Ilist. 
du Card. Mazarin“ (Anfterdam, 1751. 4 Bde.) und 


„Parallele du Card. de Riehelieu et du Card. Maza- 


yintt von Richard (Amſterd. 1716) vergl. Retz's „Mes 
moiren.‘“ 
Mazeppa (Sohann), Hetman der Kofaden, in Yo: 
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dolfen aus einer armen “adellgen Famille geboren, 
wurde von einem *olnifchen Edelmanne bei feiner 
Gemahlin uͤberraſcht, der ihn nackt auf ein wildeg 
Nierd binden ließ und fo feinen Schickſale Preis gab. 
Das. Pferd brachte ihn in die Ufreine, wo ſich die 
Bauern feiner annahinen, kei denen er ſich bald durch 
Gewandtheit, Koͤrperſtaͤrke und Tapferkeit bellebt 
machte. Seine Kenntniſſe und Einfichten erhoben ihn 
zum Sefretair und Adjutanten deg Hetman Samoi— 
lowitz, an deſſen Stelle er 1087 zum Hetman gewaͤhlt 
wurde. Peter der Große, deffen Vertrauen er lich 
erwarb, uͤberhaͤufte ibn mit Hürden und erhob ihn 
zum Fürften der Ufraine; nun aber ſtrebte Maz ep⸗ 
pa's Ehrgeiz nach Unabhängigkelt, und er fchloß ſich 
an Karl N. von Schweden an, um Durch ihn ſich 
von der Oberherrſchaft deg Czaaren zu befreien, Pe- 
ter, Dem Mazeppa's Verrätherei öfter angezeigt wurde, 
maß diefen Anzelgen Lange fejnen Glauben bei, bie 
ihm endlich doch die Augen aufgingen, worauf Mas 


Zeppa's Anhänger hingerichtet und er ſelbſt fm Blide 


verbrannt wurden. Nun trat Mazeppa offen auf 
Karls XII. Eeite, mit dem ev nah der Micderlage 
bei Poltawa nad) Bender floh und dort 1705 in einem 
Alter von 85 Jahren farb. "Lord Byron hat ihn zum 
Helden eines feiner ihönften Gedichte gemacht. - 
Mazzola (Francesco), einer der beruͤhmteſten 
Maler der lom̃bardiſchen Schule, von felner Vater— 
ſtadt Parma it Parmegiano genannt, war 1505 alg 
ber Sohn deg Malerg Sillppo Mazzola geboren und 
vollendete fbon im 19. Jahre die Taufe Chriftt, ein 
ausgezeichnetes Gemälde. Correyiv’s Anweſenheit in 
Parma (1321) machte ihn mit dem Style dieſes Mei— 


* 


* 
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fterd bekannt, und ale er 1523 in. Rom: Nafaels 
Werke geſehen hatte, ſuchte er Corregio's Grazie und 


Rafael's Ausdruck zu vereinigen. Den größten Theil 


feines Lebens bradte er zu Nom, Parma und Bo— 
loßzna zu und ftarb 1540 zu Caſalmaggiore. Seine 
Arbeiten find ziemiich felten, da.er auch-Adept war 


und nicht zu den Fleißigſten gehörte. Er verband‘ 


mit tiefer Kenntnip der Anatomie eine fehr richtige 
Zeichnung; feine Figuren find etwas lang; Dagegen 
ruͤhmt man vorzüglich fein Feuer, feine Grazie, fo 
wie die Leichtigkeit, mit welcher er feine Eompofitio= 
nen entwarf und mit fühnen Pinfelftrichen ausführte, 
Man bat Ihn fonft auch als den Erfinder der Kunit, 
mit Scheidewaſſer in Kupfer zu jtechen, angefehen, allein 
dieſe Kunft wurde ſchon lange vor ihm von Dürer (f.d.) 
geubt, Bon f. Schülern ſuchte Girolamo Mazzola ihn 
au erreichen und vollendete einige feiner Gemälde. 


Mazuchelli (Giovanni Marla), geb. 1707 zu J 
Brescia, geſtorben daſelbſt 1765, einer der verdien— 


teſten Literaturhiſtoriker Italiens, hat außer den Bio— 
graphieen mehrer Gelehrten auch ein durch ſeine Voll— 
ſtaͤndigkelt und Genauigkeit ausgezeichnetes itallen. 
Schriftftellerlericon (Gli.serittori d’Italia, cioe noti- 
zie storiche e critiche intorno alle vite ed aglı seritti 
de’ letterati italianı (Brescia 1754— 63; 6 Bde. Fol.) 
geliefert, ader leider nicht einmal den Buchſtaben B. 
vollendet. — 


Meaur, Stadti im franzöfifchen Deyartement Seine 
‚und Marne an der Marne, mit 1040 9. und 7400 
Einw, Weißfiſchfang, deren Schuppen zum Ueberzuge 


der Wachsperlen gebraucht werden, Handel mit Ge: 
‚treide, Wolle und Kaͤſe von Brie; Aderbaugefellfchaft. 


) 
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Mehaln (Plerre Francois Andre), Aftronont, ges 
Deren 174% zu Laon, fam 1772 nach) Maris, wo fiih 
Laland feiner annabın, und entdecdte mehre Planeten, 
Als dic conflituirende Verſammlung die Einführung 
eines neuen Maßſyſtemes vererdnet hatte, das auf 
den Erdmeridlan gegründet feyn follte, war er einer 
der Yilronomen, die den Mertdianbogen zwifchen Duͤn— 
firhen und Barcelona meffen follten, und befam die 
ſehr ſchwierig zu vermeffende ‚Gegend zwiſchen Bar: 
celona und Rhodez zu feinem Antheile. Die fpani- 
ſche Negierung verhinderte jedoch die Fortfekung fet= 
zer Triangulirung und beraubte ihn eine Zeit lang 
feiner Freihelt. Er kounte erft 1803 zu feinen Ar— 
beiten zurüdfehren, ftarb aber ſchon 1504 zu Valen— 
cia am gelben Sieber, 

Mechanik, derjenige Theil der angewandten Ma— 
thematif, (f. d.), welcher vorzüglich Kräfte und Wir- 
"Lungen ald matbematifche Größen betrachtet; im en— 
gern und gewöhnlihen Sinne aber nur die Theorie 
der Bewegung (f. d.), ald der wictigjten aller natür= 
chen Veränderungen. Die Mechanik im engern Sinne 
” hat 2 Theile, die Statif oder die Lehre vom Gleich— 
gewichte der Körper und die Dynamif (Mechanik im 
engften Sinne) oder die Lehre von der Bewegung ders 
feiben. Die Lehre von dem Gleichgewichte und der 
Bewegung bei flüßlgen Körpern heißt Hydroſtatik und 
Hydrodynamif, aufammen Hydraulik (f.’d.), bei luft⸗ 
förmigen Materien Aeromerrie und Prneumatil, Den 
praftifhen Thell der Mechanik bildet die Mafchinen= 
Lehre (f. Maſchinen). Der dltefte befannte Mechani— 
ter iſt Archytas von Tarent (3560 v. Ehr.), ber Er— 
finder der Klapper; der ditefte mechaniſche Schrift⸗ 


N 
x 
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ſteller Ariſtoteles; tiefer in das Weſen der Wiſſen— 
ſchaft drang Archimedes ein, welcher die Eigenichaf— 
ten des Hebels erflärt und die Lehren vom Schwer— 
punkte, der Schraube, dem Slafchenzuge begründet bat. 
Nach ihm waren Kteſibius von Hlexandrien, Hero und 
Pappus gute Mechaniker. Nom bat feinen mecha ni⸗ 
fen Schriftſteller aufzuweiſen, und ebenfo wenig ges 
ſchah im Mittelalter, bis 1577 der Marquis Guido 
Ubaidi die Mechanik wieder wiſſenſchaftlich zu behandeln 
begann. Ihm folgten Benederti, Stevinus, Valerius, 
und beſonders Gutilet, Torricelli, Newton, Leibnitz, Jo— 
hann und David Bernoulli, Huyghens, Borelli, Maris 
otte, d'Alembert, Euler, d'Urcy, Lagrange Lambert, 
Kaͤſtner, Karſten, Langsdorf, Eytelwein, von Baader 
uud A., denen die Mechanik ihre gegenwaͤrtige Aus— 
bildung zu verdanken hat. — Mechaniſch, was 
zur Mechanik gehoͤrt, oder was durch Druck, aͤuſſern 
Anftop, ohne innere Bewegung bewirkt wird, daher 
dem Dryanifher und in figuͤrlicher Bedeutung aud) 
den Geiftigen entgegengefeßt, 3.8. eine mechaniſche 
Arbeit, d. h. die nicht viel Kopfbrechen und Geiſtes— 
Bildung erfodert. Mechaniſche Kuͤnſte f. Kunf. 
Mechanismus, der Bau, die innere Einrichtung 
einer Maſchine. 

Mecheln (Malines), Stadt In der belgifhen Pro= 
vinz Antwerpen, zwifchen Löwen, Bruͤſſel and Ant⸗ 
werpen, an der Dyle und einem von Löwen nach Aut⸗ 
werpen geführten Kanale, hat-20,000 Einw., anſehn— 
liche Gebäude, bedeutenden Handel und Fabriken, eine 
Malerakademie und ift der Sitz eines Erzbiſchofes, der 
fonft den Titel als Primas der Niederlande führte. 

Mecheln (Ifeael von), zwei Künftler, Water und 


* 
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Sohn, wovon ber erfire Maler, der Teßtre Gold: 
ſchmied und einer der Alteften und vorzüglichften Ku— 
pferftccher gewefen feyn fol. Beide Iebten zwifchen 
14150 — 1505, Letztrer wurde zu Mecheln bei Bo— 
hoir geboren, Geine Kupferſtiche find fehr felten und 
gefuht; fie tragen noch das Gepräge des fleifen und 
unbeholfenen Gefhmadeg, fo wie deg Mangels an rich- 
tiger Zeichnung, Haltung und Kenntnif der Perfpefe 
tive u. ſ. w.; wodurch ſich die damalige Kunftperiode 
harakterifirt. Der ältere Iſrael aber war wahrfaein- 
lich der Maler, von weichem bie dentfchen Kunſtſamm— 
lungen, befondere die der Gebrüder Boiſſerée, aus: 
gezeichnete Bilder befißen. 

Mecheln (Chriſtian von), geboren zu Bafel 17537, 
ein berühinter Kupferfteher, erlernte die Kupferftes - 
herfunft in Nürnberg bei Heilmann und Preißler und 
in der Folge bei Pinz in Augsburg, bielt fih von 
1757 bi8 1764 In Paris auf und ward nah feiner 
Ruͤckkehr in Bafel Mitglied des Rathes. Dafelbft ers 
richtete er die erfte Kunfthandlung in der Schweiz und 
eine Zeichen- und Kupferſtecherſchule. Durch den 
Ausbrucd der Nevolution in feinem Geſchaͤfte geflört, 
wandte er fih 1805 nad Berlin, wo er 1806 ale 
Mitglied in die Akademie aufgenommen wurde und. 
bis an fein Ende blleb. Man 'hat viele Arbeiten von 
ihm und feinen Schülern. . 

Meckel (Johann Friedrich), Doctor und Nrofeffor 
der Anatomie und Phyſiologle zu Halle, ift dafelbft . 
1781 geboren, wo ſein Vater Philipp Friedrich (+ 
1305) Profeffor der Chirurgie und Entbindungskunſt 
wer. Er iſt befonders ale vergleihender Anatom be- 
ruͤhmt und hat für die comparative Anatomie in 


.# 
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Deutſchland unftreitig das Meifte gethan. Eine von 
ihm vorzüglich aufgefaßte und mit Gluͤck empiriſch 
nachgewieſene Idee iſt die, daß der menſchliche Or— 
ganismus bei ſeiner Bildung ſtufenweiſe ſich entwickle, 
und diefe Stufen bleibenden Bildungen der Thier⸗ 
Klaſſen entſprechen, wie er auch in den fogenannfen 
Mißgeburten nur Hemmungsbildungen oder ein Stes 
henbleiben auf niedern Bildungsftufen erkennt. Won 
feinen Werfen find feine Ueberfegung von Cuvier's 
vergleichender Anatomie (Reipzig 1809 — 10. 4 Bde.) 
mir höchft ſchaͤtzbaren Noten, feine Beiträge zur ver- 
gleichenden Anatomie (Leipzig 1809 — 15, 2 Bde.) 
der erfte Theil eines unvollendet gebifebenen Syſtems 
der vergl; Anatomie (Halle 1821), fein Handbuch der 
pathologifhen Anatomie (geipzig 1812 — 18. 3 Thle.), 
fein Handbuch der menfhlichen Anatomie (Halle 1815 
— 20. 4 Bde.) und die tabulae anatomico — patho- 
logicae (Leipz. 1817 — 26. 4 Bde. Sol.) zu erwähs 
nen. Einzig in feiner Art in Deutſchland als Pri: 
vatbeſitz tft fein anatomifhed Muſeum. 
Mecdlenburg, Grofherzogthum zwifhen Ponte 
mern, der Mark Brandenburg, Lüneburg, Lauenburg, 
Luͤbeck und der Hfifee, enthält auf 260 Q. M. über 
490,000 Einw. und iſt in zwei Theile getheilt, von 
denen dag Großherzogthum Medtenburg-Schwes 
tin, ein beinahe ganz flaches Land mit den Fluͤſſen 
Elden, Elbe, Recknitz, Warnow und deu Maldhinerz 
Müriger:, Plauer- und Schweriner » Seen, auf 225 
D. M. 410,000 Einw., das Großherzogthum Med 
lendburg = Strelig aber, welches aus det Herr— 
{haft Stargard und dem Fürftenthume Rapeburg mit 
dem TCollenſee, Pahlenfee, Zirkerſee, Ratzeburgerſee 
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u. a. und den Flüffen Tollenſee, Havel und Trave 
heſteht, auf 37Q. M. 80,000 Einw. zählt. Beide 
Großherzoge find Mitglieder des deutſchen Bundes 
und in der Reglerung durch alte Landſtaͤnde befhränft. 
Die Einkuͤnſte betragen in Schwerin 2,500,000, in 
Streiiß 500,000 Gulden, Das Bundescontingent in 
erſtrem 3580, in letztrem 742 Mann. Die Haupt: . 
Städte find Schwerin und Neuftreliß; andre bedeu— 
tendere Stätte in M. Schwerkn find Parchim, Gi 
row, Noftot und Wismar. Hauptuahrungszweige 
find Aderbau und Viehzucht; an Fabriken mangelt-eg, 
bedeutender aber Et der Haudel. Die lutheriſche 
Kirche iſt Die bherrſchende; erſt 1820 wurde die Leilb— 
eigenſchaft aufgehoben. Die beiden Lande ſtehen durch 
Hausvertraͤge von 1701 und 1755 In genauer Vers 
bindung, die Landftände derfelben bilden nur einen 
Körper; das Dperappellationsgericht für beide Groß 
Herzogthuͤmer iſt zu Parchim, eine Unlverſitaͤt zu Roſtock. 

Medaille (von metallum), eine in Metall gear⸗ 
beitete Schau- oder Denkmuͤnze zur Erhaltung des 
Andenfens am eine ausgezeichnete Perfen oder Bege- 
benheit, wodurch fie fih von der Münze (f. d.) un⸗ 
terſcheldet. Auch find die Medaillen gewöhnlich gröfe 
fer, als Münzen, wodurd die Figuren an Deutlich 
teilt gewinnen. Unter den alten Medaillen begreift 
man jedoch auch die griechlſchen und roͤmiſchen größren 
Münzen bie auf die Zeit des Kalferg Heraklius mit, 
wihrend man unter den neueru nur bie ſeit diefer 
Seit geprägten eigentlichen Denfmünzen verfteht. Die 
griechiſden und römiihen Medaillen, kefonders bie. 
auf Hadrians Regierung, zeichnen fich durch ihre Kunſt— 
Vollendung aus; die fpätern find zwar weniger funft: 


) 
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voll, aber. wegen ihrer Seltenheit und det Mannig- 
fattigkelt, ihr Inschriften ſehr geſchaͤtzt. Seit den 3. 
Jahrhunderte n. Chr, ging die Kunft, große Denfmünz- 
zen zu fchlagen, ganz verloren, und erft im 14ten Jahr⸗ 
hunderte finden wir wieder Spuren davon, jedoch iſt 
fuͤr ihren eigentlichen Wiedererfinder Victor Pi— 


“Sant, ein Maler aus dem Veronefifhen, der In ber 


eriten Hälfte des ı5ten Jahrhunderts lebte, zu hal— 
ten; die erſten Medaillen in Stahl und Elien hat 
der Venetianer Victor Gambello (Camello) geliefert. 
In Fraukreich zeichnete ſich unter Ludwig XIII. Jean 
Varin aus Lüttich (1604 —-72) ale Medailleur aus. 


Beſonders reich ift Holland an Dentmünzen and dem 


ı6ten und ı7ten Sahrhunderte. In Sranfreih und 
Stalten ward die Kunft, Medaillen zu ſchneiden, beſen⸗ 
ders unter Napoleon zu hoher Vollkommenheit ge— 
bracht. Die beſten neuern Medailleurs ſind Abraham—⸗ 
fon und Loos (ſ. d.) in Berlin. Die neuern Medaillen, 
find gewöhntih mit einem Rande eingefaßt, der aus 
einigen Nelfen befieht. Sie werden zuerft gegoffen 
und dann zwiſchen den Stempeln nachgeprägt, wodurch 
die Feinhelt der Umriſſe in ben Figuren hervorge=_ 
bracht wird. Die großen thalerformigen Schaumüns 
zen nennt man Medalllen im eigentlichen Sinne, die 


einen $ettons, die von auflerordentliher Größe 


Medatllond, worunter man aber auch fleine Mi— 


nlaturgemälde unter Glas verfteht, welde Damen zu 


tragen pflegen. Zum Handel mit Medaillen gehören 


‚gründliche hiſtoriſche, diplomatifhe und. numismati⸗ 
fhe Kenntniffe. (Vergi. T. E. Mionnets Descri- 


ption des medailles antiques, grecques et romaines. 


Paris, 1813, 6 Bde.; Köhlere Münzbelufliguug Las 
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Lochner's Medaillenſammlung; Joachims neueroͤffnetes 
Muͤnzkabinet, u. ſ. w. — S. auch Stanpelſchneide— 
Kunft.) j - 

Medardug, Bifchof zu Noyon und Dornif, zu 
Salancy gebürtig, bekehrte viele Seiten und ftiftete 
an feinem Geburtsorte dag Mofenfeft, au dem noch- 
jetzt alljährlich dag tugendhafteſte Mädchen deg Dort: 
fes gekrönt wird. Man erzählt, dab es an feinem 
Sterbetage (den S. Juni 556) warmes Waffer ge— 
regnet habe; daher die Banernregel, dab, wenn ed am 
Medardustage regne, eg 30 Tage nad einander regne, 

Medea, die Tochter des Königs Aütes von Kol— 
chis, eine Sauberin, rettete den Anführer der Argos 
nauten, Jaſon (f. d. und Argonautenzug), vermänlte 
fih mit ihm und begleitete ihn auf feiner Flucht von 
Kolchis. Hierauf lebten beide In gluͤcklicher Ehe, bis Ja— 
fon, von den Reizen der Glaukte oder Sreufa, Tochter 
des Königs Kreon, entzuͤckt, die Medea verftieß u. Glau— 
fen die Hand reichte. Medea, vachedürftend, fandte 
der Braut ein Hochzeitkleid, welches diefe, als lie e6 
anlegte, mit einer-verzehrenden Flamme umgab, fo 
daß fie des qualvolliten Todes ftarb. Kreons Palaft 
legte fie durch einen Feuerregen In Afche, ermordete 
Ihre beiden mit Jaſon erzeugten Kinder und entfloh 
auf ihrem Drachenwagen zum Könige Aegeus von 
Athen, mit dem fie den Medog erzeugte und zuletzt 
in ihre Heimath kehrte, Ihren entrhronten Vater in 
fein Reich wieder einfeßte und farb. Medea's Ge— 
ſchichte iſt oft für die Tragoͤdke benugt worden. Noc find 
des Euripides und Sencca Trauerfpiele „Medea“ vor= 
handen. Neuerdings hat dieſen Stoff Grillparzer wieder 
auf die tragiſche Bühne gebracht. Auch führt ein Melo⸗ 
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drama von Gotter und Benda und eine Oper von Cheru— 
bini diefen Namen. 

Mediateur, Bermittler, im Voͤlkerrechte eine 
Macht, welhe durch gütliche Unterhandlung ben be: 
vorftehenden oder ſchon ausgebrodhenen Krieg zwiſchen 
andern Mächten .mit deren Einwilligung friediich zu 
fhlihten bemüht if. Die Mediarion ift Daher 
verfhleden von der ſchiedsrichterlichen Entſcheidung, 
wenn fi beide feindliche Mächte dem Ausfpruche'ci- 
ner neutralen Macht im Voraus unterwerfen, und ven 
der Intervention (f. d.), hat jedoch zuwellen zuletzt 
den Charakter der lehtern angenommen, Die wide . 
tigfte Mediation der neueften Zeit ift Die zwiſchen 
Griedenland und der Pforte von Rußland, Großbri— 
tannten und Frankreich bewirkte; die zwiſchen Holland 
und Belgien wird gegenwärtig von der Londoner Sons 
ferenz verfudt. j 

Mediatifirte oder Standesherren, diejer - 
nigen ehemals reihsunmittelbaren deutfhen Fürſten, 
Grafen und Herren, welde bei der Auflöfung dee 
deutfchen Meiches (1506) unter fremde Souveränität 
kamen. Die Mediatifirung der Eleinern Reichs 
Stände war damals bei der großen Zahl derfelten 
für Land und Wolf unumganglid nothmwendig, und 
1815 fand man eg nicht nur unmöglich, die bisheri⸗— 
gen Meblatifirungen wieder zurüdzunchmen, fondern 
fügte noch nene (Salm, Iſenburg, von der Leven) hin 
zu. Doch hat man durch den 1aten Artikel der deut— 
ſchen Bundesacte fuͤr einen feſten Rechtszuſtand der 
Maedlatiſirten geſorgt, und iſt derſelbe faſt in allen 

Bundesſtaaten, wo es Standesherren gibt, in Preußen, 
Bayern, Wuͤrtemberg, Hannover, Baden, Kurheſſen, 

Conv. Ser. XIV. Bd, 21 
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Heſſen, Naſſau, Didenburg und Hohenzollern, durch 
Standerherriichfeitgedifte noch befonders geordner. 
Was das perfönlibe Verhaͤltniß der Standesherren 
betrifft, fo find fie nicht als Unterlandesherren, fon 
ald Unterthanen und Staatsbürger derienigen Gtaa: 
ten anzuſehen, denen fte mit ihren Grundbefißungen 
untergeordnet find. Das Recht der Ebenbürtigfeit 
des ehemaligen deutfchen hohen Adels aber ift in der 
Standesmaßigfett der Ehen reglerender Fürften mit _ 
Toͤchtern aus mediatiſirten Haͤuſern noch vorhanden, 
In Beziehung auf ihre dinglichen echte find die Me— 
diatiſirten als vollgiltige Befiger und Eigenthuͤmer 
ihrer Sürer zu betrachten, und es find ihnen gewiſſe 
Vorzuͤge durch die Bundesverfaffung garantirt wor—⸗ 
den. (Bergleihe Brofeffor Vollgrafs „Die beutfhen 
Standesherren, ein hiſtoriſch-publiciſtiſcher Verfuch“ 
(Gießen, 1524, 2 Thle.). 

Medtceer, Medtct, ein berühmtes florentinf- 
ſches Geflecht, das fih durch feinen Großhandel un- 
ermeßliche Neihthümer erwarb und fih während der 
innern Gaͤhrungen an die Spize der Gefchäfte ftellte, 
Schon Johann von Medici CF 1428), wohlwollend ges 
gen die armen und billig gegen die reihen Bürger, 
hatte durh Klugheit und Redlichkeit die bisherigen 
Stürme befhwidtiget, dabei aber den Glanz der Eh— 
tenftellen verſchmaͤht. Die Achtung und Liebe fuͤr ihn 
ging auch auf die Shhne über. Cosmo di Mebick 
(1428 — 64) verdiente fie. Seine Klugheit, feine 
Maͤßigung, fein Wohliwollen, feine ausnehmende Frel⸗ 
Bebigkeit fiherten ihm noch weit größern Einfluß auf 
die öffentlihen Gefchäfte zu Florenz, als fein Vater 
je gehabt hatte. Auch Kunft und Wiſſenſchaft dank⸗— 
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ten ihm viel. Uber nicht nur bie Innern Angelegen⸗ 
beiten ſeines Vaterlandes lagen ihm am Herzen, fon: 
dern auch dag bewirfte er, daß felbfi Veredig und 
Neapel mit Florenz Frieden haften mußten. Im J. 
1433 unterlag er zwar dem Neide und mußte fein 
Vaͤterland verlaffen, ward alter fhon 1454 zurüdbee 


rufen und verdiente und genoß feitdem noch größere 


Achtung, als vorher. Auf Peter (1464 — 72), dem 
Sohne Cosmo's, ruhte keineswegs der Geift des Va— 
terd, aber deito ruhmwürdiger war Lorenzo Di Medi: 
ci (147% — 92), der Sobn Peters, der für Italien 
in Bezug auf Wilfenfhaft und Kunft dag war, was 
Perikles einſt fuͤr Griechenland geweſen. Auch hlelt 
feine Klugheit Fuͤrſten und Städte Italiens im Frie— 
den. Er ſoll uͤberhaupt in Staatsſachen nie etwas 
geſagt oder gethan haben, was nicht loͤblich und ſei— 


ner würdig gewefen wäre. Große Ungluͤcsfaͤlle be⸗, 


wogen Ihn, den Handel, den die Mtedich, aber freilich 
durd) oft ungetreue oder ungefchlefte Beolente, immer 
nod) fortgeführt hatten, aufzugeben. Diefe Ungluͤcks⸗ 
faͤlle hatten ihn in ſolche Geldverlegenheiten gebracht, 
daß er bei'm oͤffentlichen Schatze oft große Summen 
borgen mußte; dennoch blieb er, ats er fein Vermoͤ— 
gen aus den Gefhäiten zog, teich genug, um fuͤrſtl. 
Herrſchaften anzufaufen, und nicht nur dieſe mit Ya: 
laſten von föntyl. Pracht, fondern aud Florenz (f.d.) 
mit berrlihen Gebauden zu ſchmuͤcken. In dem Jane 
gen Frieden, den feine Klugheit der Republik fiderte, 
ergößte er die Florentiner durch geſchmackvolle und 
glänzende Volksfeſte, ſich felbft durd den Umgang mit 
den geiftreihften Gelehrten feiner Zeit, die, wie den 
Demetrias Chalkondylas, Agnolo da Monfepulctand: 
. 21 
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Chriſtoforo Landini und vor Allen den großen Johann 
Pico von Mirandola ſein Ruhm und ſeine Einladung 
nach Florenz zogen und ſeine koͤnigl. Freigebigkeit be— 
lohnte. Er vermehrte die von Cosmo (1471). geftif: 
tete, an Handfchriften reiche mediceiſche Bibllothek und 
eröffnete eine Schule der zeihnenden Kuͤnſte in einem 
mir alten Statuen und treffiihen Gemälden ausge⸗ 
fhmüdten Palafte. Alle, die fid in diefem Zeitalter 
in $lorenz den Ruhm großer Talente erworben haben, 
wurden unter feiner Gönnerfchaft erzogen. Daber 
erhielt Lorenzo den Beinamen des Prachtigen. Geehrt 
von allen Koͤnigen Europens, geliebt von ſeiuen Mit— 
Bürgern, ſtarb er 1492 und mit ihm das Gluͤck ſeines 
Vaterlandes, denn, nachdem Peter, der unwuͤrdige 
Sohn Lorenzo's, nicht mit Unrecht 1494 aus dem Va— 
terlande verwieſen worden war, entſtand zu Florenz 
die größte Verwirrung. Erſt im Jahre 1513 erlangte 
fein Bruder, der Sardinal Giovanni, durd einen Auf- 
ftand, den der Volksprediger Hieronymus Savang-— 
rola erregte, die Wiederaufnahme in feine Vater: 
ftadt, und als er 1514 als Lev X. (ſ. d.) Pabſt wurde, 
erhob er feine Familie "bald wieder zu dem alten 
Glanze. Peter's Sohn, Korenzo, vom Pabfte zum Her- 
zoge von Urbino gemacht, warb Haupt des Staates, 
doch immer nod ohne fürftl. Titel und mit Beibehat: 
tung der republlfantfhen Form. Als aber nach ſei⸗ 
nem Tode (1519) unter feines Meterd (nah Andern 
feines natürlihen Sohnes) Aleffandro's Verwaltung 
1585 abermals ein Mediceer Julius ale Clemens VII. 
(1. d. Yabft wurde, ald 1553 Katharina (ſ. d.), Lo— 
renzo's Tochter, Heinrichs II. von Frankreich Gemah— 
lin ward, da konnte man dag baldige Ente auch die: 


ı 


u Bas. 

fer Scheinfreiheit von Florenz voraugfehen. Zwar 
fotenen die Florentiner fogar ihre atte Freiheit wieber 
gewinnen zw wollen, denn fie verjugten 1527 den 
(afterhaften Alefandro, aber dies war dag lehte Auf— 
flammen dee republifanifben Geifted. Auf Siemens 
vll. Veranlaſſung belagerie Kaiſer Kari V. 1551 
Florenz, feßte nad) der Einnahme den Afeffandro wie⸗ 
der ein, machte ihn zum Hexzoge von Florenz und ver— 
maͤhlte ihn mit feiner natürlichen Kochter Margares 
the. Nach Aleffandro’s Ermordung (15357) machten 
die Slorentiner zwar noch einen ſchwachen Verſuch, die 
Repuͤblik herzuftellen, aber von Kenem griff Karl V. 
ein, und feln Machtwort beförderte den Mediceer Cos— 
mo I. zum Herzogthume Florenz (1557 — 74). Dies 
fer befaß, wie feine Nachfolger, zwar die Verſchla⸗ 
genheit, aber nicht die Tugenden der großen Medi— 
ceer, deren Thaten er feine Größe verdanfte, weite 
zu fihern, er den repubtifanifhen Geiſt in Florenz 
vollends vertilgte. Zur Beſchuͤtzung des fevantifchen 
Handels geyen die Tuͤrken ftiftete er einen neuen 
geiftiichen Orden, den von St. Stephan. Er warein 
großer Liebhaber und Sammler von Alterthuͤmeru 
und Gemälden, auch ftiftete er die große Sammlung 
von Bildniſſen berühmter Männer und vermehrte 
fortdauernd die Starmenfammlung, die fih Im Garten 
gprenzo’d des Nrächtigen befand. Ihm verdanft mai 
auch die Gründung der Plorentinifgen und_der Zeich— 
nungs-Akademie 1562). Nahvden er ſich mit Hilfe der 
Spanier aud) zum Herren von Siena (1557) gentalht 
und durch mehre „Erwerbungen dag Gebiet ven Fe: 
renz erweitert hatte, ließ er fih vom Pabſte Pius V. 
den Titel Greßherzog von Toscang geben (1509 
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deſſen Beftätigung vom Kaffer aber erft 1575 für efne 
große Summe Geldes von felnem Sohne Fran, Mas 
ria (1575 — 87) erlangt wurde, der Sohannen, die 
Tochter Kalfer Marinitians II, ehelichte. Franzens 
gwelte Gattin war die befannte Bianca Gapello (f. 
d.), und feine Tochter Marla (f. d.) wurde mit Hein: 
rih IV. von Frankreich vermaͤhlt. Uebrigens trieb 
die mit Cosmo I. zur Regierung gefommene Linie des 
mediceiſchen Hauſes den Handel noch fort, ja die 
eriten Großherzoge von Florenz befhäftigten fich ſo— 
. gar noh mit dem Kleinbandel, den erst Ferdinand I. 
(1537 — 1609), der Bruder und Nachfolger Franz 
Marla's, aufgab. Unter deffen Sohne und Nachfolger 
Cosmo II. (1609 — 21) famı nicht nur der Levantes 
‚bandel in die Blüte, fondern ed gelangte aud) Pila, 
beſonders durch Galiläi (ſ. d.), zu befonderem wiffen- 
ſchafclichen Rufe. Ueberhaupt ſtanden unter dieſen 
Großherzogen Florenz Künſte und Wiffenfchafren 
ji erfreulider Blüte, und daran fowohl, aid an der 
‚feinen Politik, erfännte man noch die Erben der grof- 
‚fen Mediceer. Aber während der Minderiägrigkeit 
‚von Cosmo's Sohn Ferdinand 11. (1621 — '70) ge: 
‚wann die Seiftlichkelt und durch fie der paͤbſtliche Hof 
‚einen höchft verderblihen Einfluß auf die Staatsver— 
‚waltung, die fie- dazu benüste, ein Aufcließen der 
Mediceer an den öftreihifhen und fpanifhen Hof zu 
„bewirken, das den toscanifhen Finanzen hoͤchſt ſchaͤd⸗ 
lich war. Ferdinand regterte 49 und fein von allen 
politiihen Talenten entblößter Sohn Cosmo III. (1670 
— 1725) 53 Sahre, ein Jahrhundert, in weldem Tos— 
cana durd ungeheure Staatsfchulden und durd Ver— 
fiegung aller Quellen des Nationalwohlſtandes in die 
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trauriaſte Lage gerieth. Zum Gluͤcke ſuͤr das Land 
war Cosmo's Sohn Johann Gaſto (1723 — 1737) det 
Leßte feines einft fo glorreihen, nun aber ohne alle 
Heffnung der iedergeburt ausgearteten Etammes, 
nın deifen 1737 erfolgtem Tode Toscana in Gemäß: 
heit des Wiener Sriedend von 1755 an dag Haug Lo— 
thringen fam. (S. gothringen, Franz I., deutſcher 
Kalſer, Leopold IL, d. K. u. Foscana.) Vergl. Fa— 
broni’g „Magni Cosmi Medicei vita“ (Piſa, 1789) 
und deffelben „Vita Laur. Medicis (Pife, 1784), Will. 
Noscoes „Leben Lorenzo's ac.,“ aus dem Engdliſchen 
von Sprengel (Berlin, 1797); dann Galuzzi „Istoria 
del Granducato di Toscana (T. V. 1781. 4) end⸗ 
lich die „Opere di Lorenzo di Mediei, detto il Mag- 
nifico“*, die zu Florenz 1326 in einer Yradtauggate 
erſchienen und die erfte vollftändige Sammlung Der 
Gedichte diefeg berühmten Sürften (4 Bde. 4.) ent⸗ 


halten. 

Medici Cuigi), neapolitaniſcher Staatsminifter, 
anggezeihnet durch Talente, Thaͤtigkeit und glänzende 
Cntwärfe, machte fhon 1505 als Acton's (f. d.) Nach— 
folger fih durch Verbeſſerung der Finanzverwaltung 
veroient und begab ſich während Sofephe und- Mus 
rats Herrſchaft nad) England, kehrte aber 1815 nach 
Feidinands IV. Wiederherſtell ung zuruͤck und war 
Polizeiminifter, ale Murat (f. d.) von Korfifa ang 
nad Neapels Küfte ſchiffte, ſchloß am 16. Febr. 1818 
das Concordat mit dem Cardinal Gonfalvi zu Terra— 
cina, eriieß am 20. April 1518 ein neues Muͤnzgeſeßz, 
verbefferte die Rechtspflege, fand aber doch, Fefonders 
wegen Viederherftellung mehrer Kloͤſter und der eine 
geführten neuen Grundſteuer (fundaria) vielen 


— 328 — 
> 

Widerfand und nahm während der fkürmifchen Auf: 
tritte 1820 feine Eutlafung. Im Zunt 1922 trat er 
jedoch wieder als Finanzmintfier ein, behielt feinen 
Poften auch unter der Neglerung Franz I. und be— 
wirkte den Abzug des oͤſtreichiſchen Schußheeres aus 
dem Koͤnigrelche. \ : 

Medlen (das heutige Jrak-Adſchemt, Aderbidfchan, 
Shirwan, Gilan und die wefiliche Hälfte von Maſan— 
deran), die größte und wichtigfte Provinz des perſi— 
fen Weltreiches. Zuerſt erfhelnen die Meder als 
Unterthanen des altaſſyriſchen Reiches. Nachdem fie 
830 dv. Chr. von, der affprifchen Herrfhaft frei gewors 
ben waren, wurden fie von Arbaͤces (T. d.) und eini— 
gen feiner Nachfolger beherrſcht, gewannen aber dann 
ihre Umabhängigfeit wieder und wählten um 789 v. 
Chr. den Deioces (f. d.) zu ihrem Könige, der In 
Ekbatana, wo er eine Burg ınlt 7 Mauern befeftigen 
ließ, füch mit dem Glanze eines morgenländifben Herr 
ſchers umgab, aber auch ſtrenge auf Gerechtigkeit uns 
ter feinen Volke hielt. Sein Sohn Phraortes ero— 
berte Perſien und blieb zuletzt auf einem Zuge gegen 
Ninive. Ihm folgte fein Sohn Cyoxares, welcher 
das Heerweſen beſſer ordnete, die Meder von den 
Verheerungen der Scythen befreite, Ninive eroberte, 
und Aſſyrien bis auf die Landıchafr Vabylon unters 
warf. Unter felnem Sohne Aryages aber fan Des 
dien durd Cyrus ff. d.) au die. Perfer und blieb 
nun fa ungzertrennter Verbindung mit den uͤdrigen 
hellen des perfiichen Reiches, Nach Alexanders Tode 
behauptete ſich das Land wieder in der Unalhaͤngig⸗ 
keit bis auf die Zeit der erſten roͤmtſchen Keifer und 
Ta nachher unter die Heriſchaft der Pariher. Ju 
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der Zeit vor Cyrus waren die Meder ein Fultivfrtes, 
wohlhabended und üppiges Wolf, welche Eigenſchaf— 
ten von ihnen bald auch auf die Perſer fih) verpflang- 
ten. 

Medikamente, Heilmittel, find die verfchledenen 
Meittel, deren fiib der Arzt zur Hellung der Krank— 
beiten bedient; vergleiche Materia medica uud Mes 
dizin. j 
Medinah (die Prophetenjtadt), von 1200 Ganıls 
Ifen bewohnte Stadt in der arabifhen Provinz Hed— 
ſchas, berühmt Dur Mabomers (f. d.) Flucht (15. 
Juli 622) und durch das Grab ded Propheten in 
einer von ihm ſelbſt erbauten Moſchee, das von 40 
ſchwarzen Verſchnittenen bewacht wird. 

Medizin (medicina), im allgemeinſten und aus— 
gedehnteſten Sinne jene Wiſſenſchaft, die die phyſiſche 
Geſchichte des Menſchen zum Gegenſtande bat, den 

Organismus dieſes Weſens In allen Modificationen, 
die er inmitten der nothwendigen und zufälligen Ein— 
flüffe verfhiedener Naturförper erleidet, darftellt und 
die zur Erhaltung feiner Gefundheit und Beſeiti— 
gung feiner Krankheiten geeigneten Iegeln gibt. Die 
Anwendung diefer Kegeln bilder den praktiſchen 
Theil oder die Kunft, die man bis auf einen 
gemiffen Punkt von der Gefammtheit der Thate 
fahen, auf die fie gegründer iſt, und welde die 
Wifſſenſchaft conftituirt, unterfheiden faun. Der 
menſchliche Körper beſteht aus Theilen, deren Zuſam— 
menſetzung, Structur und Thaͤtigkeit eine unendliche 
Verſchiedenheit und Gomplication darbieten, bie alle 
mebr oder minder mannigfaltigen Affectlonen und Stoͤ— 
tungen ausgefeßt find, zu deren Veſeitigung die Zus 
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fammenfegung, bie Textur, "die. Lageveränderung 
der Organe im gewöhnlichen, d. h. der Menſch im ges 
funden Zuftande gekannt werden muß. Man muß 
Daher alle jene Dinge, die zur Erhaltung der Gefunds 
beit dienen, und die Körper, die der Menfh gebraucht, 
oder die irgend einen Einfluß auf ihn haben koͤnnen, 
genau Fennen, um die fchledten Eigenfchaften der eis 
nen zu würdigen und zu verbeffern und den Organis— 
mus den widrigen der andern zu entziehen. Haben 
wir nun dieſe Gegenſtaͤnde genau inne, fo treten 
wir zum Studium der Kranfheiten felbft über. Wir 
müffen bier die Krankheiten nad) ihren verfchledenen 
Richtungen ftudiren, die Bedingungen, unter denen 
fie fih zeigen, und die Umftände, die fie veranfaffen, 
die Entwidelung der krankhaften Veränderungen in 
ben Organen verfolgen, die Zeiten oder dufern Ers 
fheinungen, wodurch diefe Eranfhaften Veränderungen 
ihr Dafeyn während des Lebens auftindigen und ei— 
nen Schluß auf die Dauer des glücklichen oder un— 
glüflihen Ausganges im Voraus gejtetten, feftitellen. 
Zur Erfüllung diefer Anzeigen haben wir verſchiedene 
Metboten. Indem wir die Thatfadhen, die wir aug 
den Beokachtungen ihrer Wirkung auf den geiunden 
Menſchen erlangt haben, auf den franfen übertragen, 
haben wir das Maß und die Dauer diefer Wirkuns 
gen nach den zu erfüllenden Hellanzeigen zu beſtim— 
men, Eo werden manche zur Beleirigung der Krank— 
beiten angewendeten Mittel in einer bloßen Modis 
fieation der gewöhnlihen Ausübung der Verrihtung 
und des Gebrauches ber zur Exiſtenz nötbigen Dinge 
beitehen, Dadurh wird der Organismus von natürlis 
chenThaͤtigkeiten undEinflüßen, wodurd die beſtehenden 
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Krankheiten vermehrt werden würden, oder die felbft 
Veranlaſſung dazu geben fünnten, vernichtet. Mean 
ruft dadurd organifihe Bedingungen hervor, wodurd 
die Ginwirfung der Krankheitsurſachen neutralifirt und 
gleichſam abgeſtumpft wird. Zur Erfüllung diefer vers 
ſchiedenen Zwede wird ein Organ In manden Fallen 
in Rahe verfent, waͤrrend bri andern Gelegenheiten 
die Ausübung feiner Verrlichtungen gefteigert werden 
muß, man verordnet ferner den Gebrauch. oder dag 
Weglaſſen mander Nahrungsmirtel und Getraufe und 
verbeffirt dieungünjtige Temperatur der Luſt. Manch— 
mal reihen jedoch diefe Mittel nicht aus und man muß 

tin thieriſchen Organismus eigenthuͤmlliche Erſcheinun— 
gen hervortufen, die den im geſunden Zuſtande gewühne 
lichen entaegenſetzt find, und durch die man die im 
Innern der Organe enzitandenen fraufhaften DBeran: 
deriwagen zu befeitigen, ibre Zufälle zu mindern oder 
wentaitend ihren ungluͤcilwen Rusgang fo viel mög= 
lich zu verzdaern fuct. Diefes tann man durch Erz 
brechen, Sinblausleeruna, Biutentzlebung ꝛc. bewire 
fen. Mehre Krankheiten eriodern jedoch noch eine 
dritte Reihe von Arzneimitteln, die oft unumgänglich 
notbwendig find; es ind dieß mänitch mecdanifche, auf 
die lebenden Theile einwirfende Mittel, 3. B. Mefz 
fer, Feuer, Maſchinen ıc. Nach dieſen verfchiedenen 
Geſichtspunkten zerfällt nun die Medizia in mehre 
Zweige,-die gewiſſermaſſen chen fo viele Wiſſenſchaften 
Zusmachen.Die erſte hievon und die Grundlage def. 
uͤbrigen iſt die Kenntniß des gefunden Menſchen, 
Anthropologie. Dieſe faßt nun in ſich die Anato— 
mie oder die Lebre von den Theilen des Menſchen 
und ihrer Organifation, und die, ppyſtologie oder 
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die Lehre von den Erfcheinungen des menfchlichen 
Körpers oder den Nefultaten der Organiſation. Die 
zweite Abtheilung eröffner die Hygiente, die die zur 
Negelmäßigfeit der Verrichtungen des menfclihen 
Körpers, d. i. zur Gefundheit nöthigen Bedingungen 
aufſtellt. Ihr folgen die 2 großen Abthellungen der 
Pathologie und Therapie. Erftere befchäftigt 
fih mit dem Eranfen Meufchen, d. i. mit den Veraͤn— 
derungen, Die im menfchlichen Organismus und feinen 
Berrichtungen eintreten, die andere lehrt die Mit: 
tel zur Beſeitigung derfelben fennen und wird nad 
der Natur diefer einzeln oder gleichzeitig angewandz 
ten Mittel in die hygieniſche oder diätetifhbe 
cherapie, in bie pharmaceutifhe Therapie 
oder Pharmakologie (Materia medica) und in 
die hirurgifhe Therapie oder operative 
Medizin eingetibeilt. Letztere Unterabthellung bile 
det in Verbindung mit dem Studium gewiffer Krank— 
heiten und befonders der mechanifihen Verletzungen 
des menſchlichen Koͤrpers das Gebiet der Cyiriur: 
gie. Außerdem zählen wir noch die Ge burtshilfe 
hieher, den Inbegriff der Srundfäge und Regeln, mit— 
telſt deren Anwendung man Schwangere, Gebaͤrende, 
Neuentbundene und Neugeborne vor Gefahren bes 
wahre und bei ſchon vorhandener Sefayr ihnen Hilfe 
und Erleichterung verfhafft. Diefe verfchiedenen Zweige 
ber Medizin find durch gemeinſchaftliche Prinzipien und 
wechfelfeitige Dienſte untereinander verfaipft und ins 
nigjt verbunden; das große Gebiet der Kenutniße bat 
die Pathologie und Therapte in zwei Abtheilun— 
gen getheilt, in die eigentlihe Medizin und in vie 
Chirurgie, die jedoch beide innigſt zuſammenhaͤngen. 
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Bis jetzt iſt der Menſch gewiſſermaſſen individuell 
betrachtet wrden. Die Anordnung feiner iCheile, die 
Regelmaͤßigkeit ihrer Merrihtungen, die Aenderungen, 
die er in feiner Geſundheit erleidet, die diefe beſei— 
tigenden Mittel find in der unmittelbaren Abſicht 
ſtuͤdirt worden, um den Menſchen vor den Uebeln, die 
ihn iſolirt umlagern, zu bewahren nnd fie zu hei— 
ten. Allein die Kenntniße, bie nach einem fo fhönen 
Ziele fireben, müffen auch eine eben jo nuͤtzliche alle 
gemeine Anwendung finden. Der Staat, der 
nichts ift, als die Vereinigung der Kräfte Aller zur 
Begründung des phyſiſchen und moralifden Beten 
eines jeden Einzelnen, bietet eigenthuͤmliche Bezie— 
hungen dar. Es iſt Sache des Geſetzgebers, den Na— 
tionen die Geſetze vorzuzeichnen, nach welchen die Faͤ⸗ 
higkeiten des Menſchen fi mitten unter feines Glei⸗ 
chen entfalten koͤnnen, allein in feiner Naturgeſchichte 
müfen die Grundlagen für diefe Geſetze aufgefucht 
werden. Auf der- andern Seite entwideln. fih aus 
den gefeilfhaftlichen geben  gefundheitewidrige Be: 
dingungen, die auf eine grope Menge Individuen and. 
allen-oder nur aus gewiſſen Slaffen des Volkes eim 
wirfen. Es tft Sade ber Vorgeſetzten, Die Mittel — 
aufzufuchen, wodurch jene Umflände, die auf die ganze 
Gefellſchaft ſchaͤdlich einwirken, verhuͤtet oder beſei— 

tigt werden. Eine große Menge Geſehe und Maß-⸗ 
regeln werden ſich alſo anf die Kenntniß des Digae 
nismus, auf die der Modificationen, zu denen die gefelk 
fhaftlihen Beziehungen Veranlaflung geben, und auf 
die, Beobachtung der allgemeinen Krankheltsurſache 
gruͤnden. Endlich muͤſſen die verſchledenen Zweige 
der Medizin den Gerichten unumſtoͤßliche Thatſachen (te: 


- 
= 


- 


— 334 — 
fern, wenn es ſich darum handelt, gewlſſe phyſiologi— 
ſche und krankhafte Erſcheinungen des thieriſchen Or— 
ganismus darzuthun, oder ein Verbrechen, deſſen Ge— 
genſtand der Körper des Menſchen ft, darzuitellen. 
Aus Allem diefen entfpringt nun die Et aatsarznei— 
Kunde, die wieder in die aerihtiihe Medizin 
und mediziniſche Polizei zerfällt. Als einleitend 
gebören zum Studium der Medizin auch noch Bota— 
nit, Zoologte, Mineralogie, Chemte und Phy— 
ſik nebſt dev Pharmazie. — Der Natur nemaͤß 
kann man annehmen, daß die Heilkunſt in dem Au— 
geublicke, wo die Meunſchen zuerft koͤrperlich gelitten 
baden, folglich mit dem menſchlichen Geſchlechte zu⸗ 
gleich entſtanden iſt. Unvermeidlichen Kraͤnkbeitsuf— 


»faben, deren Zahl und Intenſivitaͤt mir den Fortſchrit⸗ 


ten der Sivllifarion gleichen Schritt bielt, unter: 
worfen, trieb die Menſchen etn natürliches Gefuͤhl, 
die Mittel ihren Nebenmenſchen mitzuthellen, deren 
fie ſich unter aͤhnlichen Umſtaͤnden niit gutem Erfolge 
bedient hatten. Sn den aͤtteſten' Zeiten übten die 
Führer der Völker, die Könige und Helden, die Dich: 
ter und Priefter die Hellfunft aus. Die Fabel und 
Homer zeigen ung die grichifhen Helden als er: 
fahren in der Kunft, die Wunden, die jie gefhlagen,- 
zu heilen. Auch die heit. Schrift ruͤhmt Salomon’g 
Kenntniffe in der Hellfunft. Die Prieſter bemaͤchtig⸗ 
ten ſich aber bald ausſchließlich der Medizin und ver— 
banden damit alle aberglaͤubiſchen Gebraͤuche, denen 
ibre Stellung noch mehr Gewicht gab. So finden 
wir die Medizin in den Händen der Prieſter bei den 
Aegvptiern, Indiern, Juden und Sriehen. Unter ben 
Öottyeiten der Griechen, bie fie als Befchüger der Ge⸗ 
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ſundheit anflehten, war der erſte Nescnlap (I. d.) 
oder Asklepias. Ungeachtet der ihm zugeſchrie⸗ 
benen wunderbaren Curen ſcheint die Wiſſenſchaft, 
die er von dem Centauren Chiron gelernt hatte, 
ſich blos auf das Verbinden der Wunden und Geſchwuͤre 
beſchraͤntt zu ſaben. Seine Nachkommen bauten ihm zu 
Ehren Tempel, wo ſie Prieſterſtellen vertraten und 
unter dem Namen der Ascleptaden die Heiltkunde 
ausüßten. Ungefähr bis zu Solons Zeiten bileb 
die Medizin in Ihren Händen. Nun zog aber die 
allgemeine Philoſophie, der man ſich mit großem Ei— 
fer widmete, notbwendig aud dem Menfhen ia ihr 
Bereich, und mehre philoſophiſche Seften beſchaͤftigten 
ſich mit Ausuͤbung der Heilkunde. Dieſe neuen Aerz— 
te, die die Geheimniſſe ihrer Kunſt verbreiteten und 
fle oͤfentlich lehrten, zwangen die Asclepiaden, deu ges 
heimuißvollen Schleier, womit fie lich umgeben hatten, 
gu zerreißen und ihre medizinif-bei Keuntntife mitzu— 
theilen. Die Einrichtung der Gymnaſien, worin pos 
pufdre’ Aerzte fih mit dem Unterrichten junger Leure 
befhäftigten und Kranke, die ſich ihnen anvertrauten, 
beiten, trug auch vorzüglich zu biefer Evolution der 


Medizin bei? Big auf die Zeiten des Hippokrateg, 


(f. d.) verdient indeß die Medizin nit den Namen 
einer Wiſſenſchaft; erſt duch ihn erhlelt fie eine 
wiſſenſchaftliche Form, und er tft unftreitigals der Das 
. ter der Medizin zu betrachten. Die unmittelbaren Nach— 
folgerbes Hippofrated nahmen mit Bernadlaptgung fels 
ner Entdedungen u. Methode auf's Neue die Principien 
der herrſchenden philoſophiſchen Sekten in die Medi⸗ 
zin auf. Die Traͤumerelen ber Schulen Platos, Arts 
ftotefes, der Stoifer und Epikurs wurden zuͤr Erklaͤ⸗ 
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rung des Mechanlsmus der Verrichtungen und der Bil— 
dung der Krankheiten des menſchlichen Körpere benutzt. 
Zu jener Zeit eütſtand die erſte dogmarithe Schule. 
Alexandrien war damals unter dem Schutze der 
Ptolemaͤer der Mittelpuntt der Wiſſenſchaften, und - 
bier wurde den Aerzten erlaubt, menſchliche Leichname 
zu oͤffnen. Die Anatomie machte durch die trefflichen 
Arbeiten eines Herophilos und Erififtratug 
ungemeine Fortſchritte, jedoch geſchah mehr für die Chir— 
urgte, als für die eigentliche Medizin. Mitten unter 
den nichtigen Streitigkeiten und chimaͤriſchen Ideen der 
Damaligen mediziniihen Theorie erhob ſich die empis 
rifhe Sekte und fuchte die Medizin auf den wahren 
Weg, den der GErfahrung, zurüdzubringen. Diefe 
„Sefte, bie, wenn fie zahlreicher gewefen und nicht 
ausgeartet wäre, den gluͤcklichſten Einfluß auf die Mes 
dizin hatte ausüben föünnen, dauerte bis auf Galen's 
Zeiten. Während dieſer Periode trugen rivalifirende, 
Sekten den Sieg über die Emphifer davon. . Die 
Nömer, die Sieger Griechenlandes und des 
Driente, fiengen an, Die Künfte und Wiffenfchaften 
nah Rom zu ziehen. Asklepias aus Alerandrien kam 
sur Zeit des Cicero und Pompejus nah Nom und 
legte den Grundſtein zu dem methodififhen Syſteme, 
Das beſonders von Themifon ausgebildet wurde, 
und ſich wieder in den Theorien neuer Solidarpatholo— 
gen, wenn auch nicht mebr ganz rein, findet. Inter 
den Aerzten, die dieſer Sekte angehörten, geichnet ſich 
am meiften CAaliusAurellanug aug, nicht minder 
&elfug unter den fateinifhen - Rerzten. Während 
“ die Methoditer auf den hoͤchſten "Stufen Ihres Glan⸗ 
zes waren, uͤberließen ſich die Dogmatifer, die ſich der 
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Philoſophie des Ariſtoteles hingegeben hatten, allen 
ſcholaſtiſchen, der peripathetiſchen Schule eigenen Spitz- 
findigkeiten. Alle Krankheiten wurden der Störung 
eines bypothetifhen Prinzipesg, Pncuma genannt, 
wovon fie den. Namen Pneumatifer erhielten, zu— 
aefchrieten. Aus der Vereinigung diefer verſchlede— 
nen berrfibenden Sekten entjiand eine neue Schule, 
die der Eklektiker oder Epiſynthetiker, die die 
verfchledenen Prinzipien thörichter Weiſe zu vereini— 
gen.fuhhten. Zu dieſer Zeit, unter M. Aurels Re— 
gierung, lebte Galen (f. d.), ein bedeutendes ‚Genie, 
dem wir Ausgezeichnetes in der Medizin zu verdanz 
fen haben. Während dernächfien Jahrhunderte, bie 
dem Eturze des römifchen Reiches folgten, fammelten 


die Araber einige Brucſtüͤcke der griechiſchen Litera— 


tur und Wiſſenſchaften und gaben fih vorzüglich den 
Lehren des Hippofrates und Galenus hin. Unter den 
medizinifihen Gollegien und Spitätern war Bag dad 
jestdas unter den Khalifen, was früher Alexandria un— 
ter den Ptolemaͤern war, und von allen Theilen Eu⸗ 
ropa's ſtroͤmte man dahia. Im Mittelalter wurde die 
Medizin gewiſſermaſſen wieder dag, ‚was ſie in ihrem 
Uriprunge war, und ausſchließlich unwiſſenden Möus 
chen überlafen, in welcher Zeit aud die thoͤrichte 
Trennung der Medizin und der Chtrurgte ſtatt fand. 
Sm ı5ren Jahrhunderte blühte mir der Wiedergeburt 
der Wiffenfhaften auch die Medizin wieder auf, wozu 
die Buchdruderkunft viel beitrug. Zu jener Zeit traten 
auch der Alhemift Paracelfug (f.d.) und ver Anl⸗ 
miſtvon Helmont (ſ. d.) mit ihren neuen Lehren auf. 
Vorzuͤglich machte jedoch in dieſem Jahrhunderte die 
Anatomie bedeutende Fortſchritte, gevflegt 3— einem 
Cenv. Lexr. XIV. Bd. 22 
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Veſal, Euſtachius, Falloptus, Fabrickus: 
von Aquapendente u. aame Im 17ten Jahrhun— 
derte brachte Harvey: (ſ. d.), durd) Entdeckung des— 
Krelslaufes des Blutes ſehr vlel, Licht In die Medizin, 
zeichnete Baco (ſ. d.), alle menfhlihen Kenutniffe 
umfaſſend, mit feiter Hand die. Bahn vor. die zur Wahre. 
beit- führen. fonnte, trat Stahl (f. d.)- mit feiner 
medanifg:dynamifhen Theorie und Hoffmann (f. d.) 
mit feiner Solidarpathologie hervor, vereinigte Bör- 
h ave (f. d.) die Humoraltheorie mit Der mechanifchen.. 
Sm rısten, Jahrhunderte ungefähr, in der, Mitte tra- 
ten Haller (f.d. I): nd Morgagnt.(f.d.) auf, und 
ihnen verdanfen-wir Unſchaͤtzbares in der Medizin. Wir, 
haben ung bei Entwerfung diefer fehr gedrangten Dar: 
ftellung der Schlefale der Heilfunft mit der Andeutung 
der allgemeinen Diefultate befaßt, zu denen die Me— 
dizin gegenwärtig gelangt iſt, ohne uns in der Schrift: 
fteller Merfe und Theorie weiter einzulaßen, was die 
Leſer beiden einfdlägtgen Artikeln nachzufchlagen be— 
tteben. Die gelftungen der, neuern Theorien, dag 
browntihe Syſtem, der Vitalismus von Bac— 
thez, die pbilofophifch = medfzinifce Lehre von Spi— 
nels, die homoͤopathiſche Lehre Hahnemann's und. 
Brouffals. Syſtem gehören unferm Zeitalter an: 
Medizin, gerichtliche, medicina forensis, unter. 
ſcheidet fih von der, medizinifhen Polizei dadurch, daß 
fie der Inbegriff aller Kenntniffe,, aus- den. ſaͤmmtli— 
hen Zweigen der Arzneiwiſſenſchaft gefammelt, ift, 
welche den Arzt in den Stand ſetzen, den Berichten 
über Rechtsfaͤlle, deren Gegenftand durch miedizinifche- 
Grundſaͤtze klar gemaht werden muß, den möthtgen 
Aufſchluß mitzutheilen. Der dazu beftellte Arzt heiße: 
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Gerichtsarzt, Phyſikus. (S. Dr. Mende's Handbuch 
der gerichtl. Medizin für Geſetzgeber, Rechtsgelehrte, 
Aerzte und Wundärzte. Leipzig 1819 — 26, 4 ch.) 
Medizinal: Verfaffung, derjenfge SCheit- der 
Staatsverfafung, der fih aufdie Medizinalpflege, auf 
die Sorge für Medizinatperfonen und Medizinalan— 
ſtalten bezieht. Mediziniſche Geographie um— 
faßt alle Gegenſtaͤnde der Geographie, welche einen 
Einfluß auf die Geſundheit, die Koͤrperbeſchaffenheit, 
die Geiſtesthaͤtigkeit und die Krankheiten der Men— 
ſchen haben. S. Finke's „Verſuch einer allgemeinen 
praftifhen Geographie“ (Leipzig 1792 — 95) und 
Schnurrer's „Geographiſche Nofologie“ (Stuttgart 
1313). Medizinifhe Topographie, die Be— 
fhreibung der einzelnen Orte, Städte, Dörfer, und Ans 
gabe der zahfreihen und mannigfaltigen Umftände,. 
welche einen Einfluß auf die Entftehung, Veraͤnderung.“ 
und die Behandlung der Krankheiten haben. Die* 
Kenntniß diefer Umftände iſt für den praktifhen Arzt’ 
ein unentbehriihes Bedürfnif, daher hat man von. 
den mehrften größern und vielen Eleinen Städten be— 
fondre medizinifche Befhreibungen. ©. Metzler's „Leit: 
faden zur Abfaffung mediziniſcher Topographieen.“ 

Medoc, Land zwifhen. der Garonne und demt' 
Meere im franzöfifhen Departement Gironde, bildet 
den Bezirk l’Esparre und iſt wegen des hellrothen 
Weines berühmt, von weldhem der befte bei dem. 
Dorfe la Fite waͤchſt. | z 
 Medufa, eine der Gorgonen (f. d.), ward von: 
Neptun im Tempel der Minerva umarmt, dafür aber 
von diefer in ein abfhredendes Scheufal mit Schlan— 
genhaaren verwandelt. deffen Augen die Kraft hatten, 
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Jeden, der ſie anſah, in Stein zu verwandeln. Sie 
ward von Perſeus (ſ. d.) getoͤdtet, das haͤßliche Medu—⸗ 
ſenhaupt aber von den ſpaͤtern griechiſchen Kuͤnſtlern in 
ein Ideal rührender Schoͤnheit verwandelt. 

Medufe, in der Naturbeſchreibung ein Seewurm, 
deffen Schale ein fünfftrapliger Stern fit, der fih an 
den Enden der Strablen theilet, an dieſen getheils 
ten Enden wieder thetlet, und fo fort, fo daß endlich 
viele "hundert feine Strahlen, die fih wie Haare in 
einander filzen, entitehen (Asteria caput medusae 


.). 

Meer, das die fünf Erdtheile uggebende Waffer 
als zufammenhängende Maſſe, von welcher alle Ges 
wäjler, die man wieder einzeln mit dem Namen 
Meere belegt, Theile find, aud das Weltmeer 
genannt. Das Meer bededt über 2 Drittheite der 
Grdoberflahe sder 6"/2 Mill. geograpbifhe Q. M., 
in dasfelbe führen alle Fiüffe auf unfrer Erde nicht 
nur ihre Fluthen zuräd, fondern fie verdanfen ihm 
auch ihren Urfprung, und ihre Erhaltung. Es zerfällt 
in fünf Oceane oder einzelne Weltmeere, die jedoch) 
alle unter fih-zufammenhängen. Diefe find 1) dag 
nördliche Eismeer mit dem weißen und kariſchen Mee— 
ve; 2) das weſtliche oder amerikaniſche Weltmeer, 
gewoͤhnlich der atlantiſche Ocean genannt, welches in 
das eigentliche atlautiſche (vom noͤrdlichen Eismeere bie. 
zum Aequator) und In das athlopifhe Meer (von da 
bis zum füdlichen Elömeere) getheilt wird, und zu 
weihem das Nordmeer, Das deutfhe Meer, die Oft: 
Ere oder das baltifhe Meer, das aqultanifhe und 

‚ biscalfhe Meer, Dad "mittelländifhe, ſchwarze und 
Marmorameer, dann "auf der Weftfeite Das eskimoi— 
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ſche und das karaibiſche oder Antillenmeer gebören; 5) . 
das Indifche oder große füdiihe Weltmeer mit dem Kanal 
von Mofambigue, dem arabiihen Meere, dem rothen 
Meere, dem perfiihen Meerbufen, dann den Meerbujen 
von Bengalen, Siam und Pegu, und der Strafe von 
Maͤlatka; 4) das öftliche große MWeltmeer oder der aus 
ftralifhe Dcean, gewöhnlich die Suͤdſee oder dag ftille 
Meer genannt, zu welchem die Nordfee, die Mittels 
See und die Südfee gebören; endlich 5) das große. 
ſuͤdliche Eismeer. Das Becken, worin das Meer ent— 
halten iſt, laͤßt ſich in Ruͤckſicht ſeines Grundes und 
feines Randes (der Ufer, Kuͤſten, Geſtade) betrach— 
ten. Der Meeresgrund iſt eine Fortſetzung des feſten 
Landes von ſehr verſchiedener Tiefe, zu deren Aus— 
meſſung uns oft die Mittel fehlen. Man findet auf 
dem Meeéresgrunde abwechſelnd Moraͤſte, Triebfand, 
lehmigen, thonigen, ſteinigen und kalkigen Grund. 
Die Runder oder Ufer des Meeres pflegt man, wenn 
fie hoch find, Küften, wenn fie aber flsh find, Ge— 
finde oder Strand zu nennen. Die Temperatur it 
nach der Tiefe verfihieden, je tiefer, deſto älter. An 
und für ſich fheint dag Meer farblos, im Ganzen 
aber und in einfger-Entfernung ftellt es fi den Ange 
in efner biäulich = grünen Farbe (meergrün genannt) 
dar. Der Geſchmack ded Seewafers ift nicht nur 
falzig, fondern zugleich ölig, Ditterlih und fo eckel— 
haft, daß es durchaus nicht genoffen werden kann und 
augenblicklich Erbrechen erregt; durch Deitillation last 
es fi jedoch trinfbar machen. Nach chemiſcher Zer— 
legung enthält das Scewafer ſuͤßes Waſſer, Küchen 
Satz, ein aus Salzfaure und Bitterfalz beſtehendes 
Mittelfalz, etwas Gyps und Kalkerde, welche Beſtand⸗ 
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schelle durch Eohlenfaures Gas in Aufldfung erhalten 
werden. Man hat in ı Pfd. Seewafler 1 — 4 Roth 
Salz gefunden; dennoch ift es fehr zur Faulnif ge— 
neigt. Durch DVerdünften Fann man das Salz aus 
dem Eeewafler ausfheiden. Boile fand das See: 
Wafer 45 Mal fhwerer, als das füle MWaffer, daher 
Seeſchiffe ungleich f[hiwerere Laſten tragen koͤnnen, ale 
Flußſchiffe. Eine merfwärdige Erſcheinung tft dag 
oft beobachtete Leuchten des Meeres und die be— 
ftändige Bewegung desfelben, in der es fich durd 
den Umſchwung der Erde und die anzlehende Kraft 
Des Mondes und der Sonne auch dann befindet, wenn 
es von feinen Winden bewegt wird. Aus diefen drei 
Urſachen entfteht eine dreifache’ Bewegung, die Wels: 
lenbewegung, die Ebbe und Flut (f.d.), und die Strom: 
Bewegung. Die Wellenbewegung entfteht durch Winde u. 
tft ein abwecfelndes Steigen.und Kallen zweier Waſſer— 
berge, wobet jedoch das Waffer nicht fortflieft. Die 
Errombewegung befteht darin, daß das Meer ingewiffen 
Gegenden aud) ohne Wind nach einer beftimmten Ge: 
gend, in der :Negel von Dften nah Werften, hinftrömt, 
und bat Ihre Haupturfahe in dem Umſchwunge der 
Erde um ihre Are. "Noch gehören zu den Bewegun— 
gen des Meeres die Strudel.oder Wirbel, welche ent- 
fteben, wenn das Waffer in entgegengefesten Richtun— 
gen gegen einander getrieben wird. Der berühmtejte 
Strudel ift der Mahlfirom an der norwegifhen Kuͤ— 
fie, dagegen find die Scylla und Charybdis für die 
jegige Schiffahrtsfunde unbedeutend, Kine gewilfe 
Bewegung ded Meeres wird endlich durch die hereine 
ftürgenden Ströme vom Lande her verurfacht, deren 
Wirkungen oft noch weit vom Lande entfernt merfbar 
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find. Meerbufen (sinus, itat. golfo), ein ſchmaler 
Theil des Meeres, welcher fi tief in das fefte Land 
hereinfrümmt, von den Buchten und Baien bloß durd) 
ftine Größe unterfhledeni Meerenge (Bosporus, 
fretum), ein ſchmaler Durchgang deg Meeres zwi: 
fhen zwei Ländern, dem Feſtlande und einer Inſel, 
oder zwifhen zwei Inſeln (Strafe, Canal, Sund). 

Meeramfel, eine Art Amſeln, ſchwarzgrau und 
weiß gefprengt und mit einem weißen $lede, der fich 
in Geftalt eines Ninges von bet Bruft nah dem 
Hatte hinauf zieht (Turdus torquatus L.). 

Meerfraͤutein, die Benennung fabelhafter We— 
fen, welchen man weibliche Geftalt gibt, und welche 
man dag Meer oder überhaupt das Waſſer bewohnen 
läßt, Insbefondre in Sirenengejtalt (halb Weib und 
halb Fiſch). 

Meergötter (Mythol.). Sie find alle dem Po— 
feidon oder Neptun untergeordnet. Die wichtig— 
ften find Okeanos, der Beherrſcher des äußern Mee— 
res, feine Sweſter und Gemahlin Thetis und feine 
weiblihen Nachkommen, die Dfeaniden oder Nymphen, 
von denen Doris mit dem Pontus, dem VBeherricher 
des Innern Meeres, vermähle iſt und 50 Töchter, Ve: 
relden, hat, unter denen Galaten, Theris, die Mut: 
ter Achilles, und Amphitrite?; die Gemahlin Neptung, 
die merkwuͤrdiaſten find. Andre Meergoͤtter find Tri: 
ton, der Sohn Neptun, und die Tritonen, Proteus, 
Glaukos, Palamon, Leufothen und Meitfertes, die 
Scylla, die Sirenen und Die Stromgörter (männliche 
Nachkommen des Dieanos). Man bildet dle Meer: 
Götter mit verfhledenen Abzeihen ab, die von dem 
Erſcheinungen des Waſſers hergenommen ſind. 
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Meergras, bie Benennung von Aftermooſen 


(Alga), welche entweder auf dem Grunde des Mee- 
res wachſen und bei heftigem Sturme abgeriſſen an's 
Ufer aeworfen werden, oder ‚welde an den Ufern deg 
Meeres wachfen und bei der Ebbe zum Vorſcheit 
Fommen(Fucus L.). 2) Ein Gefchledht von Seepflan 
zen mit fcheidenfürmigen Blättern und laͤnglichen 
Staubbeuteln (Zostera L.). 

Meerfabe, eine Benennung aller derjenigen Af— 

fen, welche lange Schwänze, wie die Sagen haben un) 
über'd Meer zu ung gebracht werden (Cercopithceus). 
Die Meerkapen der alten Melt, haben Vackentaſchen, 
wie die Affen, und einen nackten, ſchwieligen Hintern, 
ausgenommen eine Art von Madagaskar; die ameri— 
kanlſchen Dagegen haben Feine Barentafhen und ei— 
nen behaarten After ohne Schwielen. 
„Meerlänge (longitudo maritima), in der Gee- 
Fahrt die Entfernung beſtimmter Punfte auf dem 
Meere nah Oſten und Weften von einem ale erſten. 
angenommenen Meridiane, deren Meſſung und Be— 
ſtimmung vielen Schwierigkeiten unterworfen iſt. 
(Vergl. Lange) — 

Meermann (Johann), Herr.von Dalem und Bu: 
sen, ein als Menfh, Gelehrter und Staatsmann gleich 
ausgezeichneter Niederländer, geb. im Haag 1753 aus 
einem alten Gefclechte, uͤberſeßte in einem Alter von 

103. Moficte’g Mariage forcè, ſtudirte in Leyden, Leip— 
zig und Goͤttingen, wo Heyne ſein Freund wurde, promo— 
virte 1774 zuLeyden aus denfiechten, vermäbitefih 1787 
u. begab ſich mit feiner Gattin auf Netfen na England, 
Schottland u. Irland, Deutfchland, Italien und den nor= 
diſchen Reichen, von welchen Reiſen er ausfuͤhrliche Bea 
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richte in 12 Bänden druden lief. Außer feinen zahl⸗ 
reichen Schriften verwandte er ſeine Zeit auf wichtige 
Arbeiten und Berufsgeſchaͤfte zum Wohle des Staates, 
der Kirche und zur Befdrderung gelehrter Gefellfchaf- 
ten, deren Mitglied er war. Einige Jahre vor feinem 
Tode wurde er nad Paris gerufen, wo er 5 Jahre dag 
Amt und den Titel eines franz. Senatorg befleidete, 
jedoch von Zeit zu Zeit fein Vaterland beſuchte. Pad) 
der Neftauration Fehrte er in fein Vererland zurük 
und jtarb dafelbft am 19. Mug. 1516. Er hat Klop⸗ 
ſtock's Meſſiade in's Hollaͤndiſche uͤberſetzt (Haag, 1803 
—15, 1 Dde. 4.). Seine Wittwe, ſelbſt eine ges 
fhäßte Dichterin, hat fein Leben beſchrieben. Seine 
Bibliothek wurde 1824 um 171,000 holländ. Gulden 
verfteigert. : — 

Meerfhaum, eine Gattung von Talkerde, welche 
man erft in neuern Zeiten näher fennen gelernt hat, 
hat den Namen von ihrer fhwammigen Beſchaffen— 
heit, wodurch man ehemals verleitet wurde, ſie fuͤr 
einen verhaͤrteten Schaum des Meerwaſſers zu hal— 
ten. Sie wird in Griechenland in der Gegend von 
Thiva oder Stives (fonft Theben) gegraben. Die 
friſch gegrabene Erde ift weiß, zäbe, faft wie Wachs, 
und werden daraug Pfeifenföpfe gebild:e, indem man 
fie in Formen (in welhe mancherlei jziguren geichnit= 
ten find) preßt, die Löcher hineinbohrt und die Maffe 
dann trodnen läßt. Nach einigen Tagen, wenn ihre 
DhHerflähe mit einer verhärteren gelblihen Haut um— 
zogen iſt, bringt man fie in einen ausgewaͤrmten 
Dadofen, wo fie bis zum völligen Erkalten liegen 
bleiben. Dann werden fie eine Stunde lang In Milch 
gefocht, hernach mit Schachtelhalm oder Kannenkraut 
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und zuletzt noch mit weicher Erbe algerfeken und po: 
lirt. Auch aus der an der Luft verbärteten Maffe 
werden durch Bohren und Schneiden erft Pfeifenkoͤpfe 
verfertigt, denen man aber jene vorzieht. Da-man 
In der Türfel die Meerfhaumpfelfentöpfe nicht fon: 
derlich fchäßt, fo werden fie durch griecifche Kaufleute 
nach ber Moldau und Walachei, nad Siebenbürgen, 
Ungarn, Brody und Ternopol und nah Deutfcland 
verfandt. In Anfehung der Farbe und ſpecifiſchen 
Schwere find die aͤchten Pfeifenkoͤpfe verſchieden, 
die weichen ſind die beſten. Die Meerſchaumkoͤpfe 
werden uͤbrigens jetzt auch ſehr taͤuſchend nachgemacht, 
Doch unterſcheiden ſich die Achten dadurch von den 
unaͤchten, daß erſtre, wenn man fie mit Silbermünge 
fireicht, den bleiſtiftaͤhnlichen Strich niht Annehmen. 

Meerfhwamm (spongia). Weber die Natur und 
Entftehung diefes Körpers find die Meinungen der 
Forſcher fehr verfchieden, indem er bald zum Thier- 
reiche, bald zum Pflanzenreiche gerechnet wird. Man 
unterfcheidet 2 Sorten, wovon die erfte, hellfarbig, 
ſehr weich, feln und elaſtiſch Badſchwamm, die 2te 
Sorte hingegen, die gröber, härter, dunkler und mit 
größern Löchern verfehen ift, Roß ſchwamm heißt. 

Meerfbwein (Cavia cobaya, Mus procellus 
L.), ein aus Amerika über dag Meer zu ung gebrach= 
tes Kleines Saͤugethler, weldes nur kuͤrze Ohren und 
Teinen Schwanz’ hat und einen feinen gerundeten 
Laut, wie ein Ferkel, von fih gibt. Da fie nur Mein 
find. und nicht viel über einen halben Fuß lang wer- 
den, fo nennt man- fie gewoͤhnlich in der Verkleiner- 
ungsforn Meerfhweinden. 

Megabpzus, ein edler Perfer und Sohn des 30= 


> 
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pyrus (ſ. d.), war als Feldherr mit bei dem Zuge 
des FXerxes gegen die Griechen, beirathere die Schwer 
" fter des Artarerres Longimanus, - wurde Statthaltet 
von Syrien und erhleit das Kommando über die Rund: 
Armee gegen die Aegypter, mit weicher er die Auf: 
ruͤhrer gluͤcklich ſchlug und Aegypten den Perſern wie— 
der unterwarf. In der Folge empoͤrte er fich gegen 
den König, fehlug die, gegen Ihn abgefandten Heere, 
nahm endlich einen Vergleich an, wurde fpäter ver: 
bannt, aber wieder beauadigt und ftarb zu Sun, 76 
Sahre alt. . 
- Mmegära, eine ber Zurien (f. d.). 
Megafles, Archon von Athen, Sohn bed Alf: 
maͤon und Oberhaupt des Geſchlechtes der Alkmaͤoniden, 
ein Zeitgenoße Solons, vertrleb den Piſiſtratus zwei⸗ 
mal (560 und 552 v. Chr.) aus Athen; .dafür wur— 
den aber, nahdem diefer 558 fi der Tyrannis wie— 
der bemächtiget hatre, die Altmäoniden and Athen vers 
banut, big es ihnen 510 v. Ehr. mit Hilfe Spartas 
gelang, den Hippias (I. d.) zu vertreiben und ſich 
Athens zu bemaͤchtigen, worauf Kliſthenes, der Sohn. 
des Megakles, an der Spitze des atheniſchen Staa: 
Rtes ſtand. 

Megara, Hauptſtadt von Megaris, dem klein— 
ſten Staate Im alten Gtiechenland (ſ. d.), gehört 
jetzt zu Livadlen (ſ. d.). Hier ſtiftete Euklides (ſ. d.) 
die megariſche Schule. ©. Dr. H. Neinganum, „das 
alte Megarie. (Berlin, 1825, mir 2 Kpfrn.) 

Mehemed AtPaflda, f. Muhammed (Micekd- 
nig von Aegypten). 

Mehl wird von allerhand Sorten Getreideför= 
ner durch Mahlen und Sieben auf der Mühle ge> 


— 
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wonnen; ſein Hauptbeſtandtheil iſt Satzmehl; auffer- 
dem enthält es noch Kleber, Zucker, Schleim und 
wenig Salz. Ihrer naͤhrenden Eigenfchaften wegen 
verbraucht man die Mehlſorten zu Nahrungémitteln; 
voruͤglich eignen ſich zu Brot Weizen, Spelz, Rog— 
gen und Mails. Das gute Mehl muß ſchoͤn weiß, 
trocken und rein von Geruch feyn, fich lange halten 
und im Brote gehörig aufgehen. Es muß trofen ge= 
halten und gut verwahrt werden, daß es fich weder 
—— noch dumpfig oder vom Ungeziefer beſchaͤdigt 
werde. 

Mehlthau, eine fcleimige; verſchieden gefaͤrbte, 
mehr oder weniger fluͤßige Subſtanz, die ſich auf den 
Blaͤttern der Pflanzen zeigt und das Verwelken der— 
lelben gewöhnlich zur Folge hat, Eine befondre Art 
Davon iſt der Honlgthau (f- d.), * 

Mehut (Etienne Henri), efn berühmter Kompo— 
nift, geb. 1763 in Givet, Fam mit 16 Jahren nad) 
Paris, wo er Gluck (f. d.) kennen lernte, der fih um 
feine weitre Ausbildung annahm. Er wurde bald zu 
den größten Gomponiften Srenfreihe gezählt. Er 
buldigte den Grundfäßen der Mevolutlon und Ward 
feit 1795 Profeſſor der Muſik am Nationalinſtitut, 
ſpaͤter einer der 5 Inſpektoren des Unterrichts und 
Profeſſor am Conſervatorium der Muſik und Mitglied 
der Ehrenleglon. Er ftarb in Paris 1818. Bon fels 
nen Dpern führen wir an: Une folic; Ièélène; lirato; 
les aveugles de Tolöde; Joſeph und feine Brüder, 
Die Oper: Valentine von Mailand Faın erit nad) ſei— 
nem Tode, von feinem Neffen Dauſſoigne vollendet, zur 
Auffuͤhrung. 

Meibom Marcus), ein guter Philolog, geb. 1630 
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in Toͤnningen, befchäftigte fih vorzüglich mit der Mu— 
fit. der Alten und gab 1652 zu Amfterdam „Antiquae 
musicae scriptores scptem gr. et lat.‘ 2 Bde. 4- he⸗ 
raue. Die Königin Chriſtine von Schweden berief ihn 
an ihren Hof, ließ Zuftrumente nad Beſchreibung der 
griehifhen maheh und bewog Meibom in einem damit 
veranftalteten Goncerte eine griechiſche Arie zu fingen, 
wozu Naudaͤus tanzen follte. Das bierüber entftan= 
dene Gelächter drgerte den Gelehrten fo,- daB er 
Stocholm verließ und in Koppenhagen die Stelle ei» 
nes koͤnigl. Nathes und Profeſſors am Gymnaflun zu 
Sorve annahm. Doc hatte er auch hier beftändig 
Streit und ging ald Profeffor der Geſchichte nach Amſter— 
dam, wo er 1711 farb. Man hat Ausgaben des 
Bitruv, Diogenes Laertiugu. A. von ihm. Auch haben 
fi mehre ältre Meibom in der Gelehrtengeſchichte 
einen ehrenvollen Platz erworben. 

Meter (vom alten meh, mehr, groß), überhaupt 


‘eine Perfon, welche mehr, ald eine andre, und ans 


dern Perfonen oder_auc einer Sache vorgefekt ift; 
daher die frankifchen Miniſter. Hausmeier (majores 
domus) hießen. doch führen geringere Vorgeſetzte 
und Aufſeher, beſonders bei der Landwirthſchaft, den 
Namen Meier. Das franz. Maire und Mairie iſt 
von Meier abzuleiten. In einigen Gegenden Deutſch— 
lands ift Meter der Beſitzer eines unfreien Bauern— 
gutes, das er nur als Lehngut vermöge eines Meler= 
Briefs mit Sinslaft Inne hat. Meierei, ehemals 
der einem Meter, d. h. vornehmen Beamten unter— 
-gebene Bezirk, jet nur noch ein kleines, zu einem 
größern (dem Hauptgute) gehöriges und befonders zur 
Vlehzucht beſtimmtes Gut, weldhes ein Meier Nas 
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mens des Herren bewirthfchaftet ober verwaltet; 


Dann ein Zins aut, dag ein Meter zu Lehen hat. 

Melerſchafts-Friſten findein Mittel, den ange- 
henden Butsmeiern die ihnen gewöhnlich fehr ſchwer fal— 
enden Laudemien zu erleichtern, Indem nanden met: 
ftens fehr großen, gerade bet der Gutsübernahme zu 
entrichtenden Kaudemialbetrag in eine -Ficinere, jähr: 
lich fih wicderhofende Abgabe verwandelt. Zaft all- 
gemein, vor Alem in Bayern, ift man von der Nüß- 
lichkeit diefer Einrichtung überzeugt geworden, und die 
Handlohns-Pflichtigen felbſt erkennen fie als eine 
Wohlthat. Zum Mapitabe nimmt man gewöhnlid 
Die Gutsanfchläge der feßrern Laudemialfälle, nach de— 
ren Durbfchnirtsfumme man den Vertrag ber Frift 
berechnet und ihn auf eine beftimmte Zahl von Sale 
ren gleihmäßig anetheilt, Die Megulirung folder 
Friſten kann ihrer Natur nach Niemandem aufgedruns 
gen werden und mag, wo gänzlihe Los kaufung des 
Obereigenthumeg freiftegt, fogar verboten werden. Wo 
aber einmal die Regulirung-geſchehen ift, da hat es 
auf ewige Selten fein Bewenden. In der Regel ha— 
ben fie auch das Aufhören des Willengeldes, Mor— 
tuariums und anderer Leiftungen zur Folge. ©. uͤbri⸗ 
gens Laudemium. 

Meil (Johann Wilhelm), Zeichner und Kupferftee 
her, einer der gelehrteften Künftter feiner Zeit, ges 
boren zu Altenburg 1735, wo fein Bater Hofbildhauer 
war, flarb 1805 zu Berlin als Vicedireftor der: Afa= 
demie der Kuͤnſte. Er bat über ein halbes Taufend 
der ausgezeichnetiten Vignetten geliefert. Zu den 
gelungenften gehören feine meifterhaften Blätter zu 
Engels Mimik und zu.der neueften Ausgabe von Se— 
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baldus Nothanker. Durch feine große Kenntniß der 
Koſtuͤme der alten und mittlern Zeit hatte er ſich auch 
um dag Verliner Theater große Verdienſte erworben. 
Meile, ein Längenmaß weiter Entfernungen (verz 
gleiche Map), har feinen Namen von mile (taufend), 
weil eine römifche- Melte 1000: geometrifche Scritte 
ausmachte. - Seographifhe Meilen (zu 25,642 rhein. 


Fuß oder anderthalb Stunden): rechnet man 15 auf ei— 
7 "nen Grad. Eine geographiihe Quadratmeile ift eine 


Fläche von anderthalb Stunden in die Ringe und eben 
fo vielen in.die Breite. Die deutfhe Meile beträgt 
2 Stunden Weus oder 12,000. Schritte, die preuß. 
Poftmeite 24,900 Fuß rhein. Eine engl. Meile hat 
5135 rheinifhe Schuhe, eine geograpbiiche Meile hat 
43,5 engl. Meilen. Die Seemeilen find verfchleden, 
indem 17%2- fpanifhe und 20 franz., engl. und nies 
derlaͤndiſche fo. viel. ald 15 deutfche Meilen betragen. 

Meiler, f. Verfohlung.. ar 

Meiners (Chriſtoph), Literator, geboren den 31. 
Juli 1747 zu Otterndorfim Lande Hadeln,. bildete ſich 
feit 1767 auf der Univerfirät Göttingen, zu deren 
nüslichften Lehrern er nachher gehörte: Er ſtarb da= 
fetbft den 1. Mat ‚1810 (vergl, Heynii- memoria 
ejus commendata. Göttingen 1810. 4.). Bon feinen 
Merken erwähnen wir: Historia doctrinae. de deo 
vero; Allgemeine kritiſche Geſchichte der Religion 
(Hannover 1806, 2Bde.); Geſchichte des Urſprungs, 
Fortgangs und Verfalls der Wiſſenſchaften in, Grie— 
chenland und Nom (Lemgo, 1781, 2 Bde.); Unterſu— 
chungen uͤber die Verſchiedenheit der Menſchennatur 
in Affen und den Suͤdlaͤndern (Tuͤbingen, 1815. 2 Tıle). 

M,eineld. (perjurium),, ein. wiſſentlich und vor⸗ 
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ſaͤtzllch falſch geſchworner Eid. Dieſes Verbrechen 
wurde in fruͤhern Zeiten in gewiſſen Faͤllen mit Ab— 
hauung der zum Schwoͤren aufgehobenen Finger be— 
ſtraft und iſt auch jetzt noch ſehr ſtreng verpoͤnt, jedoch 
wird gewoͤhnlich nur dann ein Meineld als vom 
‚Staate zu beftrafendes Derbrehen angenommen, wenn 
ein affertorifcher Eid vor Gericht abjichtlih und ge= 
gen beffres Willen falſch nefhworen wurde. 
Meinhard (Gohann Nikolaus), Doktor der Phi— 
Iofophie zu Berlin, geboren zu Erlangen den IL. Sep: 
tember 1727, ftudirte zu Heimſtaͤdt und Göttingen, 
madte aks Hofmeifter verſchiedene Reiſen durch die 
wichtigſten Sander: von Europa, nahm ‚nie ein öffent: 
liches Amt an, privatifirte zutegt zu Berlin und ftarb 
dafeltfi den 15. Juni 1767. Er war ein Mann von 
großer Flaffifher und aͤſthetiſcher Gelehrſamkoit, feiz 
nem Gefühle und trefflihem »Charafter. Durch ei: 
nige gelungene Ueberſetzungen 43. B. von Home's 
Grundſaͤtzen der Kritiky, beſonders aber durch feine ' 
vortrefflihen Werfuche über den Charakter und die 
Werke der beiten itallenifhen Dichter (2 Thl. nene 
Aufl. mit einer Vorrede von feinem Freuude Zacharlaͤ. 
Braunfhweig, 1774. 8. 5 Thl. von G. J. Jagemann 
fortgefeßt, 1774. 8.) hat er fi) den Ruhm eines aus: 
gezeichneten SKunftrichters und Schriftſtellers erwor— 
ben. Er hatte auch Antheil an der allgemeinen deut= 
hen Bibliothek und an der Bibliothek der fchönen 
Wiſſenſchaften. 
Meiningen (Sachſen⸗-), ſaͤchſiſches Herzogthum, 
welches einem Zweige der erneſtiniſchen Linie anges 
hört, beſtegt nach dem Theilungsvertrage von 15. 
Nov. 1826 aus dem Herzogthume Hildburghaufen 
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-(f. d.), mit Ausnahme der Aemter Königsberg und 
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Sonnenfeld, und dem Fuͤrſtenthüme Meiningen und 
hat ein zuſammenhaͤngendes Gebiet von 42 Q. M. 
mit 130,000 Einw. und 750,000 Guld. Einkuͤnften. Das 
Bundescontingent beträgt 1150 Mann. Die Verfaſ— 
ſung iſt beſchraͤnkt monarchiſch; der Herzog Bernhard 
Erich Freund), geb. den 17. Dezember 1800, fuͤhrt 
auf denn Bundestage im Plenum Eine Stimme und 
conceurrirt in engern. Rathe zur 12ten Stelle. Die 
Landftände find von der Nitterfchaft, dem Bürger: und 
Bauernftande, die beiden leßten auf 6 Tahre_gewäblt. 
Die Stadt Meiningen, in einem Thale der Wer- 
ra, bat ungefähr 4500 Einw.; in den herzogzlichen 
Nefidenzfchloffe find verfhiedene wilfenfhaftiihe und 
Kunftfanmlungen und dad Geſammtarchtv der gefuͤr— 
ſteten Grafſchaft Henneberg. In der Stadt gibt es 
mehre Bildungsanſtalten und eine bedeutende Anzahl 
Barhentweber. 

Meinung, öffentliche, f. Deffentliche Meinung. 

Meiſch, bei den Blerbrauern dag gefchrotene, mit 
heißem Waffer gemengte Malz, welches die Orundlage 
des Bleres tft. 

Meife (Parus L.), ein kleiner Sangvogel, welcher 


. drei Zehen vorn und eine hinten,-vinen geraden ecki— 


gen Schnabel, deffen Kiefern einander gleich und (chnei= 
dend find, und der an der Spike fharf, an der Wur— 
zel aber borftig it, eine ftumpfe, mit einem mehr 
oder weniger tiefen Einfchnitte verfehene Zunge und 
bleifarbige Füße hat, und fih Im Frühlinge und Som— 


mer von Heinen Würmern und Zlefern, im Herbfter 


und Winter aber von Saamen und Körnern nahret. 
Meiſel, ein ſehr bekanntes Inſtrument der Bild: 
Conv. Le XIV. Bd.. 25 - 
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hauer, Tiſchler, Anatomen und Chirurgen, beftcht and 
einem ſtaͤhlernen abgeplatteten Stiele, der an dem 
einen Eude fehneidend ift, an dem andern ein hölzerneg 
mit Flächen verfehenes Heft hat, um das Inſtrument 
bequemer fuͤhren zu-fünnen. _ 
Meißen, die dltefte Stadt des Königreiches Sad: 
fen, die Wiege des Markgrafenthumes Meißen, ward 
von K. Heinrich I. als Schutzwehr gegen die Slaven 922 
erbaut und von Otto I. durh die Erbauung des 
Doms und die Stiftung eines Bisthums, das von 
965 bis auf die Zeit der Neformation beftand, vollenz' 
det. Die Markgrafen von Meißen, die Landesherrn, 
nahmen ihren Sitz ſchon im 15ten. Jahrhunderte Im 
Dresden. Die Stadt liegt auf und zwiſchen Hügeln am 
linfen Ufer der Elbe, über welche die ältefte Elb— 
Brüde des Landes führt. Zu den Merkwürdigkeiten 
der Stadt gehört die Domkirche, ein Meifterftüd alte” 
deutfcher Baukunſt. ‚Das an die Domkirche gränzende 
Schloß, die Aibrehtsburg, wurde 1471 faft ganz neu 
erbaut. Seit 1710 iſt bier eine Porzellainfabrif, die 
ältefte in Europa (vergl. Böttcher). Die Stadt, Der 
Sitz eines Kreisamtes und der vom Kurfürften Morig 
1543 geftifteten Fürftenfchule, hat über 5000 Einw., 
die fih von der Porzellainfabrif und dem Weinbau 
nähren, zu deffen Beförderung eine Weinbaugefell- 
haft beſſeht. (S. Lindau's „Gedrängte Beſchreibung 
der Stadt Meißen.) 

Meißner (Auguſt Gottlieb), geb. den 4. Nov. 
1753 zu Bauen in der Oberlaufiß, farb 1807 als 
naffau:oranifher‘Konfiftorfalrathp und Direktor ber 
hohen Lehranftalten zu Fulda, ale welder er 1805 
angeftellt wurde, nahdem er feit 1785 Profeſſor der 
Aeſthetik und Haffiihen Literatur zu Prag geweien 
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war. Die Werke dieſes fruchtbaren Kelletriftifhen 
Schriftſtellers gehörten eine Zeit lang zu den gele- 
fenften in Deutfhland. Ste zeichnen fich durch bluͤ— 
Hende Einbildungskraft, leichte Sprade, Anmuth und 
Witz und eine glänzende, Manier mit einem feinen 
Anftrihe von Salanteric aus, find aber aud nicht fref 
von geziertem Ausdrude, fpielendem Wise und leerer 
Declamation, ja fogar Verftöße wider die Gramma— 
tie finden fih. Die befannteften find „Skizzen“ (14 
Samml., Leipz. 1778— 96), „Alcibiades“ (Leipz. 1751 
—æ88. 4 Thle.), „Blanca Capello“ (1735. 2 Thle.), 
Epaminondas Biographie (Prag, 1798), Leben des 
Julius Caͤſar (1799 und 1801, 2 Thie., fortgeſetzt u. 
vollendet von Hafen, 1812. ebenf. 2 Thle.), wovon 
die Skizzen proſaiſche Anffäße verfchiedenen Inhalte 
enthalten, die übrigen aber hiftorifhe Romane find. 
Bon feinen dramatifben Arbeiten erwähnen wir ſei— 
nen „Johann von Schwaben’ (Reipz. 1780). 

Meiſter (Leonhard), geb. 1741 zu Neftenbach bei 
Zürkh, ward 1775 Profeſſor der Geſchichte au der 
Zuͤricher Kunftfhule, 1791 Pfarrer zu St. Jakob bet 
Zürih, 1799 Mitgited des helverifhen Vollzugsdirec— 
toriume, 1500 Pfarrer zu Lagnau am Fuße des Albis, 
und ſtarb den 19. Dftober 1811 als Pfarrer zu Kap: 
pel im Kanton Zürib. Su feinen Schriften, die er 
mit ungemeiner Reichtigfeit arbeitete, fpricht ſich über- 
all eigenes Urtheil, freies Denken und ein reicher 
Schatz von Kenntniſſen aus. Seine Arbeiten über die 
Geſchichte der deutfhen Sprahe und Literatur und 
feine Beiträge zur helvetifchen Geſchichte find die be- 
Deutendften darunter, 

Me iſter CEhriſtlan Friedrich San), Hofrat und 
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Profeſſor der Rechte in Göttingen, geb. zu Weikers— 
beim im Hohenlohifhen 1718, geft. 1782, ein berühm- 
ter juridiſcher Schriftſteller', hat fih befonders um 
die Criminalrechtswiſſenſchaft große und auggebreitete 
Merdienfte erworben. Bon feinen Schriften erwähs 
nen wir: Bibliotheca juris nat, et gentium. P. III. 
Söttg., 1749 — 57. 8. und Principia jur. crim. Ger- 
man. comm. ib. 1755. Ed. VI. 1792. 8. 


Metfterfänger. Der deutfhe Adel, der im 13. - 


Sahrhunderte in forgfamer Ausbildung- und eifriger 
Förderung deutſcher Dicyıfunft gewerteifert hatte, hörte 
mit Anfang des i4ten faſt ganz auf, au diefer edlen, 


friedlihen Beſchaͤftigung Geſchmack zu finden, und er— 


gab fi von Neuen dem Ffriegerifhen Leben in den 
mennigfahen Fehden, die Damals allenthalben im 
Deutfchland entbrannten. Dagegen fanden die ehr: 
famen, flillen Bürger und Handwerker, befonders der 
Neichsftädte, Vergyugen daran, tn langen Winter: 
Abenden die Lieder und poetifhen Erzaͤhlungen der 
Minnefänger zu lefen, und Diejenigen unter thnen, 
die in fi) einiges Talent fühlten, fingen an, fie nach 
zuahmen, und neben ihrem Handwerfe auch "fleißig 
zu dichten. Nach und nach vereinigten fie fih dem 
Geifte der Zeit gemäß gleich andern Handwerfen in 
Zünfte, und fo entflanden die Zünfte der Meiſter— 
Sänger, oder, wie fie fih nannten, der Liebhaber des 
deutfhen Meiftergefanges. Bei Nachahmung der Min: 
nefänger fahen fie weniger auf den Inhalt, als auf 
“die Korm, wie fie denn überhaupt diefe für dag el: 
gentlihe Wefen der Poeſie hielten und von dem Un: 
terfebiede zwifchen einem poetifhen und profalfhen 
Gedanken und Ausdrucke kaum eine Ahnung hatten. 


> 
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Die aus den Gedichten der Miunefaͤnger für die Form, 
das Versmaß und die Profodie abgeleiteten Negeln, 
die zu unverbrüdlihen Innungsartifeln erhoben wur— 
den, jedoch fpäter durch erfinderifhe Zunftglieder manz 
he Bereicherung erhielten, nannte man die Tabu: 
latur. Jedes Lied (Bar) der Meifterfänger war 
auf's Siugen berechnet und hatte mehre Gefäße, von 
denen jedes wieder aus zwei Stollen (Strophe und 
Antifirophe) beftand, die nad derfelben Melodie zu 
fingen waren; nach jedem Gefäße folgte ein Abgelang 
von anderm Versmaße und neuer Melodie; den Bes 
fhluß machte jedesmal wieder ein einzelner Stoll, 
nach der Melodie des letzten Gefäßed. Dabel wurde 
ferner auf gehörige Abwechslung der weiblichen (klin—⸗ 
genden) und der männlichen (ftumpfen) Neime gefe= 
hen und zu firenger Bewahrung der Reinigkeit im 
Sprache nud Profedie hatte die Zunft ein langes Ber 
zeichniß von ſchwer verpönten Hauptfehlern, die alle 
ihre eignen Namen hatten, und eigne VBorfteher, Mer— 
Fer genannt, welde auf die Fehler in Dichtung und 
Geſang zu. merken, und fie mit. Geld zu firafen bat= 
ten. Die Meifterfanger hielten ihre Zufammenfünfte 
auf ihrer Herberge, wie andre Zünfte, aber auh an 
den Nahmittagen der. Sonn: und Feiertage öffentli= 
he Singuͤbungen (Singſchulen) In den Kirchen, 3. B. 
in, Nürnberg In der Katharinenkirche. Wer bier fi 
befonders augzeichnete (am glatteften fang), erhielt dag 
Hecht, Lehrlinge der Meifterfingekunft zu ziehen, Wo» 
für aber nie Geld genommen,. fondern. bloß die Fort— 
pflanzung der Kunft und Die Chre, recht viele Scha=: 
ler zu haben, berüdfichtiger wurde, Nach ausgeftan- 
bener. unbefiimmter Lehrzeit. ward ber Lehrling auf, 
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der Zeche In die Zunft aufgenommen und ‚ nachdem ev 
einige Zeit in den Schulen mit Beifall gefungen, auf 
Verlangen gefreit, d. i. zum Metfter gemahr. Die 
. Zünfte der Melfterfänger bildeten ib am Ende des 
14ten Sahrhunderts zuerft in Mainz, Straßburg, 
Augsburg, und haben in mehren Reichsſtaͤdten big 
in's 17te, in Nürnberg, wo die Metfterfanger am mei—⸗ 
ften blühten, bie in's 1Ste Jahrhundert gedauert. Zu 
den berühmteften Meifterfängern gehören Hand Sachs, 
Frauenlob, Meifter Regenbogen, ein Schmied, Mel: 
ter Hadlaub und Muscablut. Kaifer Karl IV. hat 
den Melfterfängern einen Sreipeitöbticf und Wappen, 
gegeben, 

Mekka, Stadt In Arabien, zweit Tagreifen von’ 
dem arabifcyen Meerbufen, in einer unfruchtbaren, 
von Bergen umgebenen Ebene, mit nur mehr 18000 
(ehemals 100,000) Einw., tft die Niederlage der Kauf: 
mannegüter für Syrien, Aegypten und Stalten, wo 
ale Producte Indiens und Perfiens zum Kaufe aus— 
geboten werden und der Geburtsort Mahomets (f. 
d.), der es den Anhängern feiner Lehre zur Pflicht 
machte, wenigſtens Einmal in ihrem Leben Mekka zu 
beſuchen; daher jaͤhrlich zahlreiche Karavannen von 
Kaufleuten und Pilgern Mekka beſuchen. Hier befins 
det fih denn auch die heilige Xaabe, . ein altes, 34 
Fuß hohes arabifhes Gebäude, von’ welbem Maho: 
met vorgab, daß ed von Adam angelegt, durd die‘ 
Suͤndfluth zerftört und durch Abraham und Ismael 
iwiederhergeftellt worden, damit der einige Gott vou 
den Öläubigen darin angebetet werde. Sn diefem 
Gebäude iſt ein ſchwarzer, mit GSiiber eingefaßter 
Stein eingemanert, welcher ehemals ein Segenftand 
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der Abßoͤtterei der heidniſchen Araber wat. Der Pro: 
phet machte Ibn zum SGegenftande der Richtung des 
Geſichtes waͤhrend des Gebets. Bei der Kaaba iſt 
auch ein, Brunnen, welchet für denſelben ausgegeben 
wird, den Gott der Hagar zeigte, alg ihr Sohn Is—⸗ 
mael verſchmachten wollte, Die Kaaba hat eine fils 
berne Thuͤre von mehr als Mannshoͤhe, zu ber man 
in Ermangelung der Treppen binauf Hettern muß. 
Eie wird jaͤhrlich nur smal geöffnet. Zum Dienfte 
bei der Kaaba find Lo ſchwarze Verſchnittene als 
Waͤchter und Aufwärter angeftellt. Nichtmahometa— 
nerdürfen ſich Metka nur auf 9 Mellen nähern. Die 
Stadt mir Ihrem Gebiete ſteht unter einem Fuͤrſten, 
weicher ein Abtoͤmmling Mahomets iſt und der She— 
rif von Mekka beißt. 

Mela (Pomponius), ein roͤmiſcher Schriftfteller 
des 1. Jahrh., aus Spanien gebürtig, ſchrieb eine 
Erdbeſchreibung (de situ orbis) in 3 Buͤchern, die ſich 
durch gute Schreibart, Kürze und Genaufgfeit aus zeich⸗ 
nen. “Ausgabe von Abr. Gronov, Leyden, 1748. 85 
von U. W. Ernefti, Leipz. 1775. 8 und von Kappe, 
Hof, 1774. 8; neure von Tzſchukke in 7 Bon. (Leipz. 
1807) und compendidfer von Weichert (Leipz. 1816). 

Melampus, der Bruder des Bias, ſoll eine große 
Heil: und Wahrfagerkunft befeffen haben, Er heiras 
thete Iphianaſſe, die Tochter des Proͤtus, Koͤnigs von 
Argos und erhielt mit ihr den dritten Theil des 
Söntgreiches. Die Zeit, wann et gelebt, iſt unber 
kannt; da er aber die efeufinifhen Geheimniſſe nah 
Griechenland gebracht haben ſoll, ſo wurde er nach ſei⸗ 
nem Tode göttlich verehrt. 

Melan holte «(melancholia) zeigt eine trübe, vers 
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fhloffene, In fih ſelbſt verfunfene Gemuͤthsſtimmung 
mit völliger Gleichgiltigkeit gegen die Auſſenwelt und 
von Zeit zu Zeit erfolgenden Ausbruͤchen von Klagen 
und Verzweiflung, Hang zum Gelbfimorde, Der 
Blick iſt truͤbe, aber nicht erloſchen, biswellen von di: 
ſterem Feuer aufflammend, die“ Geſichtszuͤge traurig, 
gleichbleibend finſter, der Athem iſt ſchwer und ſelten, 
die Haut trocken und von dunkler Sarbe, der Darm: 
Kanal verftopft. Die Melancholle geht am häufigften 
von- fürperlicher Anlage, mit hinzugesretener pſychi⸗ 
ſcher Gelegenheitsurſache aus, und namentlich iſt es 
Reine krankhafte Steigerung des melancholiſchen Tem— 
peraments mit Abdominalplethoöra und Leberuͤbeln, 
die eine ſolche Anlage abgibt, daher wohl auch die 
Melancholie als eine weitere Ausblldung der Hypo— 
chondrie (ſ. d.) auftritt. Die Vehandlung wird den Ver— 
ſuch zu machen haben, das Gemüth des Kranken wieder 
für dfe Auſſenwelt zu öffnen, für Hoffnung und 
Freude wieder empfänglid werden zu laſſen, was in. 
Verbindung mit ver noͤthigen Behandlung der koͤr— 
perlichen Uebel, beſonders durch freundliche Zuſprache, 
keineswegs aber durch zudringliches Luſtigmachen ge— 
ſchehen kann. 

Melanchthon (Philipp), der Sohn eines Waf— 
fenfhmiedes, geboren su Bretten, einer Kleinen Stadr' 
in der unten Pfalz, den 16. $ebruar 1497... Mit ho= 
hen Anlagen’ des Geifteg ausgeſtattet, legte er zu 
Pforzheim einen guten Grund in der Grammatik, ge: 
noß den Unterricht eines ausgezeichneten Manneg, 
Georg Simmler, und der Sreundfchaft Reuchlins, der 
Ihn feinen Sohn zu nennen pflegte, weil er auch durch 
feine Mutter, Barbara, in Familienverhaͤltniſſen zu 
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zu Ihm fand, und nahm fehr ſchnell zu in der Wiſ— 
fenfhaft des lateinifhen und griechifchen Alterthumes. 
Meuchlig verwandelte, nah Gewohnheit des damaliz. 
gen Zeitalters, den Familiennamen desfelben, Schwatz- 
Erd, In den griebifhen Namen Melanchthon. Zu 
Heidelberg, wo er ſchon im 12ten Zahre,die Studien 
begann, ftillte er feinen brennenden Durit nad Wiſ— 
fenfehaft mit großem Erfolge, verließ aber felner Ge— 
ſundheit wegen den Ort und begab ſich nah Tuͤbin— 
gen. Schon im Jahre 1514 Magiſter der Philoſo— 
phie, fing er an, Allem, was er lernte oder bes 
handelte, den hoͤhern Reiz der Anmuth zu geben und 
fich über die moͤnch iſche, gefhmadlofe Art, wie die Wif- 
fenfchaft pflegte. betrieben zu werden, zuierheben. Er 
nahm auch bald: lebhaften Antheil an dem Streite, 
in welben NReuchlin mit den: dunklen Köpfen feiner 
Zeit verwidelt-war, war dabei im Umgang von feinen 
und milden Sitten; von Allen geliebt, die ihn perfüns 
lich Fannten,: bald audh zu hohen Anfehen und Ruhm 
in der gelehrten. Welt. gelangt.- : Alfo geſchah, daß 
Shurfürft Friedrich: der Welfe, da: erim Gahre 1515 
zu Augsburg war, unter Reuchlin's Vermittlung Ihn 
für die Uintverfität Wittenberg zu:gewinnen fuchte. Auf 
der Reife dahin von Tübingen, wo er 6 Fahre gelebt hatte, 
machte er noch die perfünliche Befanntfchaft mit einigen 
derausgezeichnetftien Männer der Zeit, zu Nürnberg mit 
Willibald Pirkfpeimer, zu Leipzig. mit Petrus Moſel— 
fanud. Am 25. Auguft kam er zu Wittenberg an auf 
der Untverfität, deren hohe Zierde er bis an fein 
Ende war, und übernahm dafelbft die Profeflur der 
griechifhen Sprache, wurde aber ſchon im folgenden 
Sahre wegen feiner ungemelnen Sahlgfeiten unges 
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woͤhnlicher weiſe, ohne den Doctorgrad zu haben, 
die theologiſche Facultaͤt aufgFenommen. Er war, d 

er nah Wittenberg kam, in feinen zwei und zwanzig— 
fen Jahre. Um die Freundfchaft diefes jungen Mans 
nes bemühten fi die angefehenften Männer der Zeit, 
sie denn auch der berühmte Sadoletus, Kardinal, im 


einem höflihen Schreiben fihb um diefelbe bewarb, * 


Mit Luther trat er von Anfang an in das vertraus 
lichite und liebe vollſte Verhaͤltniß; diefer fagte, er be= 
gehre Feines weitern Lehrers im Griechiſchen, wenn 
Gott ihm diefen Mann erhalte, und vier Tage darz, 
auf fhrieb er an Spalatin: Den-Hauptgrichen, den 
hochgelehrten und Iiebreichen Philippum, laſſe dir bes 
ftens empfohlen feyn; er bat allezeit dad Auditorium 
vol, wenn er Iiefet, befonderse fommen alle Theolo— 
gen zu ihm; er machet, daß fih Hohe, Mittlere und 
Niedrige auf das Griechifche legen. Im J. 1519 
fuhr er mit Luther und Herzog Barnim aus Pom— 
mern, der felbiger Selt rector magnificentissimus In 
Wittenberg war, In demfelben Wagen zum Religions— 
Geſpraͤche nach Leipzig, wo er ftill und aufmerkſam bei 
allen Sefprähen auf feiner Banf faß und nachher 
feinem Freunde Oecolampad einen Bericht davon ers 
ftattete. Diefer Brief war aber ſehr bald in Ed 
Hande gelommen, worauf er dann eine Excuſation 
heraus gab, tu der er den ftillen und edlen Melanch— 


thon gar verächtlih behandelte und ihn einen Spradz - 


Künftler, ein Sprachmännlein nannte, mit welchem ſich 
- ein Theologus über theologifhe Dinge nicht einmal 
koͤnne in Streit einlaffen. In feiner Vertheidigungs— 
Schrift Handelt herauf Melanchthon die Hauptpunfte 
des Streites mit großer Zterlichkeit und Gruͤndlichkeit 
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ab, und wendete die Aufmerkſamkeit mehr auf bieSaden, 
als auf die Yerfonen; die Zuneigung und Freundfchaft, 
fo zwifchen Luther und Melanchthon ſtatt fand, konnte 
durch folhe Angriffe und Läfterungen, welche fie beide 
erfuhren, nur noch inniger und zaͤrtlicher werden. 
Kein Argwohn oder Neid hat je dag reine Verhaͤlt⸗ 
niß dieſer beiden Männer befleckt. Ich bin dazu ges 
boren, fehreibt Luther, daß ich mit den Rotten und 
Teufeln muß friegen und zu Felde liegen, darum 
meine Bücer viel ſtuͤrmiſch und friegerifh find. Id 
muß die Klöße und Etämme audreuten, Dornen und 
Hecen mweghauen, die Pfüßen ausfüllen und bin der 
grobe Waldrechter, der Bahn brechen und zuridhten 
muß. Aber M. Philipp fähret fäuberlih und ftile 
Daher, bauet und pflanzet, fäet und begeußt mit Luft, 
nachdem Gott ihmgegeben feine Gaben reihlih. Im 
J. 1521 frleb Melanchthon das erfte Lehrbuch des 
evangelifchen Glaubens, feine locitheologici, in latels 
nifher Sprache. Luther ſtellte die Schrift fo hoch, 
daß er fie faft der heiligen Schrift gleich fteilte, und 
fetbft die erffärteiten Feinde der Reformation verfage 
ten ihr laut und fm Stillen ihre Bewunderung nice. 
Zum Behufe der im Jahre 1527 bevorfiehenden Klrchen⸗ 
Viſitatlon entwarf Melanchthon einen Unterricht der 
Viſitatoren an die Pfarrherren im Churfürftenthume 
Sachfen und wirkte dadurd fegensreih zum Gefdäfte 
der Kirhenverbefferung mit. Auf dem Reichstage zu 
Augsburg 1530 verfertigte er, während Luther zu Ko⸗ 
burg feine Zeit mit Geber und Ausarbeitung nüßlie 
her Schriften zubrachte, die Confeſſion, welde man 
damals noch die Apologie nannte. Er hatte dazu be= 
reits in Koburg unter den Augen Luthers ben Grund 
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gelegt und feßte das Werk mit der ihm eigenen tief 
eingehenden Gründlihfelt zu Augsburg fort. Ale die 
Arbeit am 11. Mal beendigt war, wurde fie fogleich 
nad Coburg an Luther geſchickt, der fie fehr günftig 
beurthelite. Gegen die katholiſcher Seite aufgeftellte 
confutatio confessionis Augustanac fchrieb Melanch⸗ 
thon ſeine Apologie, das gelehrteſte Werk unter den 
ſymboliſchen Buͤchern der evangeliſchen Kirche. Nach 
Luther's Tode ſah er ſich einer Menge von Verdruͤß— 
lichkeiten Preis gegeben. Seine Milde und Nach— 
gibigkelt hatte bei den Eiferern fuͤr den Buchftaben 
Miptrauen gegen ihn erregt und von ftrengen Luthe— 
ranern wurde felne Rechtglaͤubigkeit ihm ftreitig ge= 
macht. Echon während des Neichstageg u Mugsburg 
fuchte er Alles zu vermeiden, was eine gänzliche Tren— 
nung herbei führen fonnte, und ungeachtet der funern 
Verfhiedenheit der Lehre und des Glaubens die Außer: 
lihe Einigkeit und Verbindung aufrecht zu erhalten. 
Er war deßhalb ſehr in Sorgen und überaus nach— 
gibig, zeigte ſich fehe genciat, die bifhöfliche Gewalt, 
ia des Pabſtes Hobeit feibft, wiewohl aus einem ganz 
andern, ald den gewöhnlichen Gründen zu erhalten, 
falls nur die richtige Lehre und der wahre Gottes— 
dDienfi angenommen würden. Luther war ihm hierin 
kelneswegs zuwider, traute aber nur den Widerfachern 
weniger. Die Schmalkaldiſchen Artifel unterfchrieb er- 
1557 mit den Worten: Ich Phillppus Melanchthon halte 
biefe obgefteilten Artifel auch vor Hecht und chriftiich. 
Den Pabft aber halte ich, fo er das Evangelium wollte 
zulaſſen, daß Ihm Friedens und gemeiner Einigkeit 
wegen derjenigen Shriften, fo auch unter ihm find und: 
künftig fein möchten, die Supertorität über die Dia. 
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ſchoͤfe, die er fonft hat, nad) menfhlihem Rechte auch 
von ung zujulafen fey. Willkuͤhrliche Aenderungen, 
die, er aus Liebe zum Frieden an der Sonfeffion uns | 
ternommen hatte, machten ihn den Eiferern immer 
mehr verdächtig. Sein Xeben wurde ein’ Labyrinth 
von Streitigfeiten, weiche den zum Frieden geneigten 
Mann fehr frankten, Mißmuth und Unfrieden erzeug- 
ten und eine ungewöhnliche Kleinmüthigkeit zur Folge 
Hatten. Luther war todf. Feinde unterfhoden feinen 
Handlungen Zweideutigkeit und foderten ibn taͤglich 
von neuem auf ben Kampfplatz. Immer kraͤnkelnd 
fehnte er ſich nach Aufloͤſung. Dieſe erfolgte den 19. 
April 1560; mit den Worten: Auf dich, Herr! habe 
ich gehofft; du wirſt mich nicht laſſen zu Schanden 
werden,“ entſchlief er ſanft, umgeben von ſeinen Freun— 
den, den trauernden Lehrern der Univerſitaͤt, und bes 
fonderg gepflegt von felnem Schwiegerfohne Dr. Peu⸗- 
cer. Als die Echter feinen Tod vernahmen, fhrieen . 
fies „Ach unfer Lehrer ift todt““! durch die Straßen 
Wittenberg's, und ihr tlefempfundener Schmerz ſtroͤmte 
in unzähligen Thraͤnen an feinem Grabe. Melanch⸗ 
thon war klein und hager, aber ſeine offene und er— 
habene Stirne verkündete ben freien Geiſt, dieſer, 
fo wie ſchoͤne helfe Augen wuͤrden ihm, ein noch weit 
befferes Unfehen verfhafft haben, hätte er nicht die 
eine feiner Schultern Immer etwas tiefer als die 
andere getragen. In einer gluͤcklichen Che mit Ka— 
tharina Krapp, der Tochter des Bürgermeifters Hie— 
ronymus Krapp- von ‚Wittenberg, erzeugte” er zwei 
Sodone und zwei Töchter. Ein Franzofe traf ihn einft 
fu einer engen Kanımer, wo feine rau mit Waſchen 
beſchaͤftigt war, in der einen Hand den Plato haltend, 
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mit der andern die Miege des Sauglings ſchaukelnd. 
Melchiſedek (König der Gerechtigkeit), Köntg 
von Salem (Gerufalem, der- Stadt dee Friedens), 
dad er zuerft gegründet haben’ fol, kam dem Abra⸗ 
bam (f. d.), als dieſer aus einer Fehde ſiegreich zus 
rüdfehrte, mit Brod und Wein entgegen, fegnete ihn 
und dankte Sott für feinen Sieg (1 Mof. 14, 18) 
Der fromme Glaube, der in Melchifeder ein Vorbild 
Jeſu fieht, hat das Anichen des Briefes an die Hes 
beider für ſich. Ganz grundlos aber nahmen die Hie= 
ratiten oder Melchifedekiten, eine Ketzerſekte des zten 
Jahrhunderts, die bald wieder erloſch, an, Melchiſe— 
dek ſey der heilige Geiſt. Ihre ſtrenge Askeſe ging 
in das Leben chriſtlicher Einſiedler und Moͤnche uͤber. 
Melchiten (fyrifh Königliche), im 6ten und 7ten 
Sahrhunderte diejenigen orientalifhen Chriften, die 
ſich nah dem Willen des Kaiſers dem Concillum von 
Chalcedon unterwarfen; jest die Fafobiten in Mefos 
potamien und die unirten Kopten in Aegypten. 
Melchthal (Arnold von), ſchloß im Nov. 1507 
mit feinen Freunden Fürft und Stauffacher den Bund 
auf dem Ruͤtli am Waldftädterfee zur Befreiung der 
Schweiz (f. d.) von der öftreihifchen Tyrannei. 
Meleager, der Sohn des Falydonifchen Könfgg 
Deneus und der Althaͤa (f. d.), wohnte dem Argonau— 
tenguge bei und zeichnete ſich befonderg beider Jagd 
auf den kalpdoniſchen Eber aus, den Diana geſandt 
batte, weil Oeneus bei dem Opfer ſie vergeßen hatte, 
waͤhrend er den uͤbrigen Goͤttern für den Wachsſthum 
der Früchte des Feldes dankte. Gegen daß Ungeheuer 
kaͤmpften mit Meleager Jaſon, Kaſtor und Pollux, 
Idas und Lpnkeus, Peleus, Telamon, Admetus, piri⸗ 
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thous, Theſeus, die Soͤhne des Theſtius und Atalante 
(f. d.), die Tochter des Schoͤneus. Atalante verwuns 
dete zuerſt den Eber mir ihrem Pfeile, und nun er— 
legte Meleager das Ungeheuer, hieb ihm den Kopf 
ab. und überreichte Ihn der Atalante, als der Siege— 
rin, die den Preis in diefem Kampfe davon gefragen 
hatte. Die Söhne des Theftius,- zugleich Die Brüs 
der der Althaͤa, machten der Atalante den Preis ſt rei⸗ 
tig, und nun erregte Diana zwifhen ihnen und” Mies 
leager einen. Streit, der zu einem biutigen Kriege 
wurde; Meleager toͤdtete in einem Gefechte feiner 
Mutter Brüder. Als diefe nun die Leichname der 
Erfhlagenen erbiiete, fhwur fie, den Tod der Bruͤ— 
der an ihrem eigenen Sohne zu räden. Die Parzen 
hatten nämlich bei- feiner Geburt ein Scheit Holz 
nah an die Flamme auf den Herd gelegt, mit dem 
Bedeuten, daß der Althäa Sohn fo lange leben werde, 
als die Flamme nicht dieſes Holz verzehte. Althaͤa 
hatte wie ein koͤſtliches Kleinod bis jetzt dieß Scheit 
Holz aufbewahrt; nun warf fie es in die Flamme 
mit lauten Verwuͤnſchungen gegen Meleager, der ploͤtz⸗ 
- ich von verzehrender Gluth fein Inneres ausgetrock— 
net, feine Gebeine zermalmet fühlte, und unter zu— 
dender Dual verfhied. Kaum aber vernahm Althaͤa 
die fchrediihe Wirkung von dem, was fie gethan, fo 
gab fie aus Neue und Verzweiflung fich felbft den - 
Tod. — Meleager aus Syrien, fiehe Blumen- 
lefen (griechiſche). | 

Meleda, Iufel im dalmatifhen Kreife Raguſa, 
gebirgig, aber reich an Del, Wein, Fifhen, hat. auf 
13/5 Q. M. 896 Einw. und ift befonders durch das von 
Partſch unterfuchte Detonationsphaͤnomen merkwuͤrdig. 
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Meles, Dad, ein wildes Säugethfer mit laͤng⸗ 
licher ſpitziger Schnauze, kurzen ſtarken. Fuͤßen, lan— 
gen harten Haaren von fchwarzer, weißer und brau— 
ner Farbe und cinem diden, Furzen und ſtumpfen 
Schwanze. Er lebt einfam in diden Wäldern unter 
der Erde, iſt träge und fehr fetr. , 

Meletianer, Anhänger des Bilhofs Meletiug 
su Lykon in Aegypten, der unter Diofletiang Verfol⸗ 
gung (506) über die Wiederaufnahme der al'gefalle: 
nen Chriften, die er verweigerte, und wegen willführ- 
li von ihm verrichterer Orbinationen mit dem Bi: 
ſchofe Peter von Alexandrien zerfiet. 

Melikertes, f. Leufothen. Bel den Nömern 
hieß er auch Portumnus oder Hafengott; in vielen 
Hafenftädten waren ihm Xempel errichtet, und auf 
der Inſel Tenedos wurden Ihm fogar Kinder geopfert. 
su Nom wurden ihn jäyrlih am 17. Auguft die Porz 
tummalia gefelert. Als Symbol trug der Portumnus 
einen Schlüffel in der Hand. , 

Melis, eine Art des Hutzuders, geringer, als die 
Raffinade. 

. Melismatiſch wird diejenige Art des Geſanges 
genannt, bei welcher auf eine Sylbe des Textes mehre 
Toͤne geſungen werden, entgegengeſetzt dem ſylla bi⸗ 
ſchen Geſange, bei welchem jede Sylbe des Tertesnursa 
eine einzige Note bekommt. Der ſyllabiſche Geſang 
wird im Mecitative und im Chorale unvermiſcht ge= 
braucht, der melismatifhe hingegen, welcher in den 
übrigen für den Gefang beflimmten Tonflüden vor- 
koͤmmt, erfhelnt jedesmal mit dem fpllabifchen Ge— 
fange vermiſcht. Dann heißt auch melismatifcher Ge: 
fang ein verzierter Geſang, endlich heißen melismatifch 
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auch leichte einfache Geſangmelodieen, die gut. in's Ohr 
fallen und -leiht zu behalten find. 

Meliſſe, ein befanntes heilfames und nuͤtzli— 
bes Kraut, von dem es verfchledene Gorten gibt, 
deren Suamen Stallen und Sranfreid In den Hundel 
bringen. Daraus wird der erregende Meliſſengeiſt 
bereitet. x 

Meliſſus, des Sthagened Sohn, aus Samos ge: 
bürtig, lebte um 444 v. Chr. und iſt in der Ge— 
fhichte feined Naterlanded ald Staatsmann und Feld: 
Herr, zur See merfwärdig. Als Philoſoph wird er 
zur eleatifhen Schule gerechnet, weiler den Idealis- 
mus derfelben ebenfalls vortrug. Won dem Parme— 
nides wich er in manchen Punkten ab, indem er dad 
efeatifhe Syſtem noch ſchaͤrfer entwidelte. Auch be 
hauptete er, daß ſich von den Göttern nichts wiffen laffe.. 

Melodie Steift im firengen Sinne der Har— 
monie (f. d.) entgegengeſetzt, mit welder fie aber bet 
jeder vollkommenen Muſik fih verbindet. Man vers 
ſteht namlich unter Melodie die Qufeinanderfolge 
verſchledener rhytbmiſch geordneter Töne, wodurch ein 
Gefuͤhl, eine Empfindung dargeſtellt wird, waͤhrend 
die Harmonie nur eine Stimmung zu bezeichnen im 
Stande If. Melodie ift alfo der Ausdrud der Ei: 
pfindung. Diefer Bedeutung gemäß iſt lie am In— 
nigften den Gefange verwandt, welcher das natürlie 
die Mittel zur Ausdruͤckung der Gefühle it. Danach. 
richten jid die Negeln über Haudhabung der Melodie, 
welde, wie die Wefuͤhle felbft, die fie ſchildert, höchſt 
maunfgfaltig ſeyn kann. Schon die Eleinjte Aende— 
rung im Rhythmus bringe ſtreng genommen eine neue 
Melodie hervor, wie auch eine Eleine Weränderung 

Eonv. zer. XIV. Bd. 24 
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im Werthe der Noten eine Melodie unfenntlih ma— 
hen kann. Darin unterfchetdet fih am meiften der 
Charakter derfelben von dem der Harmonte, bei wel: 
cher der Rhythmus diefe Bedeutung nicht bat. Be— 
trachtet man diefe Beziehung genau, fo wird auch 
das Uebereinftimmende der Muſik mit der Maleret 
hemerfbar, wie überhaupt der Innere Zufammenhang 
der Künfte, befonders in der Art ihres Wirfeng, en- 
ger ift, ald man es Im Anfange glauben möchte. Auch 
bei den Farben iſt Harmonie in allen Abitufungen 
möglih; diefe allein macht aber noch Fein Gemälde, 
fondern, wie zu der Harmonie der Muſik noch der Aus— 
druck des Lebendigen, des Gefühles, alfo die Melodie 
hinzukommen muß, wenn ein Tonjtücd entſtehen foll, 
fo müffen bei der Malerei die yarmontrenden Farben 
einen Ausdrud des Lebendigen, der bier die Daritel- 
lung iſt, erhalten, um ein Gemaͤlde zu bewirfen. 
Die Melodie als das reine Produft des Geiftigen 
kann alfo leichter unmittelbar aus dem Innern bers 
vorgehen, während die Harınonle immer nur ald Frucht 
des Studiums erfcheint. Der Zweck der Melodie tft 
Ruͤhrung des Junern, Mitthellung des Gefühlegs; fie 
ift gleihfam die Sprache des letztern. Um dieſen 
Zweck zu erreichen, muß auch die Melodie gleichfam 
unmiftelbar aus dem Gefühle hervorgehen, wie eine 
überzeugende Nede aus dem Verſtande, und in die— 
fer Hinſicht ift, fo wenig man es auch bemerken will, 
die Verfchiedenheit der Sprahen auf die Eompofition 
ſelbſt und den Geiſt derfelben vom größten a 
Da doch die Melodie zunachft im Liede wirkt. Es ift 
gewiß, daß Feine Sprache Das, was wir — ganz 
rein und unveraͤndert aͤußert; doch eine mehr, die 
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andere wenfger. Je reiner und unveränderter nun 
der Ausdrud des Gefühles in der. Sprade ift, defto 
weniger hindert.fie auch den Geſang, und deſto guͤn— 
ſtiger iſt ſie demnach der Melodie. Dabei iſt es aber 
doch falſch, was man gewoͤhnlich ſagt, daß die italieniſche 
Sprache wegen Menge der Bocale und Wohllaut die 
eigentliche Sprache des Geſanges ſey. Offenbar be— 
ruht diefe Behauptung auf der Verwechslung von 
Melodie und "Harmonie. Der Wohllaut der Sprache 
erleichtert die. Harmonie, aber der Melodie tft eine 
Sprade, in welcher alle Wörter wohlklingend' find, 
zuwider, denn wie nicht jedes Gemälde mit lauter an— 
genehmen Farben fid malen laßt, fo kann auch nicht 
der Ausdruck eines jeden Gefuͤhles wohllautend. feyn. 
Freilich heißt bei jener Behauptung, die italtenifche 
Sprache fey melodifh, die Wort ganz gegen feine 
wahre Bedeutung an und für ſich nichts, ale wohlklin⸗ 
gend. Eine deſto auffallendere und gewißere Beſtaͤ— 
tigung jener Bemerkung über die Sprachen aber iſt 
es, daß ung vielleicht: das ſchoͤnſte Lied nicht fo wahr 
und inniy rührt, als dag ungezwungene Sodeln eines 
munteren Tyroler Bauern, das der Sprache ganz eis 
behrt. Die unverfändlihen Laute, die der Schmerz 
dem Ungluͤcklichen auspreßt, rühren uns viel- tiefer 
und fidserer, ald "die klaͤglichſten Worte, worin: ung: 
der Unglüdtiche fein Elend- mittbeilt. Ja felbft was 
noch in diefen Worten rührend iſt, iſt das Melodiſche, 
das auch in ihnen liegt, und was dem Norte nur 
gleichſam anflebt. Gerade dieß iſt aber auch dag Uner— 
klaͤrllche der Melodie. Der bloße Laut der Sprache, 
der noch nicht Ton iſt, und der auch nur durch die 
Bewegung des einen oder des andern Gliedes her⸗ 
———— 
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vorfümmet, hat, wie ſchon aug ber Buchftaben-Zufam- 
menfeßung hervorgeht, Eefnen inneren Bezug auf 
das Gefühl, fondern fft eine Lediglich zufällige Be— 
aeihnung, deren wir zur Mittheilung uns bedienen. 
Kommt aber die eigentliche Muſik der Sprache hinzu, 
der Ton, der von dem aͤußern Mechanismug derfel- 
ben unabhängig ift, fo tritt diefe innere Beziehung 
ein, womit die Sprache auf unfer Herz wirft. . Aber 
wie erflärt fich dieſer innere zufemmenhang, da die 
Mittel desſelben nur in einer Abwechslung von Höhe 
und Tiefe und in der Verfchledenheit der Bewegung 
begriffen find, abgefehen von Dem, was freifih mit 
eine Hauptfahe bildet, aber noch am ſchwerſten zu 
faßen iſt, — namlich von dem leifen, Faum bemerf- 
baren Accente, der nur dem wahren Sefange möglich 
und von Inſtrumenten nie nachzuahmen iſt? Wie 
hängen unfere Gefühle mit Höhe und Tiefe, mit 
fhnellerer oder langſamerer Bewegung u. dgl. ande- 
rem zuſammen? Dieſer innerliche Zufammenhang, def- 
fen wichtige Bedeutung die Natur ſelbſt in der Stim- 
menverfchledenheit des Mannes und des Weibes nie— 
dergelegt zu haben fcheint, bleibt dem Sompontften 
dunkel; er iſt gezwungen, die Sefühle in einer Stu- 
fenleiter von Höhe und Tiefe auszudrüden, deren er 
fih, wenn er von der Stimme abfieht und nur das 
Gefühl allein erfaffen will, gar nicht mehr bewußt 
wird, und die ihm alfo eine fremde Laſt iſt. So wird 
e8 Hart, daß es der Componift in Hinficht auf die 
Melodie fich nur zur Regel machen Fann, die Gefühle, 
wie fie bei ihm fih äußern, richtig aufzufaffen; nicht 
aber die Gefühle ſelbſt im Innern aufzufuchen und, 
wie er fie gefunden hat, zu dußern, da diefe Sefühle 
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nur in der beſtimmten Form für feinen Zweck fuͤr ihn 
erkennbar find. Auc.der Zuhörer empfänat in dies 
fer Sorm den Ausdrud deg Gefüßles, und erſt in 
feinem Inneren wird das Gekfuͤhl der Form enrbunden. 
Darum wirft die Flarfte Melodie im eriten Augenblicke 
fo wenig deutlich. 

Melodrama, ein Fleined halbınufifatifhes Dra— 
ma oder diejenige Art des Dramatifhen, wo der de: 
clamatorifhe Wortrag einzelner gefprochener Säße 
durch Inſtrumentalmuſik unterbrochen wird. Es heißt 
Monodrama, wenn es nur Eine Perſon hat, Duodra— 
ma, wenn es zwel oder mehre hat. Die Erfindung 
des Melodramas, gegen das ſich uͤbrigens ſo Man— 
ches ſagen laͤßt, wird Rouſſeau zugeſchrieben, durch 
deſſen Pygmalion“ veranlaßt Brandes die Gerſten— 
berg'ſche Cantate „Ariadne“, ſowie nachher Gottet 
die „Medea“ bearbeiteten, welche beide Benda mit 
einer vortrefflihen Muſik befhenft hat. Der Ger. 
fhmad an diefer Gattung von dramatifher Dichtung 
hat fih indeß bald’ wieder verloren. Die neuern, 
von den Boulevards in Paris ausgehenden Melodra— 
men (z.B. „Die Walfe und der Mörder“, „der Ga: 
leerenfflave“) find Schaufpfele, in denen nur zu— 
weiten dag Melodramatifhe eingemifht, ft, um den 
Affect zu fteigern. - f 

SRelone (Cucurbita Melo), eine Fürbigartige Gar— 
ten- und Feldfrucht von angenehmen, füßgewürzhaftent”. 
Gefhmade, iſt in Affen zu Haufe und kann bei ung 
gaum unter freiem Himmel gezogen werden. Die 
deutſchen Gärtner ziehen befonders zwei Arten, die 
Santalupen, deren Fleiſch für das feinfte gehalten 
wird, und die Nesmelone, weiche duͤnnre Scaalen 
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bat und früher reift. Die Waffermelone (C. eitrul- 
lus), deren Saft man mit Wein vermifcht genießt, 
ift befonders bei Hatwan in Ungarn zu Haufe. 

Melpplaft, eine in Franfreid) erfundene Methode 
des Unterrichtes in der Mufif, welche Galin und def- 
fen Nachfolger Ph. de Geslin in dem Cours analy- 
tique de Musique (Yarig 1824) befchrieben haben. 

Melos (griechiſch), der Geſang, Geſangspoeſie, 
— meliſch, fo viel als lyriſch, reinlyriſch (ſ. Ly— 
rik). 

Melos, jetzt Milo, eine der Cycladen im griech. 
Archipel, das Vaterland des Philoſophen Diagoras 
(ſ. d.), hat auf 5 Q. M. etwa 5000 chriſtl. Einwoh⸗— 
ner. Der vulkaniſche Boden iſt reich an eiſen- und 
ſchwefelhaltigen Quellen und unterirdiſchem Feuer, 
was zwar die Fruchtbarkeit befördert, der Geſundheit 
aber nachtheilig iſt. Die Haupſtadt Milo hat den 
geräuinigften Hafen fm Archipel. In der Nähe der. 
1814 wieder aufgefundenen Lage der alten. Stadt 
Melos wurde 1820 unter dem Boden in einer Ni— 
ſche ein herrliches Rundbild, die Statue der Venus 
von Melos (6 Fuß undz Soll Höhe) nebft 3 Hermen 
(5 Fuß hoc) gefunden, welche für den König von Frank: 
reich angefauft wurde und jeßt im parffer Musee royal 
im Louvre fteht. Sie iſt vom ſchoͤnſten pariſchen Mar— 
mor, dem man die Farbe des Elfenbeines gegeben _ 
bat. Ein Abguß von diefer Statue, die der Schön- 
heit ihrer Formen und deg Adels des Styls wegen 
allgemein bewundert wird, ftept in der Berliner Anz 
tifengallerie zu Montbijon, 

Melpomene, die Mufe des Trauerfpieles. (©. 
Mufen.) 


- 
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Melun, Hauptftadt des franzöfifhen Departe— 
ments Seine und Marne, beftebt aus der Stadt 
auf einer Inſel der Seine, der Gote de la Brie und 
der Cote du Gatinois, beide an gegenüberliegenden 
Ufern der Seine, und hat in’s19 9. 6100 Einw., 
Lein- und Kattunweberei, Lederfabrifen, Handel mit 
Käafen von Brie, Glashütte und Ackerbaugeſellſchaft. 

Meluſine, nach der Volksſage eine mächtige Fee, 
mit einem Fürften aus dem Haufe Luſignan vermählt, 
Gie war gezwungen, gewiffe Inge des Monats Fifch- 
Seftalt anzunehmen, an denen fie fih daher vor ih— 
rem ©emahle und Hausgenoſſen forgfältig verbarg, 
Als fie ihr Gatte einft in jener Geſtalt in ihrem 
Zimmer uberrafchte, entfloh fie und erfchlen ſeltdem 
jedesmal in Trauerfleloern auf dem großen Thurme 
des Schloſſes Luſignan, fo oft dem Fürftenhaufe ein 
Ungluͤck bevorſtand. 

Melville-Inſel, ſ. Nordpolexpedition. 

Membranen, Haute. find Organe, die bei einer 
"geringen Dide fih Im Körper mehr oder minder aus— 
breiten ' und theils zur Begleitung anderer Thelle 
und zur Verbindung mit benachbarten dienen, theils 
mehre Organe zufammenfegen helfen. Sie find 
theils- Schleim =, theils fecöfe, theiis fibroͤſe Mem— 
branen, > 

Memel, preußifhe Stadt an.der Mündung dert 
Dange In das Furifhe Haff, nicht weit von der ruſſi— 
ſchen Gränze, bar in 729 5. 8400 Efnwohner, die 
von Schiffbau, Fabrifen und Handel (befonders mit 
England) leben, und einen guten Hafen, In dem jähr- 
lih über 600 Schiffe ein und auslaufen, mit einem 
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Leuchtthurme. Es wurde 1807 vom preuß. Hofe zum 
einftweiligen Aufenthaltsotte gewählt. 

Memmingen, Stadt im .bayertfhen Dberdonaus 
Kreife, an der Iller und Nach, mit 7000 Einwoh— 
nern, war ehemals eine freie Reichsſtadt und kam 
1502 bei den Entfhadigungsausgleihungen an Pfalz- 
Bayern. A j 

Memnon, der Sohn des Tithon und der Eos 
(f, d.), fand dem Priamus gegen die Griechen bei 
und verwundete den Achilles, ward aber endlih von 
diefem erlegt. Aus feiner Afche ließ Jupiter - die 
Memnonsvoͤgel entftehen, welche jährlich über feinem 
Grabe Keichenfpiele feierten, Aurora aber ehrte den 
frühverftorbenen Sohn, Indem feine koloſſale metal: 
lene Gedaͤchtnißſaͤule in Aegypten, fo oft die Strahs 
len der aufgehenden Eonne fie berührten, mit fanf: 
tem Klange ertönte. Man hörte den Klang noch bis 
in's Ate Jahrh.en. Ehr. 

Memoire, im Allgemeinen, wag zum Andenfen 
an eine Perſon oder Sache dient; dann eine fchrifte 
lihe DBorftellung, ein Auftaß zur Anregung eines Ge: 
genftandeg, Eingabe; insbefondre Staatsfhriften, 
denen diegewöhnlichen Foͤrmlichkeiten alle oder groͤßten— 
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theils, befonders die Beſiegelung, fehlen. Sie kom: . 


men bei Unterhbandlungen der Minifter haufig, bis— 
weilen auch bei Antworten und Nefolutionen der Sou— 
verains vor, weil man durch diefe Gattung von Schrif— 
ten allen Rang: und Ceremonialſtreitigkeiten am bes 
ften ausweichen fann. 2) Unter giftorifben Mes 
moiren verſteht man ſolche Schriften, In denen Je: 
mand ſelbſt erlebte Geſchichten zur Erinnerung für fi) 
feibft aufgezeichnet hat; Denkſchriften. Sie unter: 
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ſcheiden ſich von einer vollſtaͤndigen Geſchichte oder 
Chronik dadurch, daß ſie 1) nur Eine Begebenheit 
oder Perſon zum Gegenſtande haben, 2) daß deren 
Verfaſſer entweder ſelbſt an der beſchriebenen Bege— 
benheit Theil genommen hat, oder doch der handeln— 
den Perſon nahe genug war, um aus der reinſten 
Quelle ſchoͤpfen zu koͤnnen, und 5) daß ſie im bloßen 
Tone der Erzählung, aber tn einer zuſammenhaͤugen— 
den Erzählung und von Einem Verfaſſer gefchrieben 
find. Als die Alteften Memoiren können Caͤfars (f. 
d.) Sommentarlen betrachtet werden; aus dem Mit— 
telalter kann man die Chronik des Biſchofs Ditmer 
hieher rechnen, das eigentlihe Waterland der Me— 
moiren aber iſt Frankreich, in deffen bifterifher Lite— 
Tatur fie eine wahre Narionalelgenthümlichfeit find, 
und nw fie feit dem Ende des-15ten Jahrh. immer 
häufiger wurden. Befondre Erwähnung verdienen die 
Memoiren Phil. de Comines's, Brantöme's, Sullp's, 
Soinville's, des Gardinals Retz, Martin du Bellay, 
Blaiſe de Montluc, Michel de Gaftelnau, Dann der 
Margaretha von Valois, elnes Aubigne, Nochefon- 
cault, d’Etrees, de Brienne, de Korcy und Montyon, 
St. Simon, Duclos, der Mad. d'Epinay, u. A. Hie— 
ber zu zählen find auch die Werke des Abbe Sou— 
Yavie, die Bekenntniße von F. 3. Nouffeau, die” Cor— 
refpondenzen von Grimm, von Laharpe, dad Tage— 
buch von Bahaumont, Die „Considerations sur la 
revolution“ der Frau von Stael, das Werk von Su— 
ard über das 18te Sahıy.» die Denfwürdigkeiten der 
Mädame Laroche » Jarquelln u. a. In der deutfhen 
giteratur find Denkwuͤrdigkeiten dlefer Urt eine Gel: 
tenheit, Zu den anzlehendften find zu rechnen die 
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der Marfyrafin von Baden, Schwefter Friedrichs d. 
Großen, urfprünglid ebenfalls in franzöfifher Spra— 
he geſchrieben, und zu den widtigiten die von Fries 
drich dem Großen felbjt (Histoire de mon teınps) u. 
A. Auch die Denktwuürdigfeiten des HDberften von 
Maſſenbach (f. d.) gehören bieher, nicht wohl aber 
fonnen Dohm's übrigens hoͤchſt ſchätzbare Denkwuͤr— 
digkeiten hieher gerechnet werden, da ſie nur aus zu— 
ſammengereihten hiſtoriſchen Aufſaͤtzen uͤber Begeben— 
heiten unſerer Zeit beſtehen, an welchen Dohm ent— 
weder geringeren oder groͤßeren Antheil genommen oder 
über ſolche Forſchungen angeſtellt hat. Bon Gagern 
hat unter dem Titel: „Mein Antheil an der Politiks Me— 
moiren herausgegeben, die uͤber manche Begebenhei— 
ten unſrer Zeit intereſſante Aufſchluͤſe geben. Na— 
poleons Verbannung nah St. Helena und fein Tod 
bat die Befanntmahung vieler Schriften diefer Art 
veranlaßt, durch welche wir über die widtigften Be= ' 
gebenheiten der neucen Zeit und die hervorftedhend= 
fen Sharaftere in derfelben die belebrenditen Auf 
fhlüffe erhalten haben. (Berge. auch Moanufeript.) 
3) Auch E rze aelehrte Abhandlungen, befonderg die 
in gelehrten Gefellfhaften vorgelefenen Druckſchrif— 
ten, werden Memoiren genannt. Die „Alcmoiresde 
l’Academie des inscriptions et belles lettres“ und 
andre Sammlungen diefer Art find allbefannt, 

Memorial, f. Handelsbuͤcher. 

Memphie, In der alten Geographie die Haupt: 
ſtadt von Mittelaͤgypten, nah Theben die Hauptſtadt 
Aegyptens und die zweite Reſidenz der ältern Könige, 
auf der Weſtſeite des Nil's gelegen. Als Erbauer der 
großen, reihen und pradtigen Stadt wird Menes 
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genannt. Im 7ten Jahrh. eroberten und zerftörten 
fie die Saragenen. Gebt foll das Dorf Moniet Na: 
hinet unter ihren Trümmern liegen, 

Menage (Gilles oder Aegid), geb. zu Angers 
1615, gehörte dem geiftlihen Stande an und genof 
einige Pfründen, widmete fib aber ganz dem Stu— 
dium der fhönen Künfte und errichtete in dem von 
ibm bezogenen Kloſter Kotre:- Dame die Gelehrten: 
Gefellfyaft der Mercuriales, die 40 Jahre beftand. 
Er hatte viele Kenntnife und ein ungeheures Gedaͤcht— 
ni, aber die Laune eines bittern und anmaßenden 
Pedanten, und fein Leben war eln beftändiger Krieg. 
Von feinen Werken find befondere dus Dictionnaire 
etymologique ou origines de la langue francaise 
(1650) und feine Origini della lingua italiana (1669) 
zu erwähnen. 

Menagerie heißt eine Anftalt, wo auslandifche 
Thiere unterhalten werden. Es gehören dazu Ge— 
bäude und Hofraume, die den Bedürfuiffen der ver— 
fhtedenen Chiergattungen angemeffen ſeyn müflen, 
damit fie weder Schaden leiden, ned. zufügen koͤn— 
nen. Solche Menagerieen finden fih In Wien, Pas 
ris und andern Nefidenzftadten. Privatleute, die ſich 
in den Beſitz anjehnliher Menagerieen gefebt haben, 
führen die ihnen zugchörigen auslandifhen Thliere in 
trandportablen Behaͤltniſſen in den bedeutenderen Staͤd— 
ten herum und laſſen ſie fuͤr's Geld ſehen. Die wich— 
tigſten ſolcher Menagerieen ſind jetzt die von van Aken 
und Martin. Die Menagerieen überhaupt find fuͤr 
das Stublum der Naturgefhichte von Wichtigkeit, 
wiewoht nicht unbeachtet bieiben darf, daß in der Ge— 
fangenfhaft und unter einem fremden Klima jedeg 
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schier 1. Natur und f. Karafter mehr !oder weniger 
verändert. 

Menander, der berühmtefte unter den griechi— 
ſchen Dichtern der fogenannten neuen Komödie, 542 
v.Chr. zu Athen geboren, foll fih in feinem 52. Sahre 
aus Eiferſucht auf den Komiker Philemon erfauft ha— 
ben. Er hinterließ mehr ald 100 Stufe, und Ter— 
enz bat ihn Häufig nachgeahmt; wir befißen indeß 
von ihm nur noch einige Bruchftüfe (Alenandrı ct 
Philem. reliquiae ed. Clericus. Amfterd. 1709.). 

Mendelsſohn, f. Moſes Mendelsſohn. 

Mendoza (Don Diego Hurtado de), einer der 
aͤlteſten ſpaniſchen Klaſſiker, zugleich beruͤhmt als 
Staatsmann und Feldherr in dem glänzenden Zeit— 
alter Karid V., war geb. zu Öranada 1503 und ſtarb 
zu Valladolit 1575., Als Dichter und Gefchichtfchrei- 
ber half er den Ruhm der caftilianifhen Literatur 
begründen, aber fein öffentliches Leben hat die rein 
menſchlichen Gefühle des Dichters, den reblichen Wahr- 
heitsfinn des denfenden Kopfes und den hellen Blick 
des erfahrenen Weltmannes nicht beurfundet. Er hatte" 
deite im Geiſte feiner "Nation hart, graufam und uns 
terdrüdend, ftolz gegen Fremde, ein furchtbared Werk« 
zeug der Machtpolitik feines Hofes, Er Fam 1547 
aid Borfchafter an den paͤbſtl. Hof, wo er in ganz 
Stallen alle Diejenigen verfoigte und uuterdrüdte, 
weiche noch einige Liebe zu der alten Freiheit ihres 
DVaterlandes zu erkennen gaben. Als Generalkapt⸗ 
tan und Statthalter von Siena unterwarf er diefe 
Republik der Herrfchaft von Cosmus I. von Medick, 
unter jpanifcher Lehenhoheit. Verhaßt den Liberalen, 
veradfheut von Paul III, deu er in Rom felbit zu 
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demuͤthigen den Auftrag hatte, herrichte er nur durch 
Todesitrafen, und obgleich unaufhörlih von den Dol— 
chen der Mörder bedroht, behauptete er fih dennoch 
bis 1554, wo Karl V. ihn zuruͤckberief. Nach Karl 
V. Abdanfung lebte er am Hofe Philipps IL. Hier 
gerierh er einjt wegen eines Liebeshandels mit einem 
feiner Nebenbuhler in Streit; dieß brachte ihn in's 
Gefingniß, wo er Liebeselcgieen dichtete. Darauf ward 
er nah Granada verwiefen, wo er mit Aufmerkſam— 
feit den Gang des Aufftandes der Mauren in dem 
Alpuiarragebirge beobachtete und die Gefchichte deſ— 
feiben ſchrieb, auch bis an fein Ende fi mit. der 
Erflärung und Weberfegung eines Werkes von Ariſto— 
teles beichaͤftigte. Seine Bibliothei vermachte 
er dem Könige; fie fit eine Zierde des Escurials. 
In feinen poetifchen Epifteln gab er feinen Sprach— 
genoffen dag erite gute Mufter für diefes Fach; die 
meliten find dem Horaz nacgebilder. Seinen So- 
netten fehlt, bei reinen, edlen Ausdrude, Anmuth und 
Wohllaut; feine Canzonen find oft dunkel und geſucht; 
jeiren Satyren wurde von der Inquiſition der Drud 
vorfagt. Mendoza verdient auch der Vater der ſpa— 
nifhen Profa genannt ju werden. Sein fomifcher 
. Roman „Sazarillo von Tormes“ tt in die Sprahen 
des Auslandes überfent (Deutfh von Kell. Gotha, 
1810); er wurde das Mufter zu den fogenannten 
Ehelmenromanen (del gusto,picarresco), welche unter 
denNatlonalromanen ber Spanier eine eigene Klaffe aus— 
mahen. Dad zweite Melfterwert Mendoza's, die 
Geſchichte des Krieges von Granada, iſt nicht unaͤhn— 
lich den Werken des Salluft und Tacitus; der Drud 
beffelben wurde, da man daraus fieht, wie Philipps 
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Härte und Wilführ die Mauren zur Verzweiflung 
getrieben hat, erit 1610 erlaubt. Graf Vontalegre 
hat Mendoza's fammtliche Werke zu Valencia 1776 
herausgegeben. 

Menedemus, aus GEretria auf Cubda, Stifter 
der eretrifhen Philofophenfhule, welche einen Zweig 
der Sofratifhen Schule bildete. Er war ein Schi: 
ler des Plato und Stilpo und fchrieb nur den iden— 
tifhen Süßen Wahrheit zu. 

Menelaus, der Enfel des Atreus (f.d.), Brite 

der. des Agamemnon (f. d.) unt Gemahl der Helena 
(ſ. d.), erbte von feinem Schwiegervater Tyndareud 
das Könkgreic Sparta. Während. er auf Kreta einft 
abwefend war, ranbte iom Paris die Helena. Nach— 
dem er biefür vergebeng in Troja Genugthuung ver- 
langt hatte, foderte er die griecdifchen Fürften zur 
Nahe auf und führte felbft 60 Schiffe nah Troja. 
Im Kriege zeigte er fich als tapfern Streiter, zugleich 
aber als einen welfen und verftändigen Mann. Nach 
Trojas Eroberung nahm er die Helena wieder zu fi, 
fand aber erft nah 8 Sahren die Heimath wieder 
und farb zu Sparta bald nach feiner Anfunft. 

Menesd, nad Manetho der erfte König von Aegyp⸗ 
ten, foll um 2100 v. Chr. gelebt, durch die Ableitung 
des NINE die Austrodnung und Urbarmahung des frü= 
her fumpfigen Unterägyptens bewirft und Memphie 
erbaut haben. 


